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VOR ^Y O R T. 



Ein.- Veröffentlichung unedirtur Denkmäler riberliaii|tt bedarf keiner Befürwortung. 
Die Denkmäler des Mittelalters aber sind noch Lei Weitem uiclit in dem Maasse zugänglich 
gemacht, als diejenigen des Altcrthurns. Ueher ihre gleiche Berechtigung zu reden, wäre 
heut zu Tage hei dem allgemeinen Aufschwünge mittelalterlicher Studien üherllüssige Wie- 
derholung des Anerkannten. 

Die mit diesem Bande beginnende I'ublicaliori gieht, dem örtlichen Umfange nach, 
die vorhandenen mittelalterlichen Kuustdeukmäler der preussischen Bhciulainle in möglichster 
Vollständigkeit, geordnet nach der gcogralisehen Folge der Fundorte und gesondert nach 
den drei Kunstarten, der Architeclur, Sculptur und Malerei. 

Der vorliegende Band enthalt lediglich Werke der Sculptur; und da der geografischen 
Folge halber mit dem nordwestlichen Theilc der Provinz, der nach staatlicher Abgrenzung 
ungefähr dem llerznglhume Cleve entspricht, begonnen wurde, so gewahrt er bereits einen 
l. eberblick der Futwickelung dieses Territoriums. 

Bedarf die Herausgabe der Kunsldenkinäler in den Bheinlandcn im Allgemeinen kei- 
ner Befürwortung, so bedarf der vorliegende Band um so mehr der Nachsicht. 

In Bezug auf die Tafeln mag man beilenken, dass Zeichner, welche Verständnis« für 
mittelalterliche Charaktere besitzen, noch zu den schwer auffindbaren Seltenheiten gehören. 
Im Texte kann eine kunstgeschichlliche Behandlung der Kunstib-nkmäler im Zusammenhange 
erst gegeben werden, wenn dieselben aus allen drei Kunstgattungen gleiclmiässig vorliegen; 
und dann werden wir auch die Puhlicalion mit einer rheinischen Kunstgeschichte beschliesscti 

Desungeachlet stellten wir eine allgemeine Einleitung für das clevische Land an die 
Spitze, weil dieses unter gleichen natürlichen und politischen Bedingungen eine bestimmte. 
Entwicklung bat, welche zweimal eine besondere Höhe erreicht, einmal vom Auftreten des 
Christenlhums an bis zum 12. Jahrhundert, und einmal im 15. Jahrhundert durch die Ver- 
bindung Cleves mit Burgund. 
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TOBWOnT. 



Genügt diese Einleitung zur Feststellung des kunsthislorischen Ganges im Allgemei- 
nen, so kann sie in Beziehung zum Ganzen nur als eine Vorstudie betrachtet werden; zu 
den historischen Thatsachen können sich noch andere gesellen, manche sich anders heraus- 
stellen. Da sie indessen den Denkmälern nur als Folie dienen, so beanspruchen sie auch 
keinen selbständigen Werth, und dürfen als solche am wenigsten von denen mit Strenge 
bemessen werden, welche wissen, wie sehr die Masse der rheinischen Geschichte noch in 
den Vorarbeiten begriffen ist. 

Möge ein guter Stern diese Herausgabe geleiten, den Wissenden zur Bestätigung, 
den Forschenden zur Aufklärung; und jener pflichtschuldige Dank, den wir freudig Allen 
"aussprechen, die dem Unternehmen durch Rath und That die Wege ebneten, er möge auch 
ferner der Sache das Wohlwollen erhallen, welches die Bürgschaft des Gelingens, der Lohn 
des Strebens bleibt 

Kessenich bei Bonn im Sommer 1857. 
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EINLEITUNG. 



L GESCHICHTLICHE ÜBERSICHT DES CLEV1SCHEN NIEDERRHEINS. 

Breit und majestätisch in langsamem Lauf zwischen weilhin ebeuen Ufern fliessl 
der Rhein, nachdem er das letzte Bergthor am Siebengebirge durchbrochen und die Zinnen 
der alten Culonia hinter sich zurückgelassen bat, dem Meerbette zu. Die Hügelreihen sind 
fern zurückgewichen und treten nur noch einmal in der Nähe der Theilung des Stromes, 
bei Ittenberg und Xanten, bewachend an ihn heran. Mit den Bergen vcrliess auch der 
bisherige Charakter die Landschaft. Grünende Viehweiden, unterbrochen von Ackerland und 
Sandflächen , beschattet von dürftigen Nadelhölzern, lehnen sich an den nährenden Fluss. 
Viele meist kleinere Ortschaften und Städte sind in dieses Land der Viehzucht und des 
Ackerbaues gesäet, und nur die zahlreichen Frachtschiffe und Handelsfahrzeuge erhöhen das 
Leben der ländlichen Stille. 

Edle Metalle birgt der Boden nicht; nicht einmal Bausteine; auch fehlt der Wein- 
hau; selbst an Holz ist Mangel. Das reiche ergiebige Weidenland weiss nichts vom phan- 
tastischen Reiz des bewaldeten Gebirges, und die zur schnellen Verwerlhung einladende 
Welle hat die Bewohner zum Handel, den die vom und zum Meere gehende SchiflTabrt an- 
knüpft, für die Ergebnisse de» Ackerbaues und der Viehzucht bestimmt. Das Getöse der 
Industrie schweigt; denn weder die Fülle eines ergiebigen Bohproduktcs, noch eine ge- 
drängte Bcvölkeriing fesseln sie an die Scholle. 

Es liegt ein Zug coiilemplaliver Passivität iu der Landschaft. Die grossen Schick- 
sale der Nationen wurden hier nicht entschieden. 

Die Eigentümlichkeit der Volksindividualität erwächst aber nicht allein 
den Bedingungen des Rodens; der Stammcharakter der Bewohner und die 
äusseren Schicksale sind mit jenen im Gesammten die drei Faktoren, welche diese 
gestalten und die historische Entwicklung bedingen. 

Die ursprünglich in unserm Landstriche wohnenden Völker waren vorzüglich die 
Menapier und Sigambrer, welche an der Mündung des Stroms von den Batavern, rhein- 

A 
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aufwärts Ton den Ubiern, rechts von den Friesen, links Ton den Eburonen begrenzt wur- 
den.' Die Menapier und Sigambrcr, letztere später Gugerncr genannt, erscheinen hIs ein 
mulhiges, freiheitlicbcndes Volk; die erstcren waren die einzigen, welche niemals an Cäsar 
Gesandte um Frieden schickten. Jenes ansiedelnde Wesen, das am Roden haftet und den 
spätem Bewohnern so durchaus eigen ist, charakterisirt schon die Mena|iier: denn es wird 
ausdrücklich berichtet, dass sie Aecker, Gebäude und Dörfer an den Ufern des Flusses be- 
sassen. 2 Sie scheinen also weniger das Volk der Jagd und herumziehender Kriegszüge ge- 
wesen zu sein, als die Sigambrcr, welche dieses Klement so besonders auszeichnete. Denn 
die Sigambrcr waren wild, mulhig und tollkühn. 3 

Die Anfänge der Cultur und Geschichte heften sich an den Flug der römischen 
A*]Iit, denen unter den ersten Kaisern die Legionen erobernd in die rheinischen Waldfluren 
folgten. Sie erstritten mit abwechselndem Glücke die beiden Ufer, Terloren hier und dort 
wieder das Eroberte, und bewachten den Strom bis zu seinem Ausflusse mit festen Castel- 
len. Die ersten Städtegründungen knüpfen sich an die Umwohner dieser Castelle; denn 
wenn auch Cäsar Trier und Adualuca rorfand, so würde es schwerlich zur richtigen Vor- 
stellung der allen Germanen passen, wollte mau sich darunter geordnete Städteanlagen den- 
ken; es war wohl kaum mehr als ein gegen den äussern AugrifT geschütztes Zusammen- 
wohnen von Vielen. Und so gross auch die Zahl solcher Ortschaften am .Niederrhein ge- 
wesen sein mag, der Charakter derselben blieb gewiss insgesammt weit entfernt von Gross- 
artigkeil und Beicblhum; denn die vorhandenen Ueberreste, so reichlich sie auch au Art 
und Zahl erscheinen, tragen doch selten das Gepräge kostbarer Bildung. Es sind meist nur 
Dinge des nöthigen Lebensbedarfes und der kriegerischen Verteidigung. Ebenso darf man 
auch unter der grösseren Zahl untergegangener und verschwundener Zeugnisse des Rfimer- 
lehens am unteren Rhein bis Cöln hinauf schwerlich Werke von so grossartiger Anlage und 
kostbarer Ausführung verniulhen, als Trier sie später besass. Sind auch die meisten Kaiser 
persönlich am Unterrhein und vorzüglich in Caslra velera (Xanten) gewesen, so meldet doch 
kein Schriftsteller von Tacilus bis auf die spatesten, kein alter Ccograph bei Aufzählung 
langer Reihen von Ortsnamen und Caslellen auch nur einen kunstvollen Tempel oder kaiser- 
lichen Prachtbau. Und der ßnlwiekelungsgaiig dir ursprünglichen Cullivirung eines unwirth- 
lichcn und stets angegriffenen Landes lässt eine über das Redürflige und Nothwendige 
hinausgehende Colturpllege kaum zu. Die erste Beschäftigung gehört der Bodenbearbeitung 
und dem Schutz der Grenzen; die Börner aber suchten ihre Grenzen stets vorzurücken. 
Niemals gelang es der römischen Macht am Unterrhein von der kriegerischen Behauptung, 



1. Heber die teilweisen und späteren Einwanderungen iiml Verdi. 'tnfiui-pen anderer Völker, i. B. der 
Uupeter, Chamaver. AtUiiiw siehe Dtdench: GeictrichU: der Homer und Denlsrhen. 1654. 

2. Strabo IV, p. 194. ed. C Cäsar b. C. VI. 5 und IV, |. 

3. Horn. Carm. IV, 2, 36. und IV, 15, 51. 
Juvenil Sau IV, 147. 

Tacit. An. IV, 47. 
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so ausgezeichnet diese auch mit ihren Festungsbauten, Heerstrassen und Canälen gewesen 
sein mag, 7.11 jenem ruhigen Besitze üherzugehen, dessen eine weitere Cullurentwickelung 
bedurfte. Halten doch die Castra velera und die aus ihren Umwohnern entstandene colonia 
Trajana nur ein hölzernes Amphitheater. 4 Wie konnte es auch anders sein? Kaum be- 
gann die Reihe der römischen Cäsaren, als schon der Verfall des römischen Reiches seinen 
Anfang nahm. Ein so unruhiger Besitz wie das Rheinland war nur aufrecht zu erhallen 
bei steter Kraft des Reiches und mussle mit dessen Verfall verloren gehen. Mit dem Ver- 
fall und der innern Verwirrung nahmen bald die Angriffe der anwohnenden Völkerstämme 
zu, weshalb schon Dioclelian sich genöthigt sah, Milregenten anzunehmen. Allein diese 
Angriffe waren nicht mehr zu verhindern; denn die HolTnuiig auf Beute und Tribut sammelte 
fortwährend herumziehende Schaaren, die sich stets an Macht und Grösse vermehrten. Der 
Gesammlnaine für diese Reihe von den Römern nicht bezwungener Schaaren, Franken, 
tritt schon in der Mitte des dritten Jahrhunderts am Niederrhein auf. 4 Es waren gewiss 
jene Menapicr tlabei, von denen wir erwähnten, dass sie niemals Gesandle um Frieden an 
Cäsar schickten, jene Sigambrcr, welche ihrer rohen Kraft halber der Schrecken der Römer 
wurden. Und von letzteren wissen wir es ausdrücklich; redete doch der b. Remigius den 
getauften Chlodwig: „Mitis depone colla, Sicamber!" an. Diese wilden Schaaren in jener 
ungeheuren Vereinigung, in jener verwüstenden und raubenden Treulosigkeit, die sie so 
lange von den Römern erduldeten, verheeren Städte und Länder und, obgleich Julian noch- 
mals die Kraft der Legionen aufbot und aus den Trümmern die Castelle aufs Neue erstehen 
liess, so überliess mau ihnen schon um die Hälfte des vierten Jahrhunderts Strecken der 
Länder bis zum Meere hin, die sie verödet halten und die man ihnen nicht mehr cnlreis- 
sen konnte. 

Die ältesten Nachrichten unterscheiden die Franken als Salier und Ripuarier; die 
ersteren wohnen an der Yssel und in Brabanl» jenseits der Maass; diesseits der Maass, zu- 
meist an der linken Rheinseite, mit ihrem Hauptsilze Cöln, rinden wir die letzteren bis zur 
Mosel sich ausbreiten. 7 Allein neben Cöln ist auch gewiss ursprünglich Xanten ein llaupt- 
ort gewesen. Schon um die Mitte des siehenten Jahrhunderts lindet sich die Angabe vom 
trojanischen Ursprung der Franken" überhaupt; und da sich die fränkische Reuennung lütlge 
Troja für Xanten an diese Meinung knüpft, so erhellt daraus die frühe Bedeutung der frän- 



4. Fiedler: Denkmäler vun Oulra Velera imtl Colonia Trajana in Houbers Anli.|uariiim IS39. 
Fiedler: Rflmisehe Denkmäler iler Gegend von Xanten und Wesel 1924. 

Dedenrh: Geschichte der Homer und Deutschen am Niederrhein 1951. 

Spenrath und Mooren: Allerlhtlniltclie Nachrichten von Xanten. 3 Helte. 1 S37 und 39. 

5. Rospalt : Kritische Beilrage zur »liebten Geschichte der Franken. S. 5. I.en, Geschichte des Mittel- 

alter*. S. Itt. 

6. Ledebur: Bniclerer, und Türk: Knlisehe Geschichte der Franken. Eekcrti: Ripoarerland. An. 

d. hiM. Verein* IS">5. 

7. Rospalt S. 20. 

S. Rehin: Geseb.rhle des Mittelalters I. S. 301. Braun: Trojaner am Rheni I95ß. 

A • 
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kischen Stadt Auch das Nibelungenlied lässt König Sigmund und seine Gemahlin Sigelinde 
iii Xanten residiren. Mit der festeren Gestaltung des Frankenreichs beginnt die Einführung 
des Christenthums, welches schnell seine weltbesiegende Kraft bewährte. 

Die Geschichte des Niederrheins von der römischen Herrschaft ab bis zu seiner Ein- 
verleibung in die preussische Monarchie hat zwei sich auf den ersten Blick herausstellende 
Höhepunkte. Die eine umfassl die Aufnahme und Fortführung des Christen- 
tbums bis zum zwölften Jahrhundert, die andere Clcve's Aufschwung durch 
das Verhältniss zu Burgund im fünfzehnten Jahrhundert. 

ERSTE EPOCHE. 

Schon vor Constantin konnte es nicht ausgeblieben sein, dass auch in den rheini- 
schen Legionen der christliche Glaube einzelne Bekenner zählte; ward er im dritten Jahr- 
hundert unter Diocletian und Julian zurückgedrängt, so weihte dafür in Folge dessen das 
.Märtyrerblut der thebäischen Legion die Fluren. Das benachbarte Tongern, als Bischofssitz 
bereits im vierten Jahrhunderl beglaubigt, wird sicher bis zum Bheine hin gewirkt haben. 
Martin von Tours durcheilte darauf die Rhein lande, um zu Ehren des christlichen Gottes 
die Idole der Götter zu stürzen, und 496 folgt die Taufe Chlodwigs und der Masse der 
Franken. 9 Xanten, der Marterort der Thebäcr und Königssitz der Nibelungen, darf auch 
unbezeugl als Vorort christlicher Verehrung genannt werden. Urkundlich bezeugen sich vor 
700 schon die Kirchen zu Bindern und Millingen '°, und um dieselbe Zeit kommt der grosse 
Angelsachse Willibrod, der erste Bischof von Utrecht, an den Bhein und bekehrt zu beiden 
Seiten die Heiden, gründet die Marlinskirchen zu Utrecht und Emmerich, nebst vielen andern. 1 ' 
Ja alle Martinskirchen dürfen bei der Verehrung der Franken für diesen Heiligen eine gleiche 
Gründungszeil beanspruchen. Suilbcrtus, der grosse Missionär, stiftete Kaiserswerth zur selben 
Zeit, und Luidger, der Gründer der Beichsablci Werden, beendet das Werk der Mission. 12 
Wir stehen in der grossen Culturepoche Carl des Grossen. 

Freilich waren unter ihm die Verhältnisse bereits geordneter, die äusseren Feinde 
bezwungen, die Sitlen gemildert, und die allgemeine Cullur durch das Christentum gesichert, 
Verhältnisse, welche um so mehr auch auf diesen Landcslheil ihren Einfluss üblen, als hier 
Nymwegen lag, die vom Kaiser oft besuchte Pfalz. Aber die Nachfolger des grossen Carl 
zeigten sich so unfähig, das Begonnene nur zu erhallen, dass eineslheils das stets sich 
wiederholende Eindringen der Normannen, aus deren Zerstörungen wir erst das Vorhanden- 
sein der S. Victorskirche zu Xanten und des Klosters Biorzuna im nahen Birten erfahren, 11 

9. Rellhi-rg: Deutsche Kirrliengcschichle I. p. 94 und 204. 

10. B.nt. Codex Nr. 2. 

11. Text zu Tat. III. 

12. Lac. I, 2—25. Rellberg II. p. 421 und 423. 

13. An. Xanl. ad ann. 804. apurf Peru II. p. 231. An. Puhl, ad mir. SSO. I. p. 394. 96. 402. 
Ein oppidum Bcrtunensc und eine Basilica daselbst: Creg. v. Tour* lllor. Marx. r. 63. Der Ceo- 
graf von Ravenna nennl den Ort Beurlina. 
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aiidcrenlheils diese Schwache der Regenten Erbfehdeii, Willkfihr und erneute Barharei aller- 
wärls herbeirührten. Wenn wir ungeachtet dem in dieser Periode der Zerrüttung die geist- 
lichen Stiftungen zu Essen, Wissel, Neuss, Gerresheim, Ellenberg, Zyfflich und etwas später 
zu Rees 14 entstehen sehen, so ist dies ein Beweis, wie unendlich fest das Christcnlhiim die 
Gcinülher beherrschte, wenn auch nur ausscrlich. Denn die Gründer von Eltenbcrg und 
Zyfflich, z. B. die Grafen Wiedmann und Balderich und dessen Weib Adela, die Tochter 
Wichtnaims, gehen in ihren jcheussliehcn Gräueln kein Bild christlicher Gesittung. Nach 
des ersten uns genannten kaiserlichen Präfeclen Gottfried Tode halle Wichmann als dessen 
Schwiegersohn die Präfectur des Niederrheins übernommen; allein Balderich und die ent- 
menschte Adela, die Mutter des grossen Bischofs Meinwerk, ruhten nicht, bis sie Wichmann 
Würde und Lehen geraubt hatten. Die Gräuel dieses Regimen i »iud ein Reflex der durch 
den Glauben an den Weltuntergang um das Jahr 1000 eingetretenen Auflösung; sie beenden 
diese Epoche des unangreifbar fest begründeten Chrislenlhuins, und führen uns nach zeit- 
weiser Verwirrung in das zweite Jahrtausend hinüber zu festerer politischer Gestaltung der 
elegischen Herrschaft, Weder ein Abkömmling des römischen Geschlechtes Ursinus, noch 
der Scbwaneuriller Elias Grail ward ihr Begründer, 14 sondern Graf Bülgcr von Flandern 
ist der Slammherr der Dynastie des Landes, das nun unter dem Namen Cleve auftritt'*, und 
seine erblichen, schon historisch documentirten Nachfolger Dietrich II. und III. 17 setzen 
unmittelbar nach ihm einen Dietrich I. voraus. Sie kämpfen getreu gegen Sarazenen 
und Barbaren an der Seite der Kaiser und empfangen den Zoll der kaiserlichen Pfalz zu 
Nymwcgcn als Lehen. Allein das bedeutsamste Ereigniss dieser Zeit ist die Niederlassung 
der Cistcrzienser durch die Gründung der Abtei Camp unter Arnold IL 1 1 22. IS Es ist 
die erste Niederlassung dieses Ordens in Deutschland überhaupt und das Mullerklostcr von 
70 Töchtern. Ackerbau und Cullur gingen von dieser Pflanzstätte weithin aus, die Wissen- 
schaft fand hier ihre Pflege, und der schnell erworbene Beichlhum der Abtei ist ein Beweis 
für die Anerkennung der Geber und das Geschick des Ordens. Norbert, Chorherr zu Xan- 
ten und später Erzhischof von Magdeburg, ward Stifter des Ordens der Prämonstratenser, 
und veranlasste Arnold II. zur Uniwandlung der Clause Bedburg zu einem Frauenkloster 
dieses Ordens. Grosse Stiftungen folgten demselben, wie jene auf dein Fürslenberg und zu 



U. Essen: Lac. I, 69. Wissel und Neuss: Binterim : End. I. p. 81 u. 115. Teschem. p. 205. 
Ellcnberg: Teil tu Taf. I. Zyfflich: Bult. End. I. p. 98. Gerresheim: Lac. I, GS. 

15. Gert r. d. Schüren: Chronik, herausgegeben von Tross IS2-I, p. 77. Knapp: Gesch. d. Länder 

Jülich, Cleve elr. I. p. 2S2. 
Teschemacher An. Cliv. p. 213. Heinel, Gesch. d. preu»». StMles III, p. 19. 

16. Hederich: Gesch. d. Homer u. Deutschen elc. p. 29s u. derselbe in den An. d. hisl. Vereins 

fllr d. Niederrhein I. 2. Ib a p. 230. 

17. Lac. I, 247 wird Dielrich III. genannt. 

18. Drei Stock Scharlaehlurh geben die Grafen als Lehiism.s. Ilülhti. I. p. 223. 

19. Lac. I. 297. Michels Gesch. v. Camp IS.Iti. ZeilM-hr. f. ehr. ArrhJol. I, X p. I3S. 
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Meer, ferner die Ableien Hamborn, Knechtsteden und andere. 10 Mit dieser grossartigen 
Stiftungsperiode, die im siebenten Jahrhundert mit der Kirche zu Rindern begann und mit 
den Pramonslraleiiser-KIostern endete, mit dieser festen Rcgründimg der erblichen dorischen 
Dynastie schliesst die erste grosse Epoche der niederrlieinischen Geschichte. Die folgenden 
I Herrscher beschenken reichlich die geistlichen Stiftungen, 11 fehlen nicht bei Turnieren 
und Krciuzügen, 11 vermehren durch günstige lleiratheu und kaiserliche Privilegien ihren 
Landes- und Lelinsliesit/, jJ gründen Städte, die, kaum gegründet, sich selbständig fühlen, 
wie Wesel, 14 verherrlichen ihre Residenzen das Scepter reicht schon bis Dorsten, 1 " ja 
der Graf von Cleve, erscheint sogar als Reicbsslatthalter vom Rhein bis zur Weser. 17 Und 
geschieht auch nichts Ausserordentliches, was die Geschicke der Well bewegte, so leuchtete 
doch ein glückliches Gestirn dieser Dynastie durch drei Jahrhunderte voran. 

Z WEITE EPÜ C II E. 
Jene Reihe nicht mehr aufhörender Privalfehdcn und Familienzwistigkeilen, welche 
die folgende Zeil so traurig charakterisiren, begegnen uns nun in reicher Zahl und füllen 
die Regierung Dietrich VW. 1 * (1311 — 47). Geldern und Cöln sahen von jeher nicht gleich- 
gültig das Wachsthum ihres Nachbarn; 1 * mit wenig Unterbrechungen stehen sie fast ein 
Jahrhundert sich feindselig gegenüber. Kinderlos überliess Dietrich VIII. das Regiment seinem 
jungem Bruder Johann (1347 — 68). Die Furien des schwarzen Todes durchzogen das Land, 
Widerspruch überall. Warf er auch das geistliche Gewand ab, weder Schwert und Klug- 
beit, noch eine rasch geschlossene Ehe retteten seinem Hause das Scepter. 10 Der Himmel 
versagte ihm die Nachkommen, und mit vermehrter Hausmachl, besonders aus der geldrischen 
Hinte,*' empling abermals ein geweihter Priester die Regierung, Adolf von der Mark, 



2SL Barsch: l>ramon*tralcn*er Orden in <l. Ad. d. hm. Ver. .hin.. L S. Mi, Jahrg. II. S. üX 

Bed! in. Lac. :_ 401, Meer: Lac. L 415, Hamb, und Knechtet.: Binl. Codex L I» 32, i>. LLl. 
End. L |». JLL 

1 1 . So Camp mit der Rhcinintel Hitn: Lar. I, 510. LL Li. Ebenso Bedburg. Lar. t, 401 u. a. w. 

22. Knapp L p- 281. Heinel III. p. ÜS. 

23. Dietrich V. erhielt duru.li seine Frau lladeuig Wesel und Dinslaken. Lar. II, 192. Sein Sohn 

hesas« ibe Vogtei Uber Meer und Weeze. Lac. II. und 535. Dielrirb VI. erhielt durch 
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des Vorigen Veiter (1368 — 94). Die Rischofslilel von Münster und Cöln hielten Adolf nicht 
ah, Weihen und Würden mit Schwert und Kampf zu vertauschen" und gegebene Verspre- 
chen dein Ehrgeiz zu opfern. Denn allen Vertragen zuwider entriss er nach seines alteren 
Bruders Eugelherl Tode dem jüngeru Dietrich die Mark, 13 und eine Reihe von 16 Kindern 
schien diese vermehrte Macht seinem Stamme dauernd bewahren zu sollen. 14 Wie halte sich 
die Anschauung der Zeilen geändert! Die Bischöfe vertauschen ihre Gewände mit dem Schwerte, 
anstatt Abteien sehen wir den einst gewählten Erzhischof von Cöln zur Belustigung eine 
GeckengesellschaR gründen, einen Orden vom Rosscamp neben einer Rosenkranz -Bruder- 
schaft, Vereinigungen, die anderwärts höchst verpönt gewesen zu sein scheinen. 31 Der weib- 
liche Sinn verlangt schon praktischen Nutzen vom geistlichen Element; denn Adolfs Gemahlin, 
Margarethe, gründete wohl ein Stift zum h. Antonius zu Hau, allein es soll ein Erziehungs- 
inslilul der vornehmen Kinder sein. 

Wie hätte ein neuer Herrscher anders als mit Fehden beginnen können! Nahmen sie 
an Zahl zu, so auch an Charakter. Jene Schlacht hei Kellen um den Besitz von Kaisers- 
werth und der Mark zeigt, wie sehr das schlichte Gefecht früherer Zeil schon den grossen 
Schlacht Charakter angenommen hat. Die Mark bleibt Cleve, und ausser reicher Beule sichert 
eine kaiserliche lleirath Adolf II. den Besitz von Kaiserswerth. 38 Allein diese Fehden richten 
weder Fürst noch Volk zu Grunde, weder die 26jährige gegen den Bruder Gerhard, die erst 
durch dessen Tod erlosch, noch die berühmte Soesler Fehde, an welcher Adolf II. Sohn 
Johann mit päpsll. Erlaubniss gegen Cöln Thcil nahm, 37 noch andere vermochten dies. 
Im Gegenlheil, Adolf II., dessen Glückstern in der Schlacht bei Kellen die ersten Strahlen 
warf, sollte den Niederrhciu zum Zenilb seiner Entwicklung führen. Von Flandern kam 
einst der Gründer der clevischen Dynastie, von Burgund erhält sie eine neue Belebung, die 
ihren höchsten und letzten Glanz erzeugt. 

Adolfs zweite Ehe mit Maria, Tochter Herzog Johanns von Burgund, ward jener neue 
Born des Reichthums und politischen Ansehens. 38 Mächtig und angesehen war das clevische 
Haus immer gewesen; mehrmals trat es mit dem Kaiserhause in Verwandtschaft, war stets 
in dessen Gunst, auch mit Frankreich hatte Cleve Bündnisse. 39 Allein der Reichlhuin, die 
Bildung und die Macht des burgiindischen Hauses nahm damals die seltenste Höhe ein. Der 
Kaisir Sigismund setzte dieser mächtigen Verbindung die Krone auf, indem er dem Grafen 



32. Lac. III, 616. 706. 

33. Life III. 816. 95S. 963. 

34. Lac. III, 826. 
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Adolf auf Jer Kirchenversanimluiig zu Coslnilz die erbliche llerzogswürde verlieh. 40 Und 
als ob das Glück in seinem Laufe keinen Stillstand kenne, so gewährte es dem neuen Her- 
zogthume noch dio ungekannte Ehre eines eigenen besonderen Rischofes für die herzog- 
lichen Lande. Erzbischof Dietrich von Cöln nämlich, Cleve's Feind in der Soester Fehde, 
neigte sich zum Gegenpapst Felix V., weshalb Papst Eugen ihn in den Bann that und dem 
zweiten Sohne des Herzogs von Glcve nicht allein die Churwürde von Cöln antrug, sondern 
ihm auch die besondere Erlaubniss crlheilte (1444), einen Bischof für seine Lande unter 
der Aufsicht des Bischofs von Utrecht zu ernennen. Calcar ward der neue Bischofssitz. 4 ' 
Adolf, der zugleich Vogt von Essen und Werden war, hatte stets gefüllte Gassen; denn er 
streckte grosse Pfandsummcn vor, 4a erwarb sich die grösslen Verdienste um die Begulirung 
und Eindämmung des Bheinufers, befestigte fast alle seine Städte, wie Wesel und Emmerich, 
suchte mit Gewalt seine Macht in Duisburg auszudehnen, baute in Calcar einen Palast, ver- 
schönerte den zu Cleve wie auch die Collegialkircbe daselbst. Er beeudete das Präeeploral 
zu Hau, verlegte das Kloster von Zyfflich nach Kranenburg und gründete auf der Insel bei 
Wesel ein Carlhäuserkloster, wo er mit seiner Gemahlin, die das Brigiltenkloster Trappeu- 
baum zu ihrem Willwensilzc errichtet hatte, 43 ein zeilweises Grab erhielt, das nach einer 
Verwüstung in der Dominikanerkirche daselbst seine bleibende Stelle fand. Adolf war ein 
leuchtendes Vorbild seiner Zeit, ein Segen des Landes. 

Am burguudischen Hofe war sein Sohn Johann (1448 — 81) erzogen, für Pracht, 
Bildung und kriegerische Thäligkt-il empfänglich, der lateinischen uud französischen Sprache 
mächtig, weilgereist. 44 Als Feldherr halte er sich in der Soesler Fehde ausgezeichnet und 
Xanten erobert, das, nachdem es ihm sein Valer 1448 abgetreten, Münzen auf ihn prägte 
mit der luscbrifl: Johannes trojanorum rex. monela nova Troi.»» Weniger wichtig erscheint 
es, dass mau ihn, den erprobten Feldherm, als Helfer und Schiedsrichter anruft, 4 * dass 
die verglichene Soesler Fehde nochmals vom Erzbischof erneuert wird, 47 dass er Münster 
und Gent befehdet; wichtiger ist es, dass er das Verhällniss zu Burgund durch eine Ehe 
mit Elisabeth, Tochter Herzog Johanns von Burgund, 1455 aufs .Neue befestigt. 4 " Freilich 
brachte ihn auch seine Stellung zu diesem Hause in blutigen Krieg. In Geldern wülhete Vater 
und Sohu gegen einander. Burgund und Cleve nahmen für den ersleren, deu unglücklichen 
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Arnold Parlhei. Der von seinem entmenschten Sohne verfolgte Greis verkaufte sein ganzes 
Land an Burgund, ein Kauf, «Feil freilich noch «lern Tode Herzog Carla von Burgund sein Schwie- 
gersohn Maximilian im Bündniss mit Cleve gewaltsam erzwingen inusste. 49 Cleve erhielt rviclieu 
Kauk;' 0 allein dem Pomp reichte bis dahin auch keine Einnahme; wahrscheinlich um nach 
Jerusalem zu gehen, versetzte Johann seine goldenen Geschirre. 4 ' l ud welche Pracht ent- 
wickelte die heiz- •••Iii h« Familie hei der Viclorslrachl zu Xanten!'- Willkür und Fehde- 
lusl, grenzenlose l'racht und muasslose Ausschweifung waren leider Johann II. (1481 - 1521) 
eigen. Am hurguudischen Hufe erzogen, Karl des Kühnen Waffengefährte, konnte er ohne 
kriegerische Thätigkeil nicht mehr leiten; Vergehens verstrickte mau den Fürsten in sinn- 
liche Neigungen, um ihn den Waffen zu entfremden. Er gehört von nun au beiden Leiden- 
schanen. Unklug und treulos vergisst er, was Cleve Burgund verdankt, und tritt gegen 
dasselbe mit Geldern in Bündniss, um eben Geldern doch bald wieder der burgundischen 
Freundschaft zu opfern. Endlose Fehden waren seiu Bedürfnis*. 5S Ausser der Kriegslast 
musste das heimgesuchte Land noch die Schulden des Herzogs bezahlen, zu denen die grosse 
Zahl ausserehelicher Kinder nicht wenig beigetragen haben mag. Nur seinem politischen 
Ansehen kann es beigemessen werden, wenn Innoccnz VIII. ihm die goldene Hose über- 
sendet, und die adelichen Damen zu Essen mit seiner Vogtei wohl zufrieden sind. Die 
Collegialkirche zu Cleve erhob er zur Pfarre und helhätigle sich am Bau der Aldcgundc- 
kirebe zu Emmerich." 4 Seinem Sohlte Johann Hl. (1521 — 39) war es vorbehalten, die 
äussere Macht des Länderbesitzes auf jene Hohe zu führen, von der herab sie so bald iu 
tragischer Weise sinken sollte. Durch seine Ehe mit der einzigen Tochter Herzog Wilhelms 
von Jülich und Berg, die schon 1496 verabredet ward, vereinigte er nämlich die Länder 
Cleve, Jülich, Berg, Mark Bavensbelg, Soest, nebst einer Menge kleinerer Territoiien, zu 
einer migekanuten Macht ; is allein die energische Haltung seiner Vorfahren fehlte ihm zu 
ihrer Behauptung und die burgundische Pracblliebe ward zu einer Verschwendung, die ihn 
oft zu Schulden und Verpfändung nölhigle. Wie angesehen Cleve war, zeigen die Heira- 
Iheu der herzoglichen Töchter: Johann vermählte >ic au die angesehensten Herrscher, die 
eine, die unglückliche Anna, an den König Heinrich VIII. von England, die andere, Sihylla, 
an Johann Friedrich von Sachsen; zeigt der Eintluss, den es über seine Grenzen hinaus 
halle; denn das Domcapilcl m Minden wählt 1529 seinen Bischof nach des Herzogs Halb. 
Jedoch wichtiger als diese Verbindungen war die Erbunion , die er mit Geldern einging, 
wonach dieses Land nach dem Tode des kinderlosen Carl gegen eine Geldeutschädiguug an 

49. Ue. IV. 330. 31. 35» 12. r.0. 54. 
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Cleve fallen sollte. Wenige Jahre vor seinem Hiuscheiden finden wir ihn zum ersten und 
einzigen Mal in kriegerischer Thäligkeil, indem er 1533 dem Bischof von Münster aus Rück- 
sicht für Hessen Hülfslruppcn gegen die Wiedertäufer zuführt, die auch sein Land hedrohten, 
und strenge Edikte hervorriefen ; 56 ja in Cleve Hess man durch Reiterei die Stadt von ihnen 
reinigen; denn um Cleve zu erobern standen sie schon bei Hasscll. Früh rief heim Brett- 
spiel ihn der Tod hinweg, der seinen Sohn und Nachfolger Wilhelm IV. (1539—92), 
einen der edelsten und unglücklichsten Regenten, durch eine treffliche Erziehung seinem 
Berufe gewachsen, den Wissenschaften geneigt, Gelehrte heranziehend und schätzend, aber 
bald Opfer einer periodischen Geisteskrankheit, in blutige und durch ihren Ausgang deinü- 
thigeiide Kriege stürzte. Kaiser Carl V., als Nachkomme Maximilians, war durch keine 
Unterhandlung und keine Fürsprache von seinen Erbansprüchen auf Geldern abzubringen, 
welches vermöge der Erbunion Johann III. an Cleve gekommen war. Wilhelm vertraute 
seiner Macht und einem Bündnisse mit Frankreich, 57 allein der furchtbare Kaiser vernich- 
tete seinen Widerstand und 1543 beugte der unglückliche Herzog zu Venlo sein Knie vor 
dem wellbeherrschendeii Sieger, und flehte um Gnade. Der Kanzler Granvella diclirte die 
harten Bedingungen, Treue gegen den Kaiser, Verzicht auf Geldern*'' und ror Allem Ab- 
schaffung der Reformation. Noch kein Fürst des clevischen Hauses balle eine solche De- 
mülhigung erfahren und dennoch mussle er sich glücklich preisen, Cleve, Mark, Jülich und 
Berg gerettet zu haben. Die glänzenden Hochzeitsfeierlichkciten zu Regensburg zeigen uns 
den jungen Herzog zwar als Schwiegersohn Kaiser Ferdinands, allein der Glücksstern der 
Dynastie war bereits im Sinken; noch ein wichtiges Ereigniss, nächst der Periode der gros- 
sen geistlichen Stiftungen und derjenigen des burgundischen Eiiiflusscs das bedeutendste, 
sollte sich vollziehen, ehe dieser Stern ganz erlosch. Es war die Reformation. 

Wir erwähnten bereits, dass die Bildung an Wilhelm den aufrichtigsten Fönlerer fand. 
Zu der später erst gegründeten Universität Duisburg balle er schon 1562 die Erlaubnis*, 
Städte wurden befestigt, die Schlösser zu Cleve und Düsseldorf erweitert und umgebaut, der 
gregorianische Kalender eingeführt, die Gclchrtciischulen zu Emmerich und Düsseldorf zähl- 
ten jede mehr als 1000 Schüler, ja der Erbprinz sprach im 12. Jahre Latein und reeiürlo 
ohne Mühe den Virgil. 4 " Philipp von Cleve (f 152$) war berühmt wegen seiner reichen 
Bücbersammhing.* 0 Der Hof zu Düsseldorf war ein Hof der Musen, allein jene Gelehrten, 
welche dorl verweilten, der gelehrte Pighius, welcher den jungen Erbprinzen zu seiner Aus- 
bildung nach Rom geleitete, wo dieser holTiiungsvidle Jüngling starb, lleresbach, der Erzie- 
her der herzoglichen Kinder, der Johann III. nur seinen Zug gegen die Wiedertäufer gelei- 
tend, deren Geschichte »ihrieh, vielleicht auch Vesalius, der grosse Anatom aus Wesel, und 
Mercalor, der berühmte Geograf, Erasmus, der wenigstens mit dem Hofe in Briefwechsel 

56. Irak«: r.exrh. iler Reformalmri III. 42.1. 39. 40. 43. 44. 45. 52. Tesrhenucher I, 33 t. 
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60. Sotmran: Gtilrnber#; unil seine Mitbewerber in Räumers hütor. Tucbenb. 1841. p. 532. 



I. GBSCIlir.llTl.lCIlK CBF.RSICHT DES CLEVISCIIEN lMEDEi'MIEINS. XI 

stand, endlich Monheim, der Reclor der Düsseldorfer Schule und Andere, sie waren der 
Mehrzahl nach der neuen Lehre zugelhau. Die energische Einwirkung auf die Enlwickclung 
von Burgund aus, die Verhindungen der Hansa, besonders mit Emmerich, Wesel und Goch, die 
Nachbarschaft der .Niederlande und endlich die kirchlichen Missbräuche ballen längst freiere 
Denkweise und Opposition gefördert. Schon ein Edicl von 1508, worin Johann III. dem geist- 
lichen Stande den Besitz von Erbgütern verbietet, athmet einen freien Ton, der dann auch keine 
Verwunderung zulässt, wenn derselbe Fürst seine Tochter Sibylle dem protestantischen Johann 
Friedrich von Sachsen zur Ehe giebL Ja der neue Schwiegersohn darf stets seinen Hofprediger 
Mykouius mit nach Düsseldorf bringen, dessen Predigten dort keinen geringe» Eindruck machen. 
In demselben Jahre 1526 erlässt Carl V. besorgt von Spanien aus schon eitie Mahuung an 
die Grafen von Nassau und Konigstein, mit ihren Nachbarn am Bhein über die Ausrottung 
der Ketzerei zu unterhandeln. 61 Allein sie halte bereits festen Fuss gcl'assl, 65 zuerst in 
Wesel und dem gegenüberliegenden Büderich. 1522 predigte dort schon der Augustiner 
Malheus von Ginderich im Sinne der Reformation. Clarennach als Cuureclor der Schule 
daselbst, Clemens Sylvanus, Caplan an der Matenakirche, Clopris, Pastor in Büderich, gesell- 
ten sich hinzu und bildeten eine Vereinigung, von welcher eine allgemeine Reformation 
ausging. Wenn auch nach eiuigen Jahren ein kurzer Rückschlag stattfand, bei welchen 
Johann III. sich vermittelnd verhielt, indem er 1529 Luthers Schriften freilich zu verbren- 
nen gebot, aber auch die Publicaüon der Bannbulle untersagte, so neigte er sich ein Jahr 
darauf 1530 um so entschiedener zur neuen Lehre, der er nun Freiheit und Toleranz und 
1533 eine Kirchenordnung gewährt, die, angeblich von Melanchlhons Gutachten unterstützt, 
der dem ilof befreundete Erasmus verfassle. 1542 war Wesel, Bislich, Büderich, Orsoy 
u. s. w. ganz protestantisch und etwas später verkauft die Äbtissin Magdalena von Ellenberg 
den Vilushof daselbst, weil derselbe nur von Nichlkalholiken bewohnt sei. Der neue Her- 
zog nahm 7 Monate vor dem Venloer Vertrag am 22. Februar 1543 das Abendmahl in 
beiderlei Gestalt, 61 gab den Flüchtigen Wohnsitze und schützte die Verfolgten. Da tral der 
Venloer Verlrag als Schranke jeder weiten Hinneigung des Herzogs zur Reformation hin- 
dernd in den Weg. Als Schwiegersohn Kaiser Ferdinands, als Vetter Carls V. musstc er 
wohl um so eher beim allen Glauben verharren. Aber nach Möglichkeit suchte er das im 
Juni 1548 in Cleve anlangende Interim für die Protestanten auszubeuten, eine ihm dedicirtc 
Schrift des Humanisten Bredenbach an der Schule zu Emmerich zur Aufrechthallung des 
alten Glaubens nahm er gar übel auf, 84 und so blieb es nicht aus, dass Papst Paul V. 
den clevischen Abgeordnelen Masius, der Anträge auf reformalorische Bestrebungen 
machte, mit derben Schellworten empfing.' 1 I56S fand in Wesel die erste evangelische 
Synode statt.»« 

61. Ranke II, 280. «2. v. Reckling*bauscn : Refunnalion^geseli. der Lander Cleve, Jülich, Berg clc. 

p. 20. Cornelius, Geschichte des M<ln»lcr Aufruhr* I. p. 46 — 89. 
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Des hoffnungsvollen Erbprinzen Todes zu Rom gedachten wir. Sein jüngerer Bruder 
.'ohanu Wilhelm (1592 — 1609), zu Lebzeiten des Verstorbenen geistiger und körperlicher 
Schwache halber schon zum geistlichen Stande bestimmt, hatte bereits die Würden eines 
Propstes zu Xanten und Rischofsverwesers von Münster, als man ihn eiligst zum Regenten 
vorbereitete. Welch ein tragisches Bild, dieser an Geist und Körper zerrüttete Herzog der 
herrlichen Lande Cleve, Jülich, Berg und Mark! 'frühe sinkt der Stern des Hauses Cleve 
hinunter. Die schöne Jacobea von Bilden, lebenslustig und keck, stand unfreiwillig am Altäre 
»eben dem siechen Gemahl. Der l'oinp des hochzeitlichen Festes" 7 verbreitete nur kurze 
Täuschung für die Zukunft. Die Kbe blieb kinderlos, der Wahnsinn des Herzog* nahm zu, 
und der Zwiespalt zwischen der jungen und hübschen Jacobea und die Eifersucht der schon 
bejahrteren herzoglichen Schwester Sibylle war hinreichend, einen Hass zu erzeugen, dessen 
Opfer Jacobea ward. Erdrosselt fand man sie im Bette. Der unglückliche Herzog ward zu 
einer zweiten Ehe bewogen. Aber auch Autoiiielle von Lotharingen gebar keiiu Erben. 
1600 tritt sie als Mitregenlin des Wahnsinnigen aus linder, wodurch sich die Verwahrlust- 
licil der Länder auf einige Augenblicke minderte. Aber nur auf Augenblicke. Denn von 
Belgien aus kam der blutige Meudoza gegen das unter Oranien bewaffnete Holland gezogen, 
und da Cleve mit Holland unterhandelte, so plünderte und verbrannte der spanische Henker 
zur Weihnachtsgabe Orsoy, Büderich, Dinslaken, Bheinberg, Bees, Emmerich, Calcar und 
Wesel und suchte mit Feuertod und Heukersqual diese Städte von der neuen Lehre zu rei- 
nigen. ftK 1609 erfolgte Johann Wilhelms Tod. ft " Verwaist war der herzogliche Thron. 
Die Manner der beiden verheiratbelen Schwestern des Verstorbenen, die Churlurslen von 
Brandenburg und P/nlz-Neuhurg, ebenso Sachsen wegen der Ehe Johann Friedrichs, mach- 
ten ihre Ansprüche geltend, gestützt auf ein Privilegium Carl V. für die Gültigkeil der weib- 
lichen Nachfolge. Es entspann sich jener bekannte Erbfolgekrieg, welcher der Krone Prcus- 
sen Cleve, Mark, Ravensberg zubrachte, mit welchen sich einst auch Berg und Jülich ver- 
einigen sollten. Die gewaltige Hand der Vorsehung waltete sichtbar über den Geschicken der 
Völker. Dem verschlagenen Carl V., dem Reherrscher von Spanien, Neapel, Indien, den 
Niederlanden und des deutschen Reiches entfiel das Scepter aus der bleichen Hand. Keiner 
seiner Weltgedanken ging in Erfüllung. Vom Bcrgklosler S. Jusle sah er das mühevoll 
Vereinigte sich schnell trennen. Die katholische Liga stand machtlos «In gegen die Gewalt 
der Reformation , und diese Dynastie, die sich seil der fränkischen Staateubildung durch 
Glütk und Politik stets mehr an Macht und Anselm emporhob, endete durch Moni, Schwach- 
sinn und Kinderlosigkeit! 
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II. KUNSTHISTORISCHE ÜBERSICHT. 

Wenn wir im Eingang ilic Bemerkung aufstellten, dass das cigi-nthümlichc Wesen 
d«-r Volksenl» iekclung aus Hein Zusammenwirken der Nalurverhältnisse, des Slaiumcharaktcrs 
und der politischen Schicksale sicli gestalte; so werden wir auch finden, dass da, wo diese 
Entwicklung /n einer bcmcrkenswerlheren Höhe gelangt, sie jedesmal von jenen drei Mo- 
nenlen veranlasst und getragen wird. Am Unterrhein bedingten die Nalurverhältnisse ein 
ruhiges, dem Ackerbau, der Viehzucht und dem Handel gewidmetes Dasein, nicht aufgeweckt 
durch grossarligen l.amlverkehr, reiche Industrie und Weinbau. Der Charakter der Bewohner 
blieb dein entsprachen«! bis auf den heutigen Tag. Sie sind mehr ansiedelnd und conti-m- 
plativ, als angreifend und kühn ins Weile schweifend; beharrlich, festhaltend am Daseienden, 
vor Allem mehr selbständig, kräftig und derb, als phantastisch und zart, und dadurch 
wohl unterschieden von der leichten und empfänglichen Beweglichkeit der oberen Rhein- 
land«!. Die politischen Schicksal«: brachten den Unterrhein schnell zu einer wenig angefoch- 
tenen Einheit unter «ler clcvischen Dynastie, bei welcher die Bewohner ohne Widerspruch 
stets verbleiben. Grosses ereignet sich kaum, auf Angriff und Eroberung gehen sie nicht 
aus; aber sie sind fast immer als zuverlässige und mächtige Bundesgenossen im Fehle, und 
bleiben dadurch in steler Zunahme des Besitzes. Zweimal trat «lie allgemeine EutnickellMg 
zu einer bemerkenswertberen Höhe, einmal in der früheren Zeil, wo die fränkische Be- 
wegung und Slaalcnbildung ebenso dem Selbstsländi^kcilsgefühle, wie die grossarligc Auf- 
nahme lies Christcnthums «lein contemplativen Zuge entsprachen; dann aber im 15. Jahr- 
humlerl, wo die Hansa, das Slädtewescn und die Verbindung mit Burgund dem Handel 
einen ungeheuren Aufschwung gaben und dem Leben Bewegung zuführten. Die Kunslenl- 
wickchmg geht Haml in Hand mit der geschichtlichen Entwicklung und verleugnet in 
ihren Werken selten das Gepräge derselben. Wir linden desshalb auch in der nieder- 
rheinischen Kunstgeschichte, den beiden geschichtlichen Epochen entsprechend, dieselben 
beiden Höheupuiikte wieder. 

1. Fränkisch-romanische Kunstepoche. 

Römische Hauten besitzt der Nicderrhein nicht mehr; der Handel mit ihrem Bau- 
material hat selbst die Fundamente aus der Erde gerissen. 70 Die auf die römische folgende 
fränkische Baukunst musstc schon desshalb eine grosse Thatigkeil entwickeln, weil sie den 
Beruf halte, dem schnell verbreiteten (Ihrislentbuui Kirchen zu schaffen. Der fränkische 
Königssilz zu Xanten besass sicherlich neben der Burg seine Kirche, und in dem neben 
Xanten liegenden längst vom Rhein verschlungen«'!! Birten befand sich bereits im 6. Jahr- 
hundert zu Ehren des Märtyrers Mallu«iu$ erst ein Oratorium und dann eine Basilika. 7 ' Die 

70. Spenrath und Mooren: Allerthflmt. Merk»-, v. Xanten 1, p. V.l. 108. III. 51. 

71. Piss das von Gregor v. Tours genannt«! <)|>|uilurn Berluncuse Birten bei Xanten ist, gehl schon 
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kleinen Orte Hindern und Millingen besitzen gegen 700 ebenfalls eine, Johannes dem Täufer, 
dem Petrus und der Maria geweihte Basilika. Fast alle Marliiiskircben dürfen bei der ungeheuren 
Verehrung der Kranken für jenen Heiligen diese Stiftungszeil in Anspruch nehmen. 72 Und 
nun traten ja vor unsern Augen Willibrord, Suithert und Liutger auf, und gründeten Kir- 
chen zu Utrecht, Emmerich, Kaiserswerth und Werden; Carl d. Gr. baute Pfalz und Capelle 
zu .Nymwegen; Essen ward neben Wissel, Neuss und Gerresheim gegründet; aus ihren Zer- 
störungen erfuhren wir von der im 9. Jahrhundert in Xanten bestehenden prachtvollen Vic- 
torskirebe und einem Kloster in dem damals Biorzuna genannten Hirten. Noch andere 
Pfarrkirchen machen Anspruch auf eine so frühe Gründung; Eltenberg beschliessl ihre Zahl. 
Ausser dem Königshause zu Xanten und dem Palatium zu Nymwegen gab es noch die frän- 
kischen Burgen zu Munna, Gennep, Upidde und Friemersheim" mit hohen Thürmen und 
Zinnen. So reich diese Bauperiode eiues geringen Flachenraumes auch erscheint, so gering 
sind die Sparen, welche uns über ihren Charakter aufklaren. Wir müssen vermiithen, dass 
Tongern, als der früheste INnchbarsitz des Christenthums, auch auf die frühesten Kirchen- 
bauten bestimmend wirkte. Wir wissen ferner, dass die Franken ihr Baumaterial den rö- 
mischen Trümmern entnahmen, somit vorzüglich Tuff verwandten, und dass sie, sich in roher 
Weise der römischen Kunslformen bemächtigend, nach dem Schema der Basilika bauten. 74 
Als Basiliken werden ja auch die Kirchen zu Birten, Millingen und Bindern in den Urkun- 
den bezeichnet; dass sie einfach waren, erweist die irrtbümlich als Hälfte einer zerstörten 
Rotunde ausgegebene erhaltene Absis zu Rindern ; 74 dass sie flach gedeckt sein mussten, 
bestimmt sich aus der spätem Entwicklung des Gewölbebaues, und dass der bauliche Schmuck 
noch sehr gering, unentwickelt und einfach blieb, geht theilweise aus der fränkischen Sitte 
hervor, das Innere mit kostbaren, goldgestickten und edelstcinbesetzlen Teppichen ansehnlich 
zu machen. 76 Mit Notwendigkeit wird es sich so mit den genannten Kirchenbauten ver- 
halten haben. Erst Carl d. Gr. brachte hierin eine Aenderung hervor, indem er den nach 
Aachen verpflanzten ravennatischen Cenlralbau auch in seiner uns erhaltenen Hofcapelle zu 
Nymwegen zur Anwendung brachte, und wie überhaupt Nymwegen als Kaiserresidenz nicht 
ohne Einfluss auf die Cullur bleiben konnte, s» sehen wir die.se Bauweise am Schlüsse des 
Jahrtausends noch in schöner Weise im West bau der Stiftskirche zu Essen zum Muster 
genommen." 

aus dein Zusammenhang lienor, in welchem er smt da« in der Nahe befindliche Grab d. h. Virlor 
ubergeht. Hie Kirche tu Birten ward im 16. Jahrb. vom Rheine verschlungen. Siehe Fiedler: 
Silualionsplan «u llouben* Anliqiurium. 

72. Bin). End. I S. 25. Greg. v. Tours v. Lihrll S. 274. 73. Dedendi S. 280. 

71. Ichcr die Basiliken des Gregor v. Tours. Siel«« Srlmaase III.. 4S3. 

75. Schneider in d. Ann. d. hisl. Ver. ftlr d. Niederrhein, II. Jahrg. S. 3S. Als Rotunde wäre diese 
Kirche sehr klein genesen, und mllsstc dann als Taufkirche ausgegeben werden. Abgesehen da- 
von , das die Beieti-Iinung der l rkundc Basilika dies gar nicht rulässl, sind auch Tautkirrhen nur 
in Verbindung mit grosseren Pfarrkirchen nachgewiesen. 

7». Didron: Revue de l'Areh. IS II |>. 2S9 und die betr. CiUte tu Tafel III. 

77. v. Qu«l in der Zeilschr. filr ehristl. Archan|i»gie I. S. t. 
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Die schmucklose Absis zu Rindern, die Ccnlralbautun zu Nymwegen und Essen und 
vielleicht auch die Crypla zu Emmerich" dürften das einzige sein, was uns sicheres Zcug- 
niss für das erste Jahrtausend ablegt, 79 — ein geringes Zeugniss für die lange Reihe grosser 
Stiftungen dieses Zeitraumes. Zwei Ursachen vorzüglich verschulden das: eiueslheils die ge- 
rade am Uiilerrhein conzeulrirl stattfindenden Zerstörungen der Normannen, die vom Meere 
kommend in den der Mündung des Stromes so nahe liegenden Gegenden fortwährend Feuer 
und Verwüstung von Ort zu Ort schleuderten; anderentheils aber die Thatsachc, dnss mit 
Ausnahme vielleicht der Zeil und Thäligkeit Carls d. Gr. und in Zusammenhang mit den 
aufgelösten wirren Zuständen nur Dürftigkeitsbauteu stattfanden, Raulen, die, weder der 
Dauer noch dem zunehmenden Bedürfuiss gewachsen, um so schneller untergingen, als man 
sie im angstvollen Glauben an den Welluntergang durchaus nicht einmal zu erhallen bestrebt 
war, und die desshalb nach der Ucberwindung des Jahres 1000 mit Notwendigkeit eine 
grosse solide Rauperiodc herbeiführten.'- 0 

Der erste Rau, den wir in dieser Epoche des Denkmalbaues erstehen sehen, ist 
das 1002 aus den Trümmern der Hurg Zehlum gegründete Kloster Zyfflich, dessen bauliche 
Vollendung jedenfalls vor 1020 stattfand, indem der Gründer im genannten Jahre in der 
Kirche begraben wanl. Einige erhaltene Rogeustellungbii des Mittelschiffs mit einer Säule 
corinlhischeu Capitäls antiker Formbildung machen eine dreischiffige Säulenbasilika massigen 
Umfanges wahrscheinlich. 1,1 Das zweite Randalum gewährt die ganz untergegangene 1010 
gegründete und 1040 geweihte Kirche zu Rees.^* Die .Neubauten der früheren Stiftungen 
sind allgemein; man baute au der Martinskirche zu Emmerich, an der Crypta zu Essen 
(1051), an der zu Werden (1059); und der Neubau der l'IVilerbasilika Suitberts wird um 
diese Zeit ebenfalls stattgefunden haben. " 3 Die am Schlüsse des 1 1. Jahrhunderts allgemeiner 
werdende t'eberwölbung der Schiffe ist am Niederrhein zuerst in der 1129 geweihten auf 
Gewölbe berechneten Stiftskirche zu Ellenherg nachzuweisen." 4 Der erste Rau des 1122 



78. Der v. Quasi hervorgehobene Dorismus der westlichen 3 SJnlenpaare dieser Crypla nml der Ver- 
gleich der andern mit den schon reicher angeführten in der Crypla in Alidinghof, welche Mein- 
werk im Beginn des t I. Jahrh. hauen lies», selzcn die Einmerirlier Crypla unzweifelhaft in« erste 
Jahrtausend. Die Beziehungen Memwerks zu Emmrrirh durch das Erhe »einer Müller Adela 
machen es wahrscheinlich, dass er die BüiidclsJuleni in Abdiughof nach dem Motiv derjenigen zu 
Emmerich machen lies. 

79. Die l'cterxcnpelle bei Kempen wird auch als enrohngisrhe angeführt. Es ist ein einsrhilliger Raum, 
flacltgedeckt, das Mauerwerk angeblich ohne Fundamente, mit einer kleinen Absii aus dem 12. 
Jahrh. Mit Ausnahme de* letzteren ist alles so einfach, arm und ohne bestimmten Charakter, dass 
es aus jeder Zeit sein konnte. 

SO. Mertens: die Baukunst des Mitklägers IS5I. 81. Ausser den angef. Stellen Drderich S. 279. 

82. Der romanische Bau soll schon bedeutende golhisclie Umbauten erfahren haben. Zu den ange- 

führten Stellen noch Oedench S. 229. 

83. Diese Basilika kann um deswillen so ganz unbedeutend nicht gewesen sein , weil Carl d. Cr. den 
Papst Leo zur Verehrung und Erhebung der Reliquien des Sintbert — denn die Heiligsprechung 
darfte zu bezweifeln sein — hierher führte. Suriu». Marl. 1 p. 20 sq. Baronius ann. S04. III sq. 
Tom. XIII. p. 393 sq. 84. Siehe Ellenberg zu Tafel I. und Dederich S. 233 Anmrrk. 2. 



Digitized by Google 



xvi 



ii. KUNSTiiisToiusair: CWMKItT. 



gegründeten Camp i^i ebenso untergegangen, wie derjenige der Kirche zu Hheiuhcrg, welche 
nach der Sliftungsurkuudc von Camp schon früher bestand. V«m der erslereii isl nur iler ge- 
rade Chorabschlusj /u heiuerken. Die schweren und derben Verhältnisse der Kirche zu Wissel 
mit 2 Thüriuen zu Seilen des Chores und KreuzschilTcn, und die schöne, aus einer kürzlich 
aufgefundenen Zeichnung hekannte romanische Kirche zu Repelen"* 3 mil einem sechseckigen 
Tliurin auf der in der Mitte stattfindenden Vierung sind der lu-tmlnisi erhalten. Die Slif- 
luugcn des rVämonslralen wordene Hagenbusch, Fürslenherg, Wesel, Hamborn und Bedburg' 6 
führen dann im 12. Jahrhundert noch zu einer reichen untergegangenen üau|ieriode, deren 
schwungvollere und reichere Bildungen au den Grenzen unseres Gehieles die Kirchen der 
Abteien Gladbach und Knechtsteden bezeugen, während in unserem Distrikte nur Bedburg 
von einer der in Repelen ähnlichen Kriuzkirclie ein schönes Portal erhallen hat." 7 Die 
Thurnifacade von Xanten, die Kirche zu Giuderich, der Chor von Kaiserswerth, Theile der 
Kirche zu Werden, besonders aber die interessante Klosterkirche zu Gerresheim, ebenfalls 
mil einem Thurm auf der Vierung, und der Quirinsdom zu .Neuss mit seiuer spielenden 
Decoralioii beschliessen die romanische Raupcriodc, deren Formen mit Bcwusslsciu noch 
nach 100 Jahren angewandt wurden, wie dies die Kirche zu Kempen*'* und der Ziegellhurm 
der Mariiiiskirche zu Kmmerich hinreichend bekunden, und wie es dem einfachen, derben 
und am Daseienden hallenden Volkscharakter vollständig entspricht. 

Wie abhängig die Knnsl vom Charakter der Zeil isl, zeigl uns im Bereiche der 
Sculplur ein Blick von dem auf Taf. WH 1 uiilgelheilteu Elfenbein der letzten römischen 
Kaiserzeil, welches noch Anordnung in der Compositum und Freiheit im Ausdruck der In- 
tentionen bekundet, zu jenem Rcliquieiischreiii auf III vom Jahre 700, einem Werke frän- 
kischer Barbarei oder vielmehr einer neu beginnenden Culturepocbe. Demi die technisch und 
künstlerisch am vollendelsteil sind die untergeordnetsten Dinge, am roheslen die gegenständ- 
lich hedeulcndsleii Theile. Die Arabesken in den Filigranbaiidern sind verhällnissinässig 
zierlich und in guter Zeichnung, die Figuren hingegen uubeliülDich und durchaus roh. Und 
dieses gerade deutet eine erst in den alleruulei -teil Stufen zur Freiheit entwickelte Fähigkeit 
an. Eiii Eutwickvlungsgaiig ähnlich dem der Egvplcr. Auch bei diesen sind die Thiere voll 



S.">. Durch '■inif.e fcVmrrk.ingeii de> Verf. »her <Us sagenhafte Alt« der Kirelie von Repelen und dir 
in ihren Kniulautenlen gefundenen rüiuisefaen AlttTlhllmer .in die kilnigl. ('omiuission der Denk- 
mäler »ennilas*! . bml Hr. hrnsbaiiuirister V.nao in einem Siluatiunsplan der Xantencr Edelkirchen 
die ei« ahnte Zetchnng. 

SC Die I liimdeii dieser Stillungen miiiI angerührt: wo nirhl, finden »i« sieh in Binlenm uml Mooren 
Erzd. I. r'llrstenberg und llagenhusch sind \ei>eh«ilmleii. Wesel uml Hamborn wurde in der näch- 
sten Periode iiuigrtuiit. 

b". Ein Abbildung der Kirehe soll sieh helindeu in: Clerfirhe Walcrlusl I74U. 

86. Die ipecietkrea Ausführungen hicrilbcr wird die Abthcdung der Architektur beibringen. 

69. Einen interessanten lulersrhied holet der Vergleich dieses Schrein* mit dem »piler erneuleii 
Mamislöwcn (Te*l zu Tal. Uli dieselben und mil den daürlen Goldarheilen des tl. Jahrli. zu 
Essen. Wie mau »her nach diesem Vergleich den Schrein ins tl. oder 12. Jahrh. setzen kann, 
wie kürzlich II. A. .Millbi : in Diulschlaud» Museen und Kunst«. IS37. ist mein einzusehen. 
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vortrefflicher Charakteristik, uiiti-r den ganz scheinalisch gebildeten Menschen die Portrai t- 
bildcr am meisten voll Naturwahrheil, während die Götter zu leblosen Typen herabsinken. 
Bei den Egyptern erstarrte die Enlwickclungsfähigkeil in den untersten Graden. Nicht so 
bei den Franken. Jene Leidenschaft, die sie für äiisserlicbe Pracht, Prunk, Goldglanz, 
Edelsteine halten, erzeugte eine Menge kostbarer Gefässe und Schreine, in denen ein be- 
stimmter Fortschritt der Sculplur zu erkennen ist.« 0 Zwei uns auf Taf. VI. 8 und Taf. XVII. 2. 
vorliegende Eireubeiukasten , die man der dargestellten Gegenstände und der Aehulichkeit 
mit einem ebensolchen Werke in Italien halber kaum spater als in die karolingische Periode 
setzen kann und die freilich dieser Aehulichkeit halber auch in Italien entstanden sein 
können, zeigen schon wieder eine vortreffliche Anordnung des Haunies, Freiheit und Aus- 
führung der Molive und gute Technik. 91 Jenen herben und derben Formsinn, der ebenso 
sehr der ums Jahr 1000 entstandenen ersten romanischen Kunstperiode als der derben Volks- 
Individualität entspricht, gehört der Taufstein von Zyfflich an, den wir durch das Raudatuni 
von 1002 jedenfalls in das erste Jahrzehnt des 1 1. Jahrhunderts datiren können (Taf. VI. 6), 
und dem dann die Taufsleine zu Warbrien (Taf. VI. 1), (Jualburg (Taf. X. 5), Vynen, Veen, 
Menzelen, Hamborn und Kempen (Band II), und schon in weiterer Furmeiitwickektng die zu 
Wissel und Hönnepel folgen (Taf. X. 7. 10.). Derselben Zeil dürften dann die alten Sleinreliefs 
zu Xanten (Taf. XMI) angehören. Die noch feinerem Formensiime ferne rohe Kraft der 
er sie reu dieser Taufsleine macht es wahrscheinlich, dass die unter den Ultonen in das 
Fräuleinstill nach Essen gekommenen Pracblwerke des siebeiiarmigen Leuchters und der 
beiden Matlühlenkreuze (Band II unter dem Einfluss fremder Künstler verfertigt, oder über- 
haupt aus der Ferne dorthin gebracht worden sind."- Für die Mitte des II. Jahrhunderts 
bewahrt Essen ebenfalls ein herrliches durch das Todesjahr der Geberiii Theophana datirtes 
Werk in einem Evangeliendeckel von Gold und Elfenbein und einem Prachtkreuze, dem sich 
ausser einem Niellokasten in Xanten und jener herrlichen goldgetriehcneu Schweitscheide zu 
Essen (Bd. II), die mit den schwungvollsten Arabesken und Bestiarien geschmückt ist, wahr- 
scheinlich ein der Kennliiiss ganz entzogener Bcli<|uienschrcin anreihen würde, der, ursprüng- 
lich in der Kirche zu Rees, in den Besitz des Fürsten Solticoff überging und reich an 
Elfenbein und Emaille sein soll. Das 12. Jahrhundert endlich repnisenlirl der Schrein 
S. Victors zu Xanten (Taf. XVIII) und im KL begegnet uns der dalirle Schrein S. Suilbert's 
/.u Kaiserswerth (Band II). Auch die Geschicklichkeit der weiblichen Hand hat uns ein Zeug- 
niss hinterlassen, indem uns von Adela, der Gemahlin des Gralen Balderich, die stets viele 

90. Vergl. FreudcuLer-: linblfiind iu Knien in XXV. Den «I. Verh. der rliein. Hilberth. Freunde und 
Behnaase III, S. 502, dann in llouheiis Aiiliquariuiu nml Fiedler die friinkiselip Krone auf Tat. IS. 
und Bernd: \Va|i|>enwistentrhaft I. S. HOS Anmeri. 8 und 417 in Seile 30S. 

91. In BeniR auf die Selnliiheit des Ornaments in frank. Werken Sehnaase III. 523 u. f. 

92- Ausser den Künstlern de» Meinwerk an« Italien und den bekannten Beziehungen iu Italien und 
Bfzanz (Srtinaase IV, 2. AMIi. S. 574 u. f.f hat besonders Eilelberger in den Jahrb. d. k. k. Cenlral- 
eomnnssion v. t$56 aur die dureh Cugarn »ermiltelle Verbindung iwisehen Deulsrhland und Byiam 
aufmerksam gemacht. 

C 
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in der Weberei kundige Dienerinnen bei sirli fübrle, bericblel wird, dass sie ein scidenge- 
webtes Allarlutli dem Kloster zu Deutz und golddurchwebte Mcsskleidcr dem Erzbischof von 
Cöln schenkte.« 

2. ßurgundisch-clevische Künste poche. 

Jene, bis zum 12. Jahrhundert gehende allgemeine rohe aber kräftige, einfache aber 
natürliche Epoche des sclbstständigen Auflebens, die sieh, genährt durch antike Erinnerungen, 
durch Kreuzzüge und Verbindungen mit ßyzanz, im 13. Jahrhundert zu jener gewandten und 
glänzenden Eigentümlichkeit des germanischen Stils herausbildete, fuhrt uns auf dem Gebiete 
des Niederrheins zu einer aufTallenden Lücke der Kuttsteiilwickelung. Freilich die Kaiser 
besuchten immer seltener die kaiserliche Pfalz zu Nymwegen, und gewalligen Ansloss empfing 
die Cultur von dort nicht mehr, und selbst das hochwichtige Camp that mehr für Landes- 
cultur, für seine Gärleu und Fischteiche, als für die Kunst. Westfalen war es mehr vor- 
behalten, den frühen golhischen Styl zu vermitteln, und einige Reslauralionsbaulen ausge- 
nommen, finden wir zuerst am Dom zu Xanten diesen Raustil selbständig auftreten. Wenn 
das geringere Auflreleii des germanischen Stils eineslheils auch wol im Mangel des Bruch- 
steins, anderntheils, gemäss dem am Daseienden haftenden Volkscharakter, an dem langeu 
Ausdauern der romanischen Culturperiode begründet liegt, so empfing doch erst durch 
Adolf II. glanzvolle Regierung, durch seine Verbindung mit Burgund, die ganze Strömung 
des Lebens eine neue frische und reiche Bewegung. Waren bisher Nymwegen und Cöln die 
Brennpunkte des Lebens gewesen, — denn Cöln sandte ja die Cisterzienser in die Oeden 
von Camp 9 *, Cöln errichtete hier seine theologische Schule'**, Collis Münzsysleni war in 
Cleve das gültige"" 1 , Cöln besass in der romanischen Blüthezeit die HaupUrhiilc der Kunst 97 , 
so trat jetzt Burgund mit dem Einfluss seines grossartigen Städlewesens und seines reichen 
Handels an dessen Stelle. Es ist im ersten Augenblick verwunderuiigswürdig, dass in diesen 
Zeilen des beginnenden religiösen Zwiespaltes und der grossen nie endenden Fehden das geistige 
Leben und die schöpferische Kraft so emporwuchsen. Wie aber alle Bewegung das geistige 
Leben überhaupt erhöbt und beflügelt, so auch vorzüglich die Wissenschaft und Kunst. Hatten 
doch die Schulen zu Emmerich und Düsseldorf jede an 2000 Scholaren. Für die Wissen- 
schaft und Kunst entspraug aus allen diesen Fehden und Wirren nur Bewegung; denn was 
die Kriegsfurie auch an Wohlsland zertrümmerte, das war dennoch nicht fähig, das Wachs- 
thum des Itürgcrwesens und der Slädlekraft in Emmerich, Rees, Wesel, Goch, Calcar auf- 
zuhalten; das gab auch die Verbindung mit Holland und Rurgund, der Handel der Hansa, 



93. Dedeneh S. 229 Anmerk. t und 281 und v. Spacn au Mehreren Stell™. 
9-1. Beut dipL Cod. I. S. M. 
95. Lac. II. 809. 
9«. Lac. II. 1014. 

97. Ein Schrein im Schlosse zu Hannover hat. wie schon Fionllo, und nach ihm SduMMK anrührt, 
die Aufschrift Engelherlus Colonieni» nie freit. 
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die plötzlich grossartig werdende Wollcnweberci in Goch 9 " und anderen Orten, reichlich 
zurück. Denn bei allen Slnunbewohnern kommt der mächtigste Eiufluss von der Mündung. 
Der Glanz dieser Epoche beginnt mit der Erhebung Adolf II. zur Herzogswürde und der 
burgundischen lleiralh, und dauert bis zu Wilhelm IV., eine Periode der gross;irligsten terri- 
torialen Zunahme und der bedeutendsten Machtstellung. In der Kunstentwiekelung entspricht 
ihr die Epoche des Backsleinhaues im 15. und 16. Jahrliimdert ; jene Epoche, in welcher 
wir die Haidhäuser zu Calcar, Hees und Wesel, die Sladdhore zu Xanten, jene mit Thür- 
men flankirten Caslelle, wie zu Moyland, Kempen, Linn und Hingenherg, und endlich jene 
grossen Kirchenbaulen zu Cleve, Crancnhurg, Calcar, Emmerich, Weeze, Wesel, Hamborn, 
Kempen und Duisburg und andere geringeren (Jmfanges erstehen sehen; jene Epoche der 
niederrheinischen Schule des Holzschnilzwerkes, die, von Calcar ausgehend, die Kirchen zu 
Calcar, Xanten, Cleve, Emmerich, Straelen, Kempen und andre ausschmückt und dann 
ihren Ruhm nach Danzig verpflanzt. (S. Text zu Calcar ) 

Lehnen die fränkischen und romanischen Hauleu, die aus dem Material der römischen 
Ruiuen, aus dem TufT, emporwuchsen, sich auch im Stil zunächst an die römischen Tra- 
ditionen, so empfangen die Backsteinbaulen des 15. und 16. Jahrhunderts aus ihrem Mate- 
rial ebenfalls einen beslimmenden Charakter. 

Die reichen Gliederungen des germanischen Bruchsteinbaues, wie sie am clevischen 
L'nlerrhein nu. an dem einzigen Beispiel des Xanler Domes vorkommen, mit all dem reichen 
Detail der Sculplur sind für den Backsteinbau unmöglich. Der Backslein lässl sich nicht 
ausbauen und meisseln; er bedingt grössere Flieden und kann weniger im Einzelnen als 
durch seine Gesammtanlage wirken. Zum wesentlichsten Gliede im Organismus dieses Sliles 
zum Strebepfeiler mit seinen reichen Thürmchen und Fialen, welcher die an Höhe verschie- 
denen Schiffe untereinander stützl und verbindet, eignet sich der Rncksteiii nicht. Die 
Strebepfeiler fallen desshalb ganz weg und die Schiffe werden von annähernder und dann 
von ganz gleicher Höhe, wodurch die Rreitcnansicht des Innern au Grossarligkeil gewinnt. 
Der reiche Aufbau der Tbürme vereinfacht sich aus demselben Grunde. Sie erheben sich 
meist einzeln über dem Weslporlal und sind in sofern in die Kirche hineingcbaiil, als die 
Nebenschiffe, wie in Calcar, noch neben den Thurmseilen herlaufen und dadurch die Wesl- 
linie des Grundrisses mil einer geraden Linie abschlicssen. l'nvcrjüngt in hreil angelegter 
viereckiger Masse steigen die Tbürme empor und sind, wo der schiefergedeckle spitze Helm 
beginnt, Gallerien und Wasserspeier, die wie das Stabwerk der blinden Thurinfeiisler aus 
Sandslein bestehen. Die Querschiffe, wenn sie vorhanden, treten nach aussen nicht vor und 
die Chöre sind polygon geschlossen. Im Innern sind die Pfeiler oft rund und mit einem 
Blätlerkranzc austall des Capiläls umwunden, wie in Calcar, oft gehen dieselben in die Ge- 
wölbegurten über, wie in Hamborn, die dann an ihnen noch durch besondere auf Consolen 



98. Nach sicherer Mitlhrilung handelt darüber Dr. Bergrath: „das Wallenamt tu Goch" im nächsten 
Heft der bist. Annalen dca Niederrliciiis. 
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ruhende llalh.säiilen gestelzt sind, wie Ihm S. Alguud in Emmerich und in Duisburg. Alle 
Profile trugen einen nüchternen und schlichten Charakter,' 1 '* der ebensowol dein (Charakter 
der Reformation wie dem der Volksindividiiahlät entspricht. Cleve hat den ältesten Hol- 
stein hau mil höherem Mittelschiff, (14. Jalirh.i Halen-, Emmerich und ('.raiicuhurg die spateren 
mit gleich hohen Schiffen. (15. Jahrli.) Nahm die Architektur auf dem Roden der Refor- 
mation jenen uüchlerueii Zweckmassigkeilscharakter an, der alle Traditionen des Schmuckes 
verläuguet, so sehen wir dagegen die Sculptur, in jenem herrlichen Grabmal Adolf I. 
(Taf. VII.), in den Sacramculshäiiseheii zu Gruithausen, Till, Joch, Calcar, (Jualliurg, Mill- 
ingen (I. Bd.), Gerresheim, Kempen und Düsseldorf (II. Dd.), in den Coldsrhmiedcnrbeiten 
der Reeser Monstranz (Taf. IV.), des Kelches zu Wesel und der Monstranz von Ra- 
lingen (II. Rd.) u. s. w., vorzüglich aber im Gebiete des Holzschnilzwerkes in einem 
Reichthum und einem Charakter auftreten, wie er nur dem Charakter der Zeit entwachsen 
konnte. 

Wir sahen Städte und Bürgertbum das weltliche und geistliche Regiment, das sie 
zur Mündigkeit erzog, überwältigen, um nach Möglichkeit zur Selbslregierung zu gelaugeil. 
Wie weil gingen nicht hierin Emmerich und Wesel! In Emmerich sah sich schon im 13. 
Jahrhundert das Still nicht mehr im Stande, seine Gerichtsbarkeit aufrecht zu erhallen und 
rief desshalb Geldern zu Hülfe. Wesel halle 1241 Stadlrechte erlangt und in unaufhörlichen 
Streitigkeiten um Vermehrung und Sicl erslelluug ihrer Privilegien macht es schon eiu Jahr- 
hundert später dem Grafen von Cleve zur Bedingung der Anerkennung seiner Oberhoheit, 
dass sie niemals iu der Stadl Wohnung nehmen dürfen. Die Fürsten vereinigen sich gegen 
die Uebergriffe der Ritterschaft und Städte, ' &0 und diese gehen so weil, den Gehorsam auf- 
zukündigen."" Die allgemeine Unsicherheit verlangt Schutzbündnisse für die Reisenden. 101 
Und analog dieser Willkür und Auflehnung im politischen Leben geht es fast noch srhliin- 
mer im kirchlichen Kcgimcnte her. Richtete man dort sogar Edclh-ule hin, so stiess mau 
hier Aebte aus. Die Geistlichen selbst spotteten über die Zucht in den Klöstern , die Klö- 
ster wiedersetzlen sich der Clausur und Strenge, und der frühere fromme Eifer für geist- 
liche Stillungen hatte sich so sehr umgewandelt, dass der Herzog von Cleve nur mit Heim- 
lichkeit und unter dem Widerspruch des Volkes seine Stiftung zu Grave bei Wesel er- 
bauen konnte. 101 Allein die Willkür in der Zucht war auch so weil eingerissen, dass 
mau von Rom aus dem Unwesen zu steuern suchte. 104 Es gab Bischöfe ohne Weibe, sie 
führten den Kriimmstab nur als weltliches Zepter. Die Abteien, einst die l'llanzslutten des 
christlichen Lebens, sie waren jetzt die Versorgungsanslalten der Welllust und des Mü-sig- 



99. Kinkel: <lic Kirchen am N.crtVrrhein im Ki.nMMall V. 1S46. 

100. Lac. II. 265 III 72. 104. 211. 1297. 412. IV. 123. 

101. Lac. IV. ISS. 

102. Lac. IV. 204. 

103. Hemel III. 320. 340. 400. Borlieck de*. Goch. ?90. 4S5. 534. Lac. IV. 319. 
10 t. Lac. IV. 132. 
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gng» 1 ** Diesen Znständen der Willkür analog überwältigte auch in der Kunst der Re- 
alismns den zurückhaltenden ernsteren Idealismus. Die Richtimg auf das Reale beherrscht 
Gedanken und Ausführung. Wir erinnern nur an die Einführung der Perspective in die 
Srulptur, indem man mehrere Gruppen verschiedener Grösse hinlereinander ordnet, an die 
Einführung landschaftlicher Hintergründe, Principien rein malerischer Natur, die allerdings 
dem Pracht und Rcichlhnm verlangenden Zeilsinn genügen, aher auch das Wesen der Sculp- 
lor beeinträchtigen. In Bezng auf die Ausführung kennt die Nalurlrenc kein Ziel, sie 
gebt weit über das hinaus, was» zur Totalität gehört, bis zu den kleinslen Zufälligkeiten der 
Körnerbildting. Eine Warze ist ihr bei einer figurenreieben Gomposilinn (Taf. XI.) wichtig 
genug, um s"n7*anzudeulen. Ja auf dem Altarhilde Jans van Galcar hall sich ein Weib vor dem 
anferwecklen Lazarus die Nase zw, und auf einem älteren Gemälde reilel der kleine Jesus 
auf dem Steckenpferde mit den Eltern nach Jerusalem , ,06 ja bei der Verkündigung fährt 
das wirkliche Kind der Hark ins Ohr. (Taf I, 5.) Allein dabei ist diese Ausführung mei- 
sterlich und genial, sie hat der Nulur die individuellsten Züge abgelauscht, die Technik ist 
von der erstaunlichsten Sicherheit und Gewandheit, besonders in Pflanzen- und Thier-Leben 
an den Chorstühlen zu Emmerich, Cleve, Galcar, Kempen und den Reslen derselben in 
beiden Kirchen zu Duisburg. Der Spott über die Verwelllichung der Geistlichen blieb auch 
in der Kniist nicht ans; sie war ja längst ans der Hand der Kloslerbrüder zu den Laien 
übergegangen and diose üblen in der Kirche selbsl KriÜk aus über die Laster der Cleriker. 
Die Tbierfabel des Reineke Enchs, in den Nachhargegendeii des Unlerrlteins entstanden, 
gab das Gewand her, in welchem man an den Chorslühlen die Satire ausliess. 

So selbständig das Wesen der uiederrbeinischen Kuusl somit auch sich aus dem 
Zeitcharakter entwickelte, so bestimmt darr man dennoch annehmen, dass, wie der Auf- 
schwung der rheinischen Verhältnis!« Überhaupt durch die Verbindung mit Burgund rascher 
vou Stallen ging, so auch das künstlerische Leben nicht ohne speciullc Einwirkung von 
dorther blieb. 107 In Flandern waren Schnilzwerk in Holz allgemein. Die liildhauerschuleii 
zu Tournay, Dinaul und Dijon wirkten prototypisch für die gleichzeitige und spätere Maler- 
schulen der Eicks. Und diese unter dem Einfluss der Sculpiur zur weilen Herrschaft ge- 
kommene Eicksche Schule war es wiederam , welche mit ihrer geistvollen (Malurireue auf 
den Charakter der nicdcrrhcinischcn Sculpiur und Malerei bestimmend wirkte, vorerst auf 
die Holzschnitzkunst, deren erste Meister vielleicht durch die burguiidischcn Heiralbcn hier- 
her kamen; es wurden ja auch fertige Kunstwerke daher bezogen, wie der Leuchter zu 



105. Cornelias: Gesch. d. Mm. st. Aulruhrs I. IG — 25 und 27. 

106. Piorillo: Kunslgesch. in Deutscht. II. 8G sah dies Bild schon. Jetzt hangt es in der Pasloral. 

107. Philipp der Kühne bestellte in Mindern Schnitzwerke Ihr die Carthause zu Dijon. J.io|ues de 
Bacrxc wird als Künstler dabei genannt. Indess der bedeutendste war der Herzogt. Ymaigirr 
Sinter aus Holland. An Erfindung und Charakteristik ein Zeitgenosse und Geislesverwandter der 
Eicks, wie seine Skulplnren der Carthause beweisen. Waagen, KimstM. 1818 Nr. I. flg. 
Förster, deutsche Kunslgesch. II, S. 17; 35; 30. 
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Xanten (Tai. XVIII, 5.); dann auf die Malerei. Die früheren Wandmalereien, z. B. in der 
Krypta zu Emmerich, in den Kirchen zu Cleve, Calcar, Wesel und Mürs, sind entweder 
noch gar nicht aufgedeckt oder wieder übertüncht. Die ältesten Tafelbilder in den Kirchen 
zu Hau und Schermbeck, noch auf Goldgrund, sind fast zerstört, und von den Miniaturmalern 
Rudger von Berka, Wilhelm deReno, Heinrich von Aldenkerk, finden wir keine Spuren.' 0 " 
Aber Jan van Calcar und die Meisler der früheren Bilder in der Kirche daselbst sind ganz 
im Schulcharakler der Eicks gross geworden. Jan van Calcar ist freilich eine von der histo- 
rischen Forschung angefochtene Persönlichkeil. Schon Sandrarl hebt in der ersten Ausgabe 
seines Werkes mit einer Klage darüber an, dass die Nachrichten über diesen Künsler so spärlich 
seien. Jedenfalls sind alle Werke, die man ihm in Deutschland zuschreibt, v*P"seiner. Reise 
nach Italien entstanden, 109 da er im 37. Jahre dorthin übersiedelte und 1546 zu Neapel 
starb. Der Ruhm, dass er sich dort zuerst in die Manier des Tizian und dann in die des 
Rafael so hineinarbeitete, dass selbst ein Kenner wie Goltzius seine Rilder für Originale 
dieser Meister hielt, ist ein Zeugniss jener liebevollen Naltirbeohachtung, jener Anmulh und 
Klarheit der Compositum und Farbe, welche bereits in den Flügeln des Hochaltars zu Calcar 
bewundert wird. Jan van Calcar war der erste Künstler, welcher der Medicin mit anatomi- 
schen Zeichnungen zu Hülfe kam; denn die berühmten Abbildungen zum Werke des grossen 
Vesalius sind seiner Hand entsprungen. 110 War es früher der Kunslfleiss der weiblichen 
Hand, der für den Schmuck der prieslerlichen Bekleidungen sorgte, so befriedigen jetzt 
schon Paramentenfabriken das allgemeine Bedürfnis». 1 " 



108. Brwahnt in einer Chronik v. Camp bei MirheU Gesch. dieses Klosters. 

109. Becker: Zur Gesch. der Malerechuler in Westfalen uud am Niedeirhein im Knnstht. v. 1S43. 
Jenes Bild der Gehurt Christi, eine Spanne im Gevierte, welches aus Ruhens Auclion Sandrarl 
kaufte und dann an Kaiser Ferdinand III. naeh Prag kam, scheint verschollen iu sein. Sandrarl 
beschreibt es: Die Hirten erscheinen im Stall und werden von Josef empfangen. Das Licht strahlt 
vom kindlein aus, das in der Wiege liegt. Ausser den Bildern in Calcar und einer Allegorie im 
Wcscler Rathhause schreibt Becker dem Meister von Calcar eine Mater dolorosa tu München au. 

110. Bei Fiurillo Kunstgcsch. Italiens II 82. Gegen die Annahme dass auch die Portrait* des Vasari 

von ihm seien: Fiorillo kl. Schriften I. 105. 

1 11. Paramenlenfabrik des Meisters Amelmck iu Essen um 1504- Krumerke: das Dominikanerkloster 

iu Dortmund 1854. 
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ELTENBERG, 

der letzte grössere Hügel des rechten Rlieinufers , 218' über dem Spiegel der .Nordsee und 
zwei Stunden von Cleve gelegen. Diese den Fluss beherrschende Lage, das Vorhandensein 
eines 210' liefen römischen Brunnens und die Aussagen des ehemaligen Stiftsarchivs lassen 
römische Befestigungen mit grosser Wahrscheinlichkeit hier vermulhen. Als um die Mitte 
des lOteu Jahrhunderts der Landschaft Hamaland Graf Wichmann vorstand, gründete er für 
seine unvcrlieiralhiic ältere Tochter Luitgardis das adelige Fräulcinslih Eltenberg 1 und wählte 
nebst dem l'.rlAser den h. Vitus zu dessen Palron (963). 2 Die Anfechtungen, welche die 
junge Stiftung und ihre vielen vom Stiller empfangenen Schenkungen von desseu jüngerer 
Tochter Adela und deren Gemahl Balderich erfuhren, beschwichtigte Kaiser Otto III. durch ei- 
nen gütlichen Vergleich.» Eltenbcrg mit einem Territorium von 1 •/» Stunde in der Länge, 
1 Stunde in der Breite, den Kirchspielen Hoch- und Nieder -Ellen, letzteres mit einer dem 
Ii. Marlinus geweihten Kirche und zwei Kiosleru, war ein geforstetes, kaiserliches, frei well- 
liches, adliges Fräuleinstifl. Die Aehlissin hiess Fürstin; und halle sie auch nicht Sitz und 
Stimme auf den Bcichstagen, so hielt sie doch, wie alle hohen Reichsstände, vier mit Lehen 
verbundene Erbämler. Die Voglei vergab anfangs die Aebtissin nach Gutdüuken, nachher 
kam sie an Geldern, dann an Burgund, an Cleve und endlich an Preussen. Indess hatte 
der Vogt das Stift, welches seine eigne Gerichtsbarkeit besass, nur auf Verlangen zu schützen 
und durfte sich nicht in dessen Angelegenheiten mischen. Der erste Bau der Kirche scheint 
bald nicht mehr genügt zu haben; denn schon 1129, am Tage des h. Blasius, weiht Bi- 
schof Sigward von Minden einen zweiten Bau.* Die Blüllie des Stiftes scheint bis zur Milte 
des 15ten Jahrhunderts fortgedauert zu haben; wo denn freilich der Krieg zwischen Geldern 
und Burgund ausbrach, dem die holländischen Kriege und die Beligionsunruhen sich an- 
reihten. 1585 ward die Kirche samml Archiv und allen Gebäuden zerstört, und eine Re- 
doutc der Generalstaaten nahm ihre Stelle ein. Die Aebtissin Agnes (1603 -45) residirle 



1. Fuhne: Das fUrMliclic Slift Kilon. 1950. 
Schneider: Der Ellenberg. 1SK>. 

Drderich: Geschichte der ItiHner am Nie.Jerrl.ehi. I ST>4. S. 177. 

2. t.a< omhlel I. 110. 115. 

3. LitombM I. 127. 30G. 

4. L M omlilet 1. S. 20:1. Anmerkung I. und Dederich S. 233. 

I 
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desshalb in Emmerich. 1614 wurde der Bau der Ablei wieder begonnen; 1634 eine einst- 
weilige Kapelle aufgeführt, bis Maria von Salm (1645 — 74) nach Ankaur der Rednute die 
Kirche, welche 1677 vollendet war, wieder aufhauen konnte. Ris zum Jahre l$ll blieb 
das Stift bestehen, nach dem Wiener Frieden kam es an Preussen. Hie Stiftskirche be- 
steht als Pfarrkirche Tort. 

Tafel I. 

1. la. Ib. lc. 

Monstranz in vergoldetem, mit blau cmaillirten Ornamenten verziertem Crystallcylinder 
aus der letzten Hälfte des löten Jahrhunderts. 1' Ii" hoch und 7" mittlere Breite. 

2. 2a. 2b. 2c. 

Raucbfass (ihuribulum) in Silber mit eingravirten Ornamenten, aus dem Ende des 
I4leu Jahrhunderts. 10" hoch und 4 , /t* breit. 

3. 3a. 3b. 

Reliquiengefäss (oslensoriutn) in Silber mit Cryslallcylinder, welcher letztere von Me- 
daillons aus Silberblech geschlossen wird (3b), die den h. Antonius in der Wüste darstellen. 
Der Fuss enthält das Wappen der Geschenkgeberinnen mit der Umschrift: margriel eu 
agnes van Kerpen gesustere. Letzte Hälfte des 15teu Jahrhunderts. 11" hoch. 

4. 

Weihkessel (vas lustralc) von Gelbguss aus dem Anfange des löten Jahrhunderts. 
Zu beiden Seilen des Gelasses befinden sich Halbligurcn von schildtragenden Engeln: das 
eine Schild zeigt in kräftiger Gravur Antonius den Eremiten, in der Rechten das alt- 
egyplische Kreuz haltend ; das andere Schild zeigt ebenfalls dieses Kreuz, welches ein 
Attribut des im 4ten Jahrhundert in Egypten lebenden Einsiedlers isL 

5. 

Verkündigung aus gebrannter Erde und bemall. Gott Vater bläst der Jungfrau dureb's 
Ohr den Ii. Geist und das Jesuskiudlein ein, welches letztere im Lichtstrahl hcrahglcitel* 
und später verkittet worden ist. Die Schriftbänder enthalten die Worte: ave maria gratis 
plena etc. und die Antwort: Ecce nncilla domini liat mihi secundum etc. Küchenherd, 
Katze und Nähkorb fehlen nicht. 16tes Jahrhundert. 17" hoch, 14" breit. 

Tafel II. 

1. la. 

Reichverzierter Kelch aus Silber und vergoldet. Auf dem Fuss befinden sieh in 
fünf Medaillons getriebener Arbeit, umgeben von Filigrauverzierungen, die Symbole der 

5. Wallher »on der Vogelweidc : Ausgabe von l.aclimann 36. 36: dur ir nrc mpfcjm si den *il sueien. 
Aetmliche Darstellungen iu Oppenheim, am Uoiuportal zu Wilril.urg und im katienwiker dawll.M, 
wo da» Kind in den Leib Ailirt. 
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Evangelisten und die Kreuzigung. Mitle des I3len Jahrhunderts. Die Hübe beträgt B'/Vj 
der Durchmesser des Kusses 5',V. 

Ib. 

Palenc zu diesem Kelche mit eingravirlen Verzierungen. 

2. 

Keich vergoldetes Cibnrium aus Silber. Die sechs blau eiuaillirlen Felder vergegen- 
wärtigen in ciselirlen Figuren die Madonna, die Gcisselung, Christus am Oelberg, die Wr- 
spollung, die Kreuzigung und Aurerslehung Christi. Lieber der Kuppe und unter dem Bal- 
dachin befand sich einst die Statue des Unlandes, und zwischen Knauf und Fuss sehen wir 
einen runden Bergci ystall. Anfang des töten Jahrhunderts. Die Höhe beträgt 20 die 
Breite des Körpers 5". Am Stiel befindet sich in emaillirler SehriR der Name des Heilandes. 

3. 3a. 

Belii[uiengefäss aus Silber und vergoldet, mit Cryslallcylioder zur Aufnahme der Re- 
liquien. Dieser Cylinder ist verschlossen durch die einaillirten Wappenniedaillons 3a. 14" 
hoch, Breite des Miltelraums 4 •/*"• Mitte des 15teu Jahrhunderts. 



EMMERICH, 

eine Handelsstadt am rechten Ufer des Linterrheins. Der ältere Name Fmbrica mag wol aus 
Amorik entstanden sein, nach der Lage des Ortes inmitten des l'nlcrgaucs Amabia oder 
Amore in Hamalaud, dem Land der Chamaver. 1 

Unter Pipiu von Heristall, der die von seinen Vorfahren begonnene Chrislianisirung 
eifrig fortsetzte, kam der 658 geborene Angelsachse Willibrord 1 mit 11 Genossen aus Ir- 
land in diesen Gegenden an, begab sich aber bald darauf nach Rom, und mit den bischöf- 
lichen Weihen und vielen Reliquien für die zu gründenden Kirchen' zurückkehrend, voll- 
brachte er das Werk der Bekehrung fast vollständig. Für den Bischof Willibrord wurde 
das ßislhum Utrecht eingerichtet, 4 und Willibrord, als Bischof Clemens weithin thätig, wird 



1. Dederich S. 1S3. 1S5. 197 und Nro.90 des BUrgoriitalle» für den Kreis Rees. Was gegen den Namen 

Amore vom Verfasser der Rri-cnsion der Lex Kran mmol Chamavorum von Dr. E. Tb. Gaupp in den 
Annalen des Iiistor. Ver. filr den Niederrliein , erster Jalirg. Bett 2, p. 320 vorgebracht Wird, 
scheint in keiner Weise flherteiigend. 

2. Wdlibr. Biographie schrieb Alcuin als Uiacon in Prosa und in Vcr*eu. 
Tbcofried v. Eplernach lieferte eiue L'eberarlteitung davon. 
Mahillon Act. S. B. III. I. p. 601. 

Allfried: Vita Lndgeri c. 4: Peru II. p. 105. 

3. Beda IV.. 10. II Ahuin c. 7. S. 

4. Beda VII. Aknin r. 1 2. 

I * 
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besonders als Gründer viclt r Kirchen gepriesen, unter denen die Marlinskirche zu Emmerich 
besonders diese Eine in Anspruch nimmt, 1 und auch nach ihren Traditionen und Denk- 
mälern, nach der ihr zustehenden Gerichtsbarkeit, nach dem unbestrittenen Ueltergewichle, 
welches sie über die dortige Pfarrkirche und das unter ihrer Erlaubnis* gestiftete Krcuzbrüder- 
klusler besass, beanspruchen kann. 6 Im 9len Jahrhundert ist Emmerich als Ort erwähnt. 7 
Im lOlen Jahrhunderl gehörte ein Theil von Emmerich zum Vitusslift in Ellenberg;" durch 
seine Zugehörigkeit zum Bislhtini Utrecht kam es an Geldern, indem das Capitel zu Em- 
merich sich bei Zunahme des Ortes nicht mehr zur Wahrnehmung der oberen Gerichtsbarkeit 
im Stande sab und diese dessbalb seinem Vogt , dem Grafen von Geldern , zuwies, welcher 
in Folge dessen Emmerich zur Sladl erhob und ihr Verfassung und Vorrechte nach dem 
Vorbilde von Zütphen rrthcille (1233). Ein Jahrhundert später verpfändete Geldern die 
Stadl an Cleve, und 1402 ist sie ganz an letzteres abgetreten. 9 Die Rechte des Capilels 
waren von diesem politischen Wechsel unabhängig und gross; 10 denn bei der Wahl des 
Dccans gab die Bestätigung nicht der vorgesetzte Rischof, sondern dircel der Papst. • « Wenn 
auch die Bürger zeilweise gegen ihre Obrigkeit im Aufstände waren, so hielt Emmerich 
doch fest an den Lehren der Mutterkirche , während die Reformation sich ringsum Bahn 
brach. Von hier aus erhob die Wissenschaft ihre Stimme gegen sie mit der Machl reiner 
L'eberzeugung in liefer Gelehrsamkeit 11 

Der Marlinskirche, zu der sich die Pfarrkirche S. Aldegund in ihrer jetzigen Gesult 
im 15ten Jahrhundert gesellte, drohte mannigfach Verderben durch Feuer und Wasser." 
Der alte romanische Bau, von welchem die f.npla noch vorhanden ist, wurde sanimt den 
beiden Thürmcn 1227 von den Rheinlluthen verschlungen, als die Rürger, im Slreil mit 
dem Gapilel, dessen Immunität durchgrubrn und der Strom in diesen Graben stürzte. '* 
1440 brannte ein Theil der Kirche ab. Um diese Zeit begann die Sliflsschulc jene hohe 
Bedeutung zu gewinnen, die sie ein Jahrhundert behauptete; sie zählte au 20(10 Schüler, 



5. Wassenberg Emhrica p. 54. 03. Uener das Aller der Warlin«kirchcn Überhaupt «. Einteilung. 

6. 1131 wird von der Kirche al* einer früher bestehenden geredel il.ar.l. 311». 1I7S dottrl sie die 

Pfarrkirche I 4U5), und 147s erscheint sie ebenfalls der Pfarrkirche wie dem Kreuiherin- 
klo«lcr Übergeordnet rl.ae. IV. 401 1. f>.T Capitel miII im Sien Jahrhundert gegründet »ein. Tesi-hem. 
p. 201 »q. Schalen: HiM. Wcslph. VI. p. 272. 

7. Lambert. Mosel de Embrira rettete 801 einen Knaben am dem Wasser ele. Suriiis Marl. 1. p. 20 sq. 

und Baron, .um. S04. III. -|- lom. XIII.. p. 393 »q. 

8. Ucomblel I. 110. 127. 

9. Laeomblel II. 190. IUI. Dederieb 78. Wassenb. Sfl. 

10. Das Capitel soll im Sien Jahrhunderl unter Beinhold. drillem r.rafen von Tel««ei l und Cleve, vom h. Le- 

buiuus, welcher vom Bischof von Utrecht , (ircjjor. als Mis*ionar ausgesaiidi wurde, nebst dem 
von Devenler und Zülphen gegründet worden sein. Hederich: Reeder Volkshl.ill Nr. 90. Teschem.: 
Ann. von BiÜMUr p. 201. Schalen: Hut. Wcslph. 1773. Nr. 232. 

11. Wassenberg 63. 

12. Hemel, p. 377. 'Brodenbach: De di„idn». Colli 1537. 

13. Laromblel II. 227. 

14. Wassenberg G4. 
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und die bedeutendsten Humanisten lehren an ihr und gehen von ihr aus. 15 Als eine der 
Hauptstädte der Hanse Huden wir Emmerich stultlich abgebildet. 16 

Tafel II. 

4. 

Taufhrumicn von Gelbguss aus dem 16ten Jahrhundert. Die drei Sirenen, welche 
karyalidenarlig das Decken (ragen, sind von grosser Schönheit. In der Bekrünuug des 
Deckels unter dem Baldachin Paulus und 3 Bischöfe, unter denen wahrscheinlich der heil. 
Martinus und Willibrord, über denselben Johannes, den Heiland laufend, uuler Beihülfe ei- 
nes Engels, der das Hemd des Täuflings hält. Die Statuette des Johannes fehlt. Die Höhe 
betragt 7',V. 

5. 

Fränkisches Crucifix aus der Crypta der Martinskirche zu Emmerich. Dasselbe war 
zur Aufnahme von Reliquien bestimmt, ist aus Holz und ursprünglich mit vergoldetem Me- 
lallblech überzogen gewesen, das jetzt nur noch an Kopf, Füsseu und Händen vorliandeu 
ist Auch das Kreuz hat zur Verzierung einen Streifen gravirten Metallbleches; es ist 
4' hoch, während die Figur eine Grösse von 2' 6" hat. Die bis zu den Füssen lallende 
Bekleidung der Figur veranlasste die Meinung, es stelle die h. Wilgrforlis 17 vor, eine 
Meinung, der eiuestheils die Thalsache zur Seite steht, dass diese Heilige im 15ten Jahr- 
hundert iu dieser Gegend Verehrung fand,'- und die anderenteils auch ziemlich all ist, 
indem im Jahre 1613 die Canonici der Marliuskirche dem sie Iragcndcn Jesuiten Wirich 
antworteten, es befinde sich in der Crypta der Kirche eine Statue der Wilgeforlis, aber im 
Archive sei nichts über die Heilige enthalten, noch auch, wie und wann das Bild dahin 
gekommen ; 19 der wir aber dennoch eulgegcnlreten müssen, indem die Legende der h. Wil- 
geforlis ihrer Unklarheit, ihrer Verwechselungen 50 und Vermengungen halber, z. B. lässt 



15. Dillcnburgcr : Ge»chichle des Gymnasium» tu Emmerich. Gymoasial-Programme von 18 IC u. 1548. 
IC. Wcrdcnhagcn : Res hanscalicac. 

17. Bolland.: Tom.V. Juli p. 50 c. 0.; Schäfer: Der Hülfensberg 1S53. Wolfg. Menzel: Symbolik I. 535. 
Wilgcforti» wird auch Liberal*. Onlcommcra, Kümmernis», S. Ililpc, Half« u. *. w. genannt und findet 
besondere Verehrung in Spanien , Portugal , den Niederlanden , dem Eichsfelde . auf dem Hülfens- 
berg. Sie war der Legende nach eine König»toc hier und Christin, wurde von ihrem Vater gegen 
ihren Willen zur Ehe bestimmt, bat Göll um Hälfe und empling zu ihrem SchuUc einen entstellen- 
den Bart, und wurde dann auf Befehl ihre* Vater» gekreuzigt. Einem jungen Geiger, der tu ih- 
rem Tröste unter dem Kreiue spielte, lies» sie einen ihrer goldenen Pantoffeln herabfallen. Der 
Geiger sollte als der Dich desselben hingerichtet «rcnlen. AI» der Zug. zum Richtsatz eilend, 
an der Märtyrerin vorllheiknm. hc»s sie ih m Unglücklichen auch den zweileu P..nl.>del herabfallen 
und redete ihn dadurch. 

IS. Laeonihlet IV. 1 16. Vielleicht kam die Heilige mit der burgnndisrbcn Hciralli nach Cleve. 

19. Bollaud. I. I. f. 63, B. 

20. Die Legenden verschiedener Heiligen scheinen unentwirrbar vermengt zu sein. Auch die Ii. Eva. die 

Patronin der Crypta des Dome» zu Braunschweur , trügt einen Bart zum Schulz gegen die Nach- 
stellungen ihres Vater». 
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sie in Sicilien und Portugal heidnische Könige regieren, viel jünger zu sein scheint, als 
das Kuustaller dieses Crucifix, 21 dessen Bekleidung mit der fränkischen Anschauung sehr 
genau übereinstimmt.'- 2 Indess fehlt demselben auch in der Figur das entschieden Weib- 
liche, z. B. in der Andeutung der Brust, des Haupthaares u. s. w., wesshalb wir mit Schaler 
gegen Wolfgang Menzel der Meinung sind, dass man zur Zeil der nackten Crucifixe die 
ungewohnten langschürzigen der früheren Zeil häufig für Darstellungen der Ii. Wilgefurtis 
ansah, um so bereitwilliger, als in der damaligen für Wunder empfänglichen Zeil die Legende 
eine Unterstützung des Alters durch diese Crucilixe erhielt. 29 

G. 6a. 

Kelch mit l'atenc; Silber und vergoldet, angeblich vom Ii. Willibrord herrührend. 
Die Formen entsprechen vornehmlich dem Ende des 1 1 teil Jahrhunderts. Hohe des Kelches 
5»/!.". Durchmesser der Palette 5 7 /»" D'« aufgelegten Eichenbläller am Fusse deuten auf 
deutschen Ursprung. 

7. 

Relii|uiarium der Ii. Ursula; Kupfer, vergoldet. Di« mittlere und obere Bekröniing 
von Silber. Die Höbe beträgt 19". 15les Jahrhundert. 

8. 

Silbernes Rauchfass aus dem Ende des 15. Jahrhunderts. 9" hoch. 

9. 

Kleinere Totalansicht des Heliipuicnschreins des h. Willibrord auf Tal. III. mit den 
Zusätzen der späteren Zeil, nämlich den Figuren des Gekreuzigten sammt Maria und Jo- 
hannes und dem Untersatze; sämmllich aus dem 16len Jahrhundert. Die Figuren aus ver- 
goldetem Silber sind von hoher Schönheit. Die Höhe des Ganzen beträgt 24". 

9a. 

Antike Gemmen dieses Reliquienschreines. Die letzte enthält eine Inschrift in ko- 
fischer Sprache. 



21. Die bei Floss: Aachener HciliglhllmerS. 336, mumme ngestelilen Cnirifuc beweisen. dass die ihedwei* 

bekleideten die ültcslcn sind. Wir weit dasjenige »uf TV. III. Iit-klcitlel war, ttlaal sich nicht beur- 
llieilcn. Zu <len Nachrichleii Ober älteste Oiicifhe Tilgen «ir norb eine au* ilcm V. Jahrb. hei 
(Lauult: Untergang ia Hellenismus 1854, S. 139). Theodora» leclor Hisl. »cd. f. p. 554, A. 
und aus ihm Theophancs I. p. 174. 14 und Leo ftratnma Ileus p. 114: Ein Maler balle »ich er- 
laubt, das Bild Christi nach dem Typus des Zeus zu malen. Ilie Hand verdorrte dim und eint, al» 
er sein Vergeben bekannte, ward er geheilt. 
Vergl. auch Schnaase III. 170. W. Grimm: Die Sage vum Ursprung der Cliristiisbihler in den Abhand- 
lungen der Berliner Akademie vom Jahre 1S42. 

22. Gregor. Turon. de gloria Marl. I. 23, p. 745. Im Home zu N'arbonne hing ein nur mit Lendeutueb 

bekleideles Crucifiz. und da es viel gesehen ward, so befahl der Gekreuzigte einem l»rie»ler im 
Traume, ihn zu bekleiden. 

23. Wilgeforüs Crucilixe melden die Mlamlislen zu Fulda, Brütsel. Mecbebi. Prag, im Dom zu Mainz u.s.w. 
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Tafel Hl. 
1. 2. 

Vorder- und Rückseite des Reliquienschrcins des h. Willibrord in natürlicher Grösse. 
Anfang des 8ten Jahrhunderts. 

Die Vorderseite (1) zeigt nächst dem vorhergehenden Crucilix die älteste Darstellung 
der Kreuzigung in Deutschland.* Von der Figur des Gekreuzigten ist nur der nackte Ober- 
körper von der Brust an erhalten. Christus erscheint härtig und mit geöffneten Augen. 
Üb der Unterkörper verhüllt war, lässl sich nicht entscheiden, wohl aber ist es anzunehmen. 
Neben dem Gekreuzigten verhüllen Sonne und Mond zum Zeichen der Verfinsterung schmerz- 
lich das Haupt mit Tüchern. 1 In den von den Kreuzarmeu gebildeten vier Ecken befinden 
sich die Symbole der Evangelisten. Der obere Kreuzarm trägt die Inschrift: lesus Nazarcnus 
Rex Judaeorum, und die gauze Darstellung wird von einem SchriTtbamle umgrenzt, welches 
wie die vorige Inschrift in Quadratschrill die Worte enthält: he sunt reliquiae quas sanetus 
Willihrordus Rome a papa Sergio aeeepit et Embrike Iransporlavit. 3 Der innere Körper des 
Schreins besteht aus Eichenholz; dasselbe wird auf dieser Seile von einem mit schwarzem 
Lack überzogenen Kupferblech bedeckt. In diesen Ueberzug sind diu figürlichen Darstel- 
lungen und die Rtichsüihcn eingerissen und diese eingerissenen Linien alsdann vergoldet. 4 

Die vier Felder der Rückseite (2) bestehen aus getriebenem Goldblech, die sie (heilen- 
den und einfassenden Filigranbänder sind besetzt mit Edelsteinen aller Art. Da das unlere Feld 
links im 12len Jahrhundert erneuert wurde, so befindet sich die Darstellung des Marcuslöwen 
zweimal nebeneinander, obgleich ursprünglich der Ochse des Lucas sich daselbst befunden 
haben muss, indem die drei übrigen bereits die Symbole der andern drei Apostel enthalten. 

Die hohe Wichtigkeit, die dieses Kunstwerk fränkischer Zeit besonders durch die 
Datirung der beigefügten Inschrift erhält, macht eine genaue Untersuchung derselben wün- 
scheiiswerth. Die Charactere der Inschrift unterscheiden sich nicht von denen der Auf- 
schrift des Kreuzes, und dürfte desshalb Schrein und Inschrift gleichzeitig sein. Znr Rc- 
slimmiing eines genauen Zeitpunktes werden uns aber zwei Daten an die Hand gegeben. 
Einmal wird Willibrord schon sanclus Willibrordiis genannt, eine Benennung, die er während 
seiner Lebzeiten schwerlich zugelassen haben würde, und ferner erhielt er die nach Em- 
merich gebrachten Reliquien vom Papste Sergius, also doch von Sergius I. (678—701), 
was freilich auch allein mit der Lebensdauer des Ii. Willihrordus zu vereinigen ist. Er 



t. Olle: Handbuch der Kunst- Archäologie S. 305. Kreuser. christl. Kirehenbau II. p. 40 IT. Kinkel hat 
zuerst im Kunstblatt I S 4 4> und in Miner Kunstgeschichte auf diesen Schrein aufmerksam gemacht. 
Mir Kreuzigung muss keine sclir allgemeine Darstellung gefunden halten; denn 092 gebot die Trullaner 
Kirchcnvcrsammlung. Christus am Kreuze darzustellen. 

2. I'iper: Christliche Mythologie II. S. 12$ und 156. 

:t. Kinkel hat die Inschrift unrichtig mitgelheilt. 

4. Kinkel wie I'iper sind uhcr die Kunstart im Irrlhum. Die Umrisse wurden nicht au» dem durchschoi- 
nendeu Melallgnind gebildet; denn das Metall dieser Seile des Schrein» ist nicht «cid, sondern 
Kupfer, ond die Umrisse sind erst mit C.uld belegt. 
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starb 739. 5 Da wir nun wissen, dass Willibrord von Rom, wo er sieb die bischöflichen 
Weihen holte, viele Reliquien mitbrachte für die Gründungen von Kirchen, so wird der 
Inhalt dieses Schreins die heilige Ausstattung der von ihm gegründeten Martinskirchc sein, 
für welche dann an Ort und Stelle der Schrein gefertigt wurde. Denn die Inschrift sagt aus- 
drücklich, diese Reliquien schenkte Sergius, sie sagt dieses aber nicht vom Schrein, was man 
bei dessen Kostbarkeil nicht unterlassen haben würde, wäre er ebenfalls ein Geschenk des 
Papstes gewesen. Technik und Stil dieses Schreins passen aber weil mehr zur fränkischen 
Kunstweise, als zur italienischen, und dazu wissen wir von dem grossen Eifer, den die 
Franken aur die Pracht der Goldarbeiten legten. Der Missionar Eligius, Riscbof von Noyon, 
•J- 658, in der Gegend von Limoges gebürtig, war ein Goldschmied, der sich durch die 
Pracht seiner Goldarbeiten, womit er Kirchen und Märtyrer schmückte, die Gunst Chlotars II. 
in hohem Grade erwarb. 8 Wir wissen von den mit Gold und Edelsteinen besetzten Tep- 
pichen zu St. Denis, dem kostbaren mit Gemmen geschmückten Uoldkreu/. daselbst und zwei 
Thronen, die Eligius, mit Gold und Gemmen verziert, für Chlotar II. verfertigte. 7 War es 
aber überhaupt Sitte, dass die Geistlichen sich der künstlerischen Thäligkeil hingaben, so 
wird auch unter den Degleitern Willibrords aus dem heimathlicheu lusclland dieser und je- 
uer gewesen sein, der Gold und Edelstein zu fügen wusste und zu fügen lehrte. Feinheit 
der Linien in den Filigranbändern und Rohheit alles Figürlichen paart sich in diesem 
Werke einer sich entwickelnden Fähigkeit, wie wir es bereits in der Einleitung hervorhoben, 
und wie dies auch Waagen* von gleichzeitigen angelsächsischen Miniaturen bemerkt; obgleich 
wir desshalb den Reliquienschrein nicht unbedingt eine angelsächsische Arbeit nennen möch- 
ten, indem die kalligraßsche Linienmanier ebenso wol zu andern Werken fränkischer Gold- 
schmiedekunsl, wie zu den gleichzeitigen Münzen passl. 9 

Tafel IV. 
I. 2. 3. 4. 5. G. 

Die Chorslühle in der Martinskirche zu Emmerich in zwei gegenüberstehenden Dop- 
pelreihen, von denen wir d cjciiigc zur Rechten in misrer Abbildung sehen, samint dem 

5. Seiler« Lehen des Hoitibriux I. c. S. 61. 
Alruin c. 8 8. 

Hellbcrg. Kircliengesrh. Deulsrhlands II. S. 50S. 

6. Snrius Dec. 12 in der Leg. aur. p. 952. 

7. Gesla Dagoherli r. 20 in llisloriae r'r.wnruru Srriptnre* lom.l. p. 579 und Andorn m Hirt. Krane. 

Scnpl. I. p. (»27. I.ennrmant (M#Ijiij.'ps il'Arrh#ol. I. p. ISS) behauptet, einer von diesen Iteiden 
Thronen sei der in der Itibliolheqne Nationale hellndlirlie, zum Srhilic von S. Denis geh«nge 
Thron de* Dagobert, welcher hn I2len Jahrhundert restaurirt wunle. 

8. Kunst und Künstler in England I. S. 131. S. das Betreffende in der Einleitung. 

a. Die Verzierung durch Piligranflden entspricht ganz den kalligralisrlicn Umrissen auf fränkischen (iobl- 
inunzcn, und scheint allgemein angewandt worden zu sein . indem zwei Goldspangeu , einein 
Houbcus Antiquar.um zu Xanten und eine andre kürzlich in Meckenheim gefunden, die be..lc frän- 
kischen Ursprungs sind, dasselbe Vcrzierungssystcm zeigen. 
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Bildwerk der zweiten Reihe, soweit dasselbe nicht schon in der ersten vorkommt. Jede 
Reibe hat eine Länge von 25'; die hinleren haben eine Höhe von 10', die vorderen von 
4'. Die Rückwand enthält geschnitzte Wappen, wahrscheinlich der Canonichen zur Zeit der 
Stiftung, die sich auf der gegenüberstehenden Seile zutn Theil wiederholen. Zwischen die- 
sen Wappenfeldern befanden sich Statuetten, die sämmllich verschwunden sind, und deren 
früheres Vorhandensein nur aus den Raldachinen und der ihnen correspondirenden, aus der 
Wandfläche hervorspringenden, Säulchen hervorgeht. Die Waogeiiseitc 2 bildet den hinteren 
linken Abschluss, 3 denjenigen rechts; die beiden minder hohen, welche zugleich die Sei- 
tenlehnen der vorderen Sitzreihe abgehen und deren Abschluss bilden, sind mit zwei Löwen 
und zwei wilden Männern, welche Marterwerkzeuge in Schilden halten, bekrönt. Den äus- 
seren Seitenlehnen der nicht abgebildeten Doppelreihe gehören die Affen und Adler an, 
welchen die weiteren Marlerwerkzeuge beigegeben sind. Ausser den Zugängen zu der hin- 
teren Silzreihe zwischen den Wangenslücken der Schmalseiten befindel sich uoch ein Zu- 
gang in der Mitte der vorderen Reihe und theill dieselbe in zwei gleiche Hälften, welche, 
wie an den Enden, von zwei uiedrigeu Wangenslücken abgeschlossen werden, die bei der 
von uns dargestellten Chorseite rechts zwei mit einem Hunde spielende Affen, links zwei 
Bären, die aus dem Bienenstock fressen, zur Bekrönung tragen (5). Die sich zankenden 
Hunde und der einem Vierfüsser ins Maul schauende Greif gehören den Innenseilen der 
gegenüberstehenden Sedilien an. 

Ausser diesen Thierfiguren , die, ohne Nalurcopien zu sein, mit grosser Virtuosität 
den Charakter der einzelnen Thiere wiedergeben, befinden sich unter allen Sitzen Consolen, 
die nur beim Aufschlagen sichtbar sind. Sie vergegenwärtigen sämmllich, wie auch die 
Seitenlehnen der einzelnen Silze, (siehe das Profil unten rechts) Scencn aus der Thierfabel. 
Wir gedachten bereits der Gebrechen des geistlichen Standes im 15len Jahrhundert in der 
ganzen Verweltlichung ihrer Sitten; das geistliche Gewand zog man der Pfründen halber an 
und achtete nicht der damit verbundenen Pflichten. Die Stifter und CapiU-l, einst die Pflcge- 
ställen der Wissenschaft, waren Versorgungs-Anstallen für faule und weltlustige jüngere Söhne 
adliger Familien. 10 Es konnte nicht ausbleiben, dass zur Zeil der Humanisten und der 
damit zusammenhängenden reformatorischen Bewegungen der Volkswitz sich der Schwächen 
der Geistlichen bemächtigte; Poesie und Salyre blieben nicht uulhätig. Die Kunst war auch 
längst nicht mehr wie früher in den Händen frommer Genossenschaften, sie war Eigenthuin 
der Laien, und die Laien unterlicssen nicht, ihren derben Spott über das kirchliche Un- 
wesen in der Kirche selbst auszulassen. Wo man ohne alle Frage nacT inuerern Beruf 
den geistlichen Stand wie jedes andere Geschäft seines Nutzens halber ergriff, da konnte 
der Ernst erwachter Tugend nicht vorhanden sein, die solche Anmassung frech zurück- 
gewiesen hätte. Man duldete die herbe Salyre und war vielleicht so weit gesunken, in 
dieselbe einzustimmen. 

10. Cornelius: Geich, de» Mdnslerschen Aufruhr» I. S. 14 -27 und besonder« ik Rirehcnristition ton 
1533 S. 216. 
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Die Chorslülile sind der Orl dieser Satyrcn, und die T liiert bei, " die am Uulcrrheiii 
und au der Man» ja überhaupt ihre Entstehung fand, ist ihr Gewand. 11 Da finden wir am Ende 
rechts, wo durch einen Wandpfeiler eine Ecke gebrochen wird, auf zwei zusaiumcuslossen- 
deu Leimen ein alles Weib mit einem Korb und einen Münch, der einen Kälberfuss und 
sonstige Viclualien hall, sich eifrig begrüsseud. Daneben unter dem ersten Sitzbrett dieser 
Reihe (assl ein Mann vor seinem brennenden Hause verzweifelnd in sein Haar. Das zweite 
Sitzbreit zeigt den Storch, der den Fuchs anführt, indem er ihn zum Fressen aus einem 
hohen Topf einladet, deu der Fuchs nicht erreichen kann. Allein der Fuchs rächt sich; 
denn auf dem vierten Silzbrett will der Storch die Mahlzeit des Fuchses theilen; da die» 
selbe aber auf einem Hachen Teller liegt, so ist sie nicht für den Schnabel des Storches 
geeignet. Unter dem fünften Silzc befindet sich eine Katze und eine Schelle, womit sie 
die herbeieilenden Mäuse herangelockt zu haben scheint. Beim sechsten schwimmt Keineke 
den Enten nach, beim achten betet er nach dieser Nachstellung, mit der Kulte bekleidet, 
das Brevier. Unter dem neunleu Sitzbrett ist ein Mann zugctheill, der deu Säueu Blumen 
streut. In der vorderen Sitzreihe frisst links unter dem ersten Sitze ein Ziegenbock die 
Trauben des Weiuslocks; dann folgen Wiederholungen; auch einzelne Thicre, Löwe, Adler 
und das agnus dci. Die Reihe von Chorslühlen auf der gegenüberstehenden Seite (soweit 
dieselben sich nicht wiederholen, finden wir ihre Darstellungen unten rechts auf dieser Ta- 
fel bei 6.) zeigen uns oben links zuerst eine Karlciischlägerin an den wechselnden Wogen des 
Wassers; in der untersten Reihe links einen Mann, der zwischen zwei Stühlen sitzt; und 
endlich links in der vorletzten Reihe eine Darstellung, die auch oben (obere Reihe, von 
links an der zweite Sitz) vorkam, und die sich an den Chorslühlen von Cleve und Calear 
wiederfindet, einen Mann, der Eier drischt, vielleicht ein Bild dümmster Unkenntnis». Auf 
den Seitenlehnen endlich befinden sich noch allerlei Anspielungen, z. B. bei 1 in der hin- 
tereu Beihc auf der mittelsten Lehne eine Sirene, die sich im Spiegel beguckt; in der vor- 
deren Reihe links auf der drillen Lehne beichtet ein Vogel dem Fuchs, u. s. w. Der vir- 
tuosen Darstellung und Technik gedachten wir bereits; Kiukel 13 stellt die niederrheinischeu 
Chorsluble an Geist und Natnrwahrheil höher als die meisten gleichzeitigen. u Ueber die 



11. Die Thierbildcr blieben 20Ü Jahre iradilicuit-ller Schmuck üer ChorMUhle. Als nun »her dir Salyrcn 

iliren Sinn in veränderter Zeil verloren ballen, inusslen die Tliierbilder auch eine andere Begrün- 
dung erfahren, und man wählte hierin den Psalm US. der auf den freilich sehr spulen ChorslUh- 
«j ton Hrauwciler bezeichnet ist. 

12. Cornelius S. 27: Spnllhod jener Zeil: 

Monneke, nunnen und papen, 
Ziegen. Kallcn und apen, 
Mllggcn, rupen und müsse, 
Huren, keteren und luse. 
Dar du*«.e gewinnen dei ovcrhanl 
Verderven siede, lüde und laut. 

13. Kinkel im bereits erwähnten Aufsati im Kunstblatt von 1846. 

14. Gleichzeitig sind besonders diejenigen von Syrlin zu Wien und I hn. 
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Zeit der Entstehung sind wir genau unterrichtet; denn das Wangenslüek 3 und eins von 
der Seite gegenüber, welches wir desshalb unter 4 aufnehmen, zeigen uns auf einem Schrirt- 
hande die Inschrift: anno. diii. m. ff«. L. rrr. VI (i486), und eine Notiz des alten Chro- 
nisten von Emmerich 15 belehrt, dass sie eine Stiftung des hochgelehrten Sliflspropsles Graf 
Moritz von Spiegclbcrg sind, der freilich 3 Jahre vor ihrer Beendigung im J. 1483 starb. 18 



REES, 

eine Stadt am rechten Rheinufer, verdankt ihren Ursprung der Stiftung der dortigen Col- 
legialkirche, welche durch die Gräfin Irmgardis, Tochter des Grafen Godizo auf dem nahen 
Schlosse Aspel, in der ersten Hälfte des 1 lten Jahrhunderts, vollzogen wurde.' Sic über- 
trug ihre Stiftung nebst Aspel an die - Domkirche zuColn, wodurch auch der um die Kirche 
entstehende Ort an das Erzstift gelangle. Von 1205 an beginnt in den Urkunden die Reihe 
der Pröpste, und 1228 ward Rees mit Mauern umgeben. Cöln besass bereits vor 1304 ei- 
nen Zoll daselbst, indem derselbe in diesem Jahre verlegt ward. 2 Als Stadl wird es aus- 
drücklich genannt im Jahre 1307.» Im Jahre 1321 kam Rees als Pfand an Cleve,* bei 
welchem es auch in späterer Zeit verblieb; eine Vereinigung, welche der Stadt zum Auf- 
blühen gereicht haben muss, indem an die Zeit der clevisch-burgundischen Glanz -Epoche 
das schöne Ralhhaus gemahnt. Die alte romanische Collegialkircbe ist in unserer Zeit ab- 
gebrochen worden, ihre Kunstwerke sind in Privathände gekommen, und kaum eine Spur 
erinnert an die alte Herrlichkeit. 

7. 

Silber vergoldete Monstranz aus der Collegialkircbe zu Rees. Anfang des 16ten 
Jahrhunderts. Durch Grösscnrcrhältnisse und Fornienreichllium ist diese Monstranz eins der 
vorzüglichsten Werke der letzten Periode der Gothilc Die Höhe beträgt 3", die Rreile 10". 



1 5. Wassenberg : Embrica pag. 55. 
IG. Dillenburgcr S. 4-11. 

1. Hederich : Weber die h. Irmgardis S. 64 in der zweiten Abtheilung des ersten Heftes, Jahrg. I. der An- 

nalen des hisior. Ver. Mr den Niederrhein. 
Binlerim : ErzdiOcese I. S. 95. 

2. Lac. III. 139. Propslreihe Lax. II. 15. 470. 476. 4S9. 496. 632. 6S9. 837. B92. III. 904. 5. 27. 

3. Lac. III. 55. 

4. Lac. III. 188 und 192. Hcinel III. 264. 



1» 
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DOR.MCK. — M 1 1 1 I N '. I v WARUEYE.N. 



DORNICK, 

Kirchdorf am rechten Bheinufer zwischen Rees und Emmerich, bestand mit Wahrscheinlich- 
keit schon im lOlcn Jahrhundert 1 Um 1302 wird es in Urkunden erwähnt 1 , ebenso et- 
was später ein liehen daselbst,» und im löten Jahrhundert ist es eine bedeutende Pfarre.* 

8. 

Taufstein zu Domick, in Sandstein gearbeitet, aus dem 15teu Jahrhundert. 



MILLINGEN, 

Ober- Millingen , Kirchdorf an der rechten Rheiuscile, 2 Stunden von Rees landeinwärts iu 
der Uetler; wol unterschieden von Nieder-Millingen, dessen Kirche bereits um 700 erwähnt 
worden.' Die Pfarrkirche war der Scholaslerie von Xanten untergeben. 3 

Tafel V. 
1. 

Sacramentsbäuschcn daher aus Sandslein. Die Thüre von durchbrochenem Kisen. 
Die Höbe beträgt 20', die Breite 3'. Anfang des 16ten Jahrb. 

2. 

Ciborium aus Rees, Silber und vergoldet. Ende des 15lcn Jahrb. 2' hoch. 

3. 

SacramenUhäuschen , ebenfalls aus Millingen, dem vorigen gegenüberstehend. Hobe 
17 Vi', Breite 3 Vi'. Anfang des löten Jahrb. 



WARBEYEN, 

Dorfgemeinde am linken Rhcinufer, Emmerich gegenüber. Das 9(55 im Testament Erz- 
bischof Bruno's von Cöln genannte Werahctli ist wahrscheinlich die «liest«- Erwähnung die- 



1. Vergl. BinUrim: EndiOcese I. S. MS. 
L»comblel I. 127. 280. 290. 

2. Bintenm IV. S. 50 u. Lacomblel I. 463. 

3. Lic. III. 242. 



4. Binterim II. S. 5. 

1. Binienm III. ».2. Oeilench S. ISS. 

2. B.nterun II. S. 4. I. S. 262. 



Digitized by Google 



WARUEYfcN. — IlCSBERDEN. 



13 



ses Ortes,' der 200 Jahre später Warcondia zu heissen scheint. 2 Die dortige Kirche des 
heil. Hermes wird als Hauskapelle des gräflich clevischen Hauses bezeichnet und wurde 
spater dem Priceplorat des h. Antonius zu Hau incorporirl. Es heissl daselbst Werbeyde.* 

Tafel VI. 
!, 

Taufslein aus Stein aus dem Ilten Jahrh. Die Höbe beträgt 3 Vi', die Breite 3'. 

2. 

Pectoralschild der Schützengilde des h. Hermes zu Wnrbeyen , aus dem Anfang des 
10 ic ii Jahrhunderts. Das Schild selbst ist von Silber, die Ornamente sind vergoldet. Im 
Schilde befinden sich auf kleinen Consolen die Statuetten der Madonna und des h. Hermes. 
Die Höhe beträgt 5", die Breite 2 Vi". 

3. 

Tahemakclfuss aus Sandstein aus dem 16len Jahrhundert, 38 Vi" hoch. Die un- 
terste Fussplalte misst 28", die oberste 12 Vi" in der Breite. Beim ersten Anblick hält 
man dieses Werk für romanisch, indess lassen die wenigen Ueberreste des Aufbaues, das 
filigranartig durchbrochene Maasswerk der Wulste und die Zierlichkeit der Arbeit keinen 
Zweifel, dass wir ein Werk des lßten Jahrhunderts vor uns haben, in welchem man am 
Unterrhein oft romanische Formen mit ßewusstsein anwandte, wie am Backsteinlhurm der 
Martinskirche zu Emmerich. Jetzt im bischöflichen Museum zu Münster befindlich. 



HÜSBERDEN, 

Kirchdorf an der rechten Rheinseite, ungefähr 1 Stunde südöstlich von Cleve, wird wol das 
Huswerde sein, welches 1265 als clevisches Lehen auftritt,' und zu welchem die dortige 
Pfarrkirche ursprünglich als gräfliche Hauscapclle gehörte. 2 

4. 4a. 

Taufstein von Sandslein aus dem l. r >ten Jahrhunderl, ton gleicher Formbildung wie 
derjenige zu Dornick. (Taf. IV. 8.) 



1 . Bintenm I. S. 263. 

2. Uc. I. 465. 

3. Ilmlehm II. S. S. 

1. Lac. II. 555. 

2. Bintenm 1. S. 263. 11. S. 8. 
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CRIETHAtSEX. — ZYFFLICH. — CIUNE.NBUHG. 



GRIETHAUSEN, 

Städtchen am linken Rheinufer, a 4 Meile nordöstlich von Cleve, gegründet in der Mille des 
•■ 14ten Jahrhunderts von Graf Johann von Cleve, der ausser seinem Schlosse ein Nonnen- 
kloster daselbst gründete, 1 während schon früherhin ein nicht unbedeutender Rheinzoll hier 
erhoben wurde. 2 In kirchlicher Beziehung gehörte die Pfarre zur Diöcese Utrecht 1596 
brannte der Ort ab und war 1711 uud 1735 verheerenden Ueberschwemmungen ausgesetzt. 

5. 

Sacramenlsbäuschcn aus Sandstein an 30' hoch, in der reichen Fortbildung des 
16ten Jahrhunderts. 



ZYFFLICH, 

Kirchdorf an der linken Rheinseile, ungefähr 3 Stunden nordwestlich von Cleve. Graf Bal- 
derich und seine Gemahlin Adela stifteten hier im ersten Jahrzehnt des Uten Jahrhunderts 
auf den Trümmern ihrer Burg Ccllum ein dem h. Marlinus geweihtes Kloster, welches Her- 
zog Adolf von Cleve 1436 nach Cranenhurg verlegte. 1 

6. 

Allromanischer Taufslein aus dem Anfang des 1 1 len Jahrhunderts. 



CRANENBÜRG, 

ein Städtchen 2 Stunden westlich von Cleve an der linken Rheinseite. Die Pfarrkirche da- 
selbst bestand jedenfalls schon vor dem Jahre 1311,' mil welcher im 15leu Jahrhundert 
das Collegium von Zyfflich verbunden wurde.* Cranenhurg war ursprünglich kölnisches Le- 
hen. Im Jahre 1675 schenkte der Churfürst von Brandenburg die Sladt dem Dr. Fcy für 
eine glückliche Cur.* 

1, Gert ». i. Schoren s. 1 17. 
Teuhemacher S.212. 

2. Laromblet III. 601. S26. 

]. Lacomblet 1. 159. 285. II. 153. 1049. IV. 220. 
Binl. I. S. 98 und 277. 
IM 8. 245 und 278. 

1. Uc. 111.99. 

2. Lac. IV. 220. 

3. Im I4len Jahrhundert wirf, der Legende nach, ein Comiaunicanl die ihm gereichte Ii. Hostie in ei- 

nen Baum d« Walde», worauf ptoulich ein Kreui hervorwuch*. Hemel III. 170. Diew», wie 
em angebliche» Efenbeingeflss im Altar und ein andere» im Archiv, wollte um der dortige Pfarrer 
nicht iugliuglich machen, wetshalb nn» nähere Kenntni»» maugelt. 
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7. 

Zwölf Elfenbeinläfelcben, von denen die grösseren 2\V lang und breit, die kleine- 
ren 1 '/»" in der Breite messen ; ibr ursprünglicher Zweck ist uicbt mebr anzugeben, ebenso- 
wenig die Legende, die den Darstellungen zu Grunde liegt. Utes Jabrbunderl. 

8. 8a. 8b. 8c. 

Reliquienkasten aus Holz, mit Elfenbcinplatten überzogen, IG 3 /*" lang, 6'/i" breit 
und 4 V*" hoch. 

Kasten gerade dieser Art scheinen als Reliquienbehäller häufig aus Italien, wo sie 
ohne Zweifel allgemciu waren, nach Deutschland gekommen zu sein; denu einesteils ent- 
ballen die säiumilichen Relicfdarslellungcn antike Kämpfer, d. h. nicht solche, die im Kampfe 
begriffen sind, sondern Siellungen der I'aläslra, Rcminiscenzen an einzelne Thaten des Her- 
cules, wie sie nur in der Erinnerung der Italiener leben konnten, uud anderenteils findet 
man einen ganz gleichen Kasten, ausser in Xanten, in Italien selbst im Museum zu Arczzo. 
Derjenige zu Arezzo hat wie der vorliegende und der zu Xanten dieselbe äussere Einrich- 
tung, indem der Deckel als Schieber aufgezogen wird, dieselben Raumabtbeilungeu in den 
äusseren Flächen, dieselben Arabeskenberaudungeu und endlich kriegerische Stellungen ein- 
zelner Figuren desselben Charakters. So weit geht die Uebercinslimmung, duss auch auf 
dem Kasten von Arezzo, wie auf demjenigen zu Cranenburg, nur die Felder des Deckels zu 
Darstellungen Ton berittenen Kriegern benutzt sind. Da nun aber der Darslellungskreis des 
Arczzo'scben Schreins zwei wiederkehrende Hermaphrodile hat, so dürfte mau mit einiger 
Sicherheit diese Arbeiten mindestens in die carolingischc Zeit verweisen , wo derartige Re- 
miniscenzen des Allerthums noch geläufig in der Kunst verwendet wurden, die freilich spär- 
licher bis zum 12ten Jabrbuiidert nachweisbar sind. Sc ist das silberue gravirte Schloss. 
Die Gravuren sind mit schwarzem Lack ausgefüllt. 



TILL, 

Kirchdorf am linken Rheinufer, ungefähr 1 Stunde vom Flusse uud 2 Stunden von Cleve, 
scheint im lOten Jahrhundert schon einige kirchliche Bedeutung besessen zu haben, wie 
sowol Inschriften dieses Jahrhunderts 1 als die späteren Urkunden beweisen. Die Kirche 
hat den b. Vincenz zum Palron. In den ällesten Urkuudeu heisst es Thiala 3 , Tiele 3 , 
Tiela« und im Uten und löten Jahrhundert Tille und Till.* 

t. Mitgcllicill von Schneider und Mooren im II. Jahrg., üvh h, »weile Ahlh., S. 39 und 19 der Annalen 

den histor. Vcr. für den Niederrhein. 
2. Binlerim End. I. S. 261. 
S. Lac. I. 132. II. 135. 

4. Lac I. 194. 

5. Binlerim II. S. 7. 
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9. 

Sacramenlshiiiscben aus Sandstein aus dem lßlen Jahrhundert. Die Höhe betragt 
circa 30'. 

10. 

Eiserner Wandleuchter aus dem I6len Jabrh. Ungefähr 11" hoch und 11" breit. 



CLEVE, 

Hauptstadt und Residenz des ehemaligen Herzogthums an der linken Rheiuseite, 1 Stunde 
vom Flusse entfernt und in späteren Zeiten mit diesem durch einen Canal verbunden. Die 
herrliche Lage am letzten bei Nymwegen endenden Höhenzuge, auf 3 Hügeln verlheilt, gab 
der Stadt wol den Namen (clivus der Hügel) Cleve. Ist aber die Annahme richtig, dass 
der Name Cleve sich an diese Hügelreihe knüpft, so dürfte auch schon 1020 das Dasein 
einer so benannten Burg angenommen werden, da bereits um diese Zeit die Grafen von 
Cleve unter diesem Namen urkundlich auftreten.' Eine römische Ansiedi hing hierselhsl ist 
bis jetzt uiebt nachgewiesen. Im Jahre 1242 erhielt der Ort als bisherige Residenz der 
Grafen von Cleve Stadlrechte. 2 Ein Jahrhundert später fand die Verlegung des Canonichen- 
Collegiums von Monreberg hierher statt,' 1 welches mit der schon II 40 auftretenden Pfarr- 
kirche* und der Schlosscaplanei vereinigt ward. Ausserdem bestand in Cleve ein Minoriten- 
und ein Kapuzinerkloster; das adelige Fräuleinstift zu Redburg ward 1 499 ebenfalls nach 
Cleve verlegt Da sich Cleve den reformatorischen Bewegungen anschloss und sieh pro- 
testantische Gemeinden von grossem Umfange bildeten, so liess der furchtbare Meudoza 1599 
auch hier seine Rache zügellos walten, und eine erneute Rinthe begann erst unter dem 
braudenburgischen Scepter, als Prinz Moritz von Nassau-Siegen die Statthalterschaft des Her- 
zogtums Cleve IG49 antrat.» 

Tafel VII. 
l. 

Obere Ansicht des Grabmals des Grafen Adolph I. von Cleve und seiner Gemahlin 
Margarethe von Rerg. 



1. Dcdench: Chonigrafisrhe», die Sladt Cle>c brlrelTend. in den Antulcu de» hiMor Ver. I.. ivycttt». HVn. 

S. 248. 
Ucomldel I. 247. 

2. Lac. II. 265. 

3. Lac. III. 360 

4. Graf Arnold incorporirtc die Pfarrkirche dem Klo«ter Bedburg, bei welchem sie bis 1 3 IC verblieb 

5. Von Velsen : Die Sladt Cleve 1S46. p. 362. 
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2. 

Seitenansicht dieses Grabmals. Dasselbe misst in der Länge ungefähr 9', in der 
Breite 5' 10", in der Höhe 4' 1 1". Das Material des Postamentes ist Sandstein, die Figuren 
sind von Thon und scheinen bemalt gewesen zu sein. Zu Füssen der Verstorbenen ruhen 
die Wappenlhicre derselben, der bergische Löwe und der clevische Schwan. Das Postament 
umgeben die 16 Kinder AdolPs I.' 

3. 

Vordere Ansicht des Grabdenkmals, welches ausser den Wappen und zweien der 
gräflichen Kinder in der Milte die Darstellung Gott Vaters mit dem Gekreuzigten vergegen- 
wärtigt.« 

4. 

Deckplatte in gravirter Bronze vom Grabdenkmal Herzogs Johann II. und seiner 
Gemahlin Mcchtild von Hessen. 

5. 

Seitenansicht dieses Grabdenkmals, um welches in der angegebenen Weise bronzene 
gravirte Wappenlafeln herumlaufen, welche die Wappen von Cleve, Burgund, der Mark u. s. w. 
enthalten. Diese Wappen sind polyebromirt; ebenso sind an der Deckplatte noch Spuren 
von Farbe in den Vertiefungen zu erkennen. 7 Die Länge des Denkmals beträgt 8' 6", die 
Breite 5', die Höbe 3' 5". 

6. 

Gravirte Bronzeplatte, 4' 10" hoch und 3' 1" breit. Dieselbe ist ohne bezeichnende 
Inschrift; indessen ist mit Wahrscheinlichkeit zu vermulhen, dass diese Platte dem Grabmal 
des Herzogs Johann I. (f 1481) und seiner Gemahlin Elisabeth von Burgund angehört 
(t 1483), indem hinicr der knieenden Figur des Verstorbenen Johannes der Evangelist zu 
stehen scheint, während die Verstorbene gegenüber die h. Elisabeth anruft. * 



6. Die Deckplatte des Denkmal» umlauft folgende Inschrift : 

In den Jaar on« Heeren MCCCXCIIII op on«cr Vrouwen avend nalivitalis slarfT Alcpli van der Mark. 
Die Bischnp was te Munster rn te Ceulen. Wart darnae graeve le Cleve en nam le wive mar- 
garetha e«n doehter van den Berghe. Die hadden lesamen XVI Hinderen. Die alute van deese 
Hinderen wart graeve nae de vader en biet Alepli. 

7. Zu diesem Grabmal gehört eine abgesonderte Meullplatle. die jetzt in der Wand eingemauert ist. mit 

der Inschrift : 

In den iare onns» Heren MCCCCC und XXI op ten Darb, des Maendt Januarii den XV slartTdie dur- 
Nchlige Hoegehoren. Karst. Heer. Jubann. die andere, van. dese. Naero. Herloiigh. van. Cleve, 
greve. van der Mark, van Kalzenellcnhogen. — In. den. Jaere. l'nnss. Heren. MCCÜC und. VylT. 
op. ten. Negenllunden. Daeh. des Maendt. Pehruani. SlarT. die duriuehtige. Iloegeboren. Kur- 
stinne. Prauwe. Jachtelt. geboeren. Lanlgrevlnne. van. Hessen. Hcrtoginn*. Tot. Cleve, gravinne. 
van. der. Marek, und. van. Katzenellenbogen. End. Syuer. L. G. Huytfrouwe. welcker. Sielen, in. 
der. Kwigkeit. mocte. niesten. 
S. Von Velsen S. 97 weist diese Platte einem Grafen Arnold v. Rentbrim zu. ohne nähere Gründe für 
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7. 8. 9. 10. 

Zwei silberne, theils vergoldete Bruslscliilde, Glieder der dazu gehörigen Kellen, und 
Scepter zweier Brüderschaften in Cleve, von denen die eine den Ii. Antonius, die andere 
St. Georg zum Patron halle. Die Aehnlichkeit dieser Schilde mit demjenigen zu Warbeyen 
(Taf. VI.) lassen schliessen, dass es Schützengesellschaften waren. Beiden sind nämlich 
Pfeilbogen angehängt, der eine mit der Figur des h. Sebastian, des Patrons der Schützen, 
noch specieller cbarakterisirL Das erste Pecloral enthält im Schilde S. Georg, den Drachen- 
tödter, und die h. Katharina; das andere, wie es scheint, cbenlalls den ersteren vom Schilde 
eines Engels beschützt. Natürliche Grosse. 15tes Jahrhundert. 9 

Tafel Vitt 
l. 

Vordere Ansicht der Chorstühle im Minorilctiklosler zu Cleve, welche nach den Schrift- 
bändern (siehe 2. 3. 4. 5.) Herzog Johann I. im Jahre 1474 allhier stiftete. Die allge- 
meine Bedeutung der Thiersymbolik an den Lehnen und Sitzhrettcrn der Chorslühle haben 
wir bereits an denjenigen von Emmerich entwickelt; diejenigen von Cleve sind im Figür- 
lichen an Inhalt und Ausführung bei Weitem derber. Das dritte Sitzbrett in der oberen 
Reihe von rechts an zeigt einen Mann, der rücklings auf einem Schwein reitet, das vierte 
ein Thier, welches den Bosenkranz betet, das siebente einen Mann, einer Katze schmeichelnd. 
Auf dem fünften Sitzbreit in der unteren Reihe beleckt sich ein Thier den Hintern; das 
siebente zeigt einen Mann, der in einen Sack schaut, das letzte den in Emmerich erwähn- 
ten Eierdrescher. Die Länge beträgt circa 18', die Höhe 10'. Die vorderen Waugenstückc 
sind circa 4' 3" hoch. 

2. 

Seitenansicht der Vorigen. Auf der vorderen niedrigen Seitenlehne überfällt ein 
Bellelmönch den anderen. 

3 

Seitenansicht der Vorigen. Auf dem vorderen Wangcnslück zausen sich ebenfalls 
zwei Betlelmönche, von denen der eine einen Feuertopf hält; der andere scheint einen Blase- 
balg in der Rechten zu hallen. 

4. 5. 

Wangenslückc der zweiten Chorbank , der vorigen gegenüber. Auf dem niedrigeren 
Wangcnslück 5 trug das verstümmelte Thier eine Mönchskulte; auf 4 ein Kesselflicker und 
ein Mönch in lustiger Gemeinschaft. 

6. 

Consolen der Silzhrettcr der zweiten Chorbank, soweit sie nicht bereits vorkamen. 



9. Zur Aotonius- Brtldenchan gehilrte nach den CfMlCMl Anfinrlinungen derselben: Herzog Wilhelm 
und di« Heriopin Mari» n. *. w. 
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Das erste von denen rechts zeigt einen Fischer, der, im Wasser stehend, das Netz aufzieht; 
in der zweiten Reihe die zweite Console zeigt einen Mann, der sich den Hintern kratzt. 
In der dritten Reihe die zweite Figur scheint ein Schwein zu rasiren. Von den Consulen 
links zeigt die erste in der zweiten Reihe einen Mann, der in einen Sack schaut; daneben 
den Fuchs, im Brevier betend u. s. w. 

7. 

Chorbank aus Holzschnitzwerk aus der zweiten Hälfte des löten Jahrhunderts in der 
katholischen Pfarrkirche zu Cleve. 

8—19. 

Zwölf aus Holz geschnitzte Apostel in der katholischen Pfarrkirche zu Cleve. Grösse 
ungefähr 2'. 14les Jahrhundert. 

Tafel IX. 
1. 

Vergoldete Schüssel aus getriebenem Silber, 9 Pfd. 24 Lth. schwer und 6'/j' im 
Umfange. Reiche Arabesken im italienischen Renaissance -Stil füllen mit Ausnahme von 
drei Flächen den ganzen Raum. Auf diesem letzleren finden wir den Propheten Daniel in 
der l.iiwengrube, Jonas, wie er vom Wallfische verschlungen und wie er wieder von dem- 
selben ausgeworfen wird. Bei der erslcren Darstellung erscheint über dem Propheten Daniel 
Gott Vater, wie es scheint, Speise und Trank heranreichend." Auch den vom Wallfisch 
wieder ausgeworfenen Jonas fasst eine himmlische Hand hülfereichend am Arme, damit er 
das Ufer erreiche. In der Milte befindet sich das thcils blau cmaillirte Wappen des Hauses 
Nassau- Oranicn, an welche sich eine am Fussgeslell befindliche Inschrift folgenden Inhaltes 
anschliessl: „Palinam haue inauratam, quam illustrissimus Johannes Mauritius Princeps Nas- 
sovius anno 1604 "In Juny, in quo natus, ab illustrissimo Principe Arausiaco Mauritio in 
memoriam suscepli baptismi reeepit, in eandem memoriam Ecclcsiae Reformatac Clivensi ad 
sacrum Baptismatis usum consecravil Anno 1665 die 26 July." 

Prinz Moritz von Nassau -Oranicn, der Befreier der Niederlande vom spanischen 
Joche, wäre somit der Geber dieses Pathengeschenkes an den Prinzen Moritz von Nassau- 
Siegen im Geburtsjahre 1604 am 17. Juni julianischen oder 27. gregorianischen Kalenders, 
welcher letztere dasselbe der reformirten Gemeinde zu Cleve zum heiligen Gebrauch der 
Taufe 1665 am 26. July überwies. 



10. In der katholischen Pfarrkirche befinden sieh sowol noch zwei gescheute Aluro , ab auch grossere 

Apostel. Dieselben sind aber nicht von besonderem Werlhe und durch eine erneut« Polrchromie 
ihrem ursprünglichen Charakter entrückt. Eine mit reichem ScbniUwerk versehene Kamel in der 
Ninoritenkirche schweift ans Rococco und zeigt nur die Ueherlicfcrung geschickler Technik. 

1 1. Die Darstellung dessen, was Gott Vater herabreicht, ist zu mangelhaft, um darüber sicher urlhcilen zu 

kennen; auch giebt die betreffende Bihelstelle darüber keine Andeutung (Da*, e. 6). Ueberiiaupt 
zeigen die Arabesken grössere Vollendung, als die 3 biblischen Darstellungen. 
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U.EVE. 



2. 

Diese zur Taufschüssel gehörige Kautie ist eiue spätere Arbeil, indem der auf dem 
Deckel silzende scbildlragende Löwe nebsl dem Wappen des Prinzen Moritz von .Nassau- 
Siegen auch dessen Ordensiusignien wahrt, welche der Geschenkgeber erst gegen die Mille 
des 17ten Jahrhunderts besass. 

Die Kanne ist t' hoch und wiegt 2 Pfd 24 Ltb. Von reichen Arabesken umgeben, 
erscheint auf der Vorderseile eine allegorische Frauengeslalt, einen Papagei auf der Hand 
wiegend; zu ihren Füssen liegt ein Anker, und im Hintergründe erblickt man eine Stadt. 
Eine zweite allegorische Figur mit Nektarschale und Amphora, ebenfalls im Vordergründe 
einer Stadl, schmückt die andere Seile. Man hält beide für allegorische Beziehungen auf 
die ost- und die west-indische Compagnie und deren Welthandel besonders mit Amsterdam. 11 



BEDBURG, 

Kirchdorf an der linken Rbeinseite, eine Stunde südlich ron Cleve. Graf Ludolph errichtete 
an der Stelle, wo bereits ein Klausner seine Einsiedelei aufgeschlagen hatte, in Folge eines 
Gelübdes im Jahre 780 hier ein Beihaus, aus welchem Graf Arnold II. auf Veranlassung 
des h. Noribert, damals Chorherrn zu Xanlen und Stifter des Pramonslralcnser - Ordens, ein 
Frauenkloster dieses Ordens machte (1121). Dasselbe ward nach der Verwüstung der Bau- 
lichkeiten im geldriscben Kriege 1499 von Johann H. nach Cleve verlegt.' 

Tafel X. 

I. 2. 

Reliquienkreuz aus gelbem Metall und vergoldet vom Ende des XIV. Jahrhunderts, 
in der Pfarrkirche zu Bedburg. Die Darstellungen der beiden Seilen sind gravirt. Wirk- 
liche Grösse. 

3. 

Vier Steinbilder ebendaher, einen Hund, eine Sirene, eine männliche Figur und eine 
Besliarie darstellend, sämmllich in sitzender Stellung. Es scheinen die Träger eines Tauf- 
steines vom Anfang des XII. Jahrhunderts zu sein. 



12. r. Velsen S. 117. 
I. Geleniu» de admirand. p. 754. 

IM. I. 274, 404 und 463. II. 356. 

Dis Ueineme Grabmal Arnold* IL and seiner Gemahlin ist nach ». Velsen S, 257 erst in neuerer Zeil 
weggeschafft worden. 
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QUALBURG, 

Kirchdorr an der linken Rheinseite, *i'a Stunde südöstlich von Cleve, wahrscheinlich das rö- 
mische Caslell Quadriburgium. ' Im 13leu Jahrhundert heilst es (.hialeburg. 1 Da die Kirche 
ursprünglich in TufT gebaut und dem h. Martinus geweiht war, dürfte sie ein hohes Aller 
haben. Im geldrischen Kriege brannte Kirche und Ort ab. 

4. 

Sacramentsbäuschen von Sandslein aus dem löten Jahrhundert. Dasselbe ruht fest 
auf der Wand. 

5. 

Taufslein aus dem Ilten Jahrhundert aus schwärzlichem Stein von Namur. 



HAU, 

Kirchdorf auf der linken Rheinseite, '/> Stunde südlich von Cleve. Margarethe, die Gemah- 
lin des Grafen Adolf L, begann 1378 hierselbsl den Bau eines Präceptoralhauses des h. An- 
tonius zur Erziehung der Söhne der adlicben Familien, welches Ton ihrem Sohne, dem 
Herzog Adolf, vollendet ward. Im geldrischen Kriege 1499 ward das Gebäude beraubt und 
späterbin abgebrochen; ein Theil der Kirche steht noch. 1 

6. 

Fuss eines zerstörten Kelches vom Ende des 15ten Jahrhunderts. 



WISSEL, 

Pfarrdorf an der linken Rheinseile, ungefähr 2 Stunden südöstlich von Cleve. Eine alte 
Inschrift in der Kirche zu .Neuss meldet, dass ein Graf Eberhard von Cleve im Jahre 825 
das Canonicalslirt zu Wissel gründete und dem h. Willibrorde weihte. 890 kam das Haupt 
des ranonisirten Grafen Luüiard von Cleve in die Kirche.* Die ganz aus Tuffstein auf- 
geführte Basilika gehört dem 12tcn Jahrhundert an. 



t.' Schneider. Der Monierberg 1851. 

Hederich S. 114 und 165. 

♦. Velnen S. 259. 
2. Ltc II. 265. 660. 
I. v. Velsen S. 253. 

I. Binlerim I. S. 96. Tewhenucher p. 205 und 207. Ael. Sind. Bolümd. 15. Sept. 
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7. 

Taufslcin aus schwärzlichem Stein in der Collegiatkirche zu Wissel aus dem 12ten 
Jahrhundert. 

8. 

Leuchter ebendaher aus Kupfer, vergolde! und emaillirt. 7" hoch. 12tes Jahr- 
hundert. Jetzt im bischöflichen Museum zu Münster befindlich. 

9. 

Bronzener Thürbeschlag aus dem 12ten Jahrh. in der vorgenannten Kirche. 



HÖNNEPEL, 

Kirchdorf an der linken Rheinseile, */i Stunde- südöstlich von Wissel. Der Ort wird in 
Urkunden 1139 schon genannt,' besitzt eine ursprünglich romanisch gewesene TuflVirche 
und war später Sitz gleichnamiger Dynasten. 3 

10. 

TaufsUiin aus dem 12ten Jahrhundert in demselben ausgebildetem! Typus des Ilten 
Jahrhunderts, den bereits der Taufslein zu Tyfflich zeigt. 



VYNEN, 

Kirchdorf an der linken Rheinseite zwischen Xanten und Calcar.« 

11. 

Reste einer Monstranz vom Ende des löten Jahrhunderts. 



GOCH, 

Stadl an der linken Rheinseile, ungefähr 3 Stunden südlich von Cleve, am Flüsschen Niers 
gelegen. Die erste Erwähnung geschieht im 13len Jahrhundert, in welchem auch Odo von 
Geldern dem Orte Stadlrechte verlieben haben soll.' Die Stadl war stark befestigt und 



1. Lac. I. 332. II. 14. 45. 

2. Lac III. 298. 

1. Biaterim I. S. 255. II. S. 0. 

Lac. DL 276. 
I. Binterim 1. S. 233. II. 26. Lac. III. 241. 
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zeichnete sich aus durch ihre blühende Industrie. 1473 ward sie von Burgund an Cleve 
abgetreten. 

12. 

In die Wand eingelassenes Sacramenlshäuschen aus Sandstein aus dem 16teu Jahr- 
hunderl 26' hoch, 4 Vi' breit. 

13. 

Darstellung der Trinilät, in Eichenholz geschnitten, aus dem Ende des 15len Jahr- 
hunderts. Die Gruppe hat ungefähr 17" Höhe und Breite. Jetzt in Münster befindlich. 



WISSEN, 

Dorf an der Strasse von Geldern nach Goch, mit dem Schlosse der Grafen Loo in der Nähe. 

14. 

Löwenkopf als Thürverzicrung, angeblich daher. Messingguss. Ende des 12len 
Jahrhunderts. Ungefähr l' im Durchmesser. 

Aehnliche Thürverzicrung mit slilisirtcm Haarwuchs aus etwas früherer Zeit zeigt 

Nro. 9. 



CALCAR, 

Stadl, eine Stunde vom linken Bheinnfer und zwei Stunden von Cleve entfernt. Ihre Grün- 
dung soll 1230 vom Grafen Dietrich von Cleve vollzogen sein uud der Name von einem 
stehenden Gewässer Colk herrühren. 1 Als Ort wird Calcar zuerst in einer Urkunde vom 
Jahre 1269 genannt. 5 Die Pfarrkirche zu S. Nicolai erbaute Graf Arnold IV. um 1211; 
indess ward die Weihe erst 1344 vom Erzbischof Walram von Cöln vollzogen und die 
Kirche mit dem vom nahen Monreberg, der früheren fränkischen Feste Munna, nach Cleve 
verlegten Canonicat-Collegium verbunden.' 1 Nach einzelnen Mauerlheilen an der Nordscitc 
ist zu schlicssen , dass diese erste Kirche eine TulTkirrhe war. Der Umbau derselben in 
die jetzige Ziegelkirchc ward wahrscheinlich durch eine Eeuersbrunst im Jahre 1409 und 
eine Ueberschwemniung im Jahre 1464 bedingt. Zur Zeit, als Eugen IV. dem Herzog 
Adolf von Cleve die geistliche Gerichtsbarkeit in seinen Landen übertrug und ihm einen 
eigenen Bischof für seine Lande zu hallen erlaubte, ward Calcar Sitz dieses Bischofs.* 
Heinrich Maricnheun, seit 1439 Weibbiscbof von Osnabrück, war der erste und Johann 
Carcagcnsis der zweite uud letzte clevisebe Bischof. Zwanzig Jahre später, 1464, ward 

t. Lacomhlcl I. 510. 5. Lacomblct III. 360. 

2. Uromblel Ik 598. 4. Uromblcl IV. 252. 
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ein Dominicanerklosler in Calcar gegründet Calcar, durch einen Kanal mit dem Rhein 
verbunden, blühte durch seine Tuchfabriken wie durch den Getreidehandel ; es hatte ein 
angesehenes Bürgerthum; die angesehensten Familien Danzigs waren in seinen Mauern hei- 
mathlich. Aus dieser Zeit der Handelsblüthe stammt das stattliche Rathhaus, stammen die 
einst ansehnlichen Festungswerke, die freilich am Christabend 1598 den plündernden Mrn- 
doza nicht aufhallen konnten und 1645 geschleift wurden , stammt endlich jene reiche und 
bedeutende Bildschnilzerschule, deren Meister, obgleich sie die nüchternen Ziegelbaulen des 
ganzen Landes ausschmückten, kein Name nennt, kein Chronist erwähnt Sie haben ihre 
Portraits dem Hochaltar beigefügt, allein es scheinen namenlose Physiognomien bleiben zu 
sollen. Fern an den Gestaden der Ostsee verliert sich ihre Spur. Zahlreiche Erbsehafts- 
verhandlungen und Genealogien beweisen, dass die bedeutendsten Familien von Ranzig vom 
Niederrhein und besonders aus Calcar eingewandert sind. Obenan steht die Familie Ferber: 
Ewarl Ferber, Sohn des Calcarer Bürgers Johann Ferber, liess sich mit seinem Bruder 1415 
in Danzig nieder. 4 Sie stifteten in der Marienkirche die Ferberkapelle, welche allgemeine 
Bewunderung erregen sollte, und Hessen zu diesem Zweck ein Holzschnitzwerk der Passion für 
dieselbe anfertigen. Da nun dieses Schnitzwerk ganz gleich an Charakter und Auffassung 
demjenigen zu Calcar ist, welches um diese Zeit wol bereits bestand, da es nahe liegt, an- 
zunehmen, dass gerade die Erinnerung au den herrlichen heimathlichen Altar die Veranlas- 
sung war, ein ähnliches Werk in der neuen Heimath besitzen zu wollen ; so kann man wol 
schliessen, dass es von den Calcarern Meislern der Holzschnitzkunst gefertigt worden sei. 

Ebeufalls aus Calcar kamen die Familien Giesc und von Süchten. Hans Slutte kam 
aus Cleve 1450 und stiftete die S. Georgenkapelle. 6 Auch die Reinholdskapelle bewahrt 
einen Allarschiein , welcher der Schule von Calcar aus späterer Zeit angehört. Die Rech- 

5. Dem Herrn Prof. Hirscli in Daniig verdanke icli folgende darauf hnoglirhe Urkunde au» den allen 
SchOppenblichern von Danzig: 
„Wy borgennesler , scheppen unde Radi der Stad von Kalker don kunl allen luden unde namvhken 
,juw ersamen und rvisen borgemcslern unde rademanne der «lad von dauriikc, unteren besun- 
„dergen guden vrunden, dal vor uns lo goliige enllioll »in de mamen didench mys, unier slad 
„riclilor, everd nigherioe, jnhann pawhre, gerd Ins, linse radesgesclle, gely« pelierre, gerl kaeck, 
„rickart de rode, ghrrl rlapheck, jlldecke krowel* unde Iis« Luiden, uns« borger und borgersebne 
„und belibcn senienllikeu unde irilirhen besunders grlugel un<le lylDiken mit iiITgehcblen vingern 
„Ihen Inigen gesworen. dal il en kunl sy. dal wanner de ersame jolian verwer, un«e mede- 
„borger, in der lyd de vader was ewerl verwer unde gnbel verwer. gebroder. mitjuwwon- 
„hafflig, Iwe echte reclilc bulTrowen gchal hefll: de ersle gebeten: nlhcil, de ewerd moder 
„was. unde von gbesen, de gobels tnodrr is; also dal ewerl unde goliel vorsrreven von er- 
„samen oldcren. rerhle. cebte ingclioren borger vom ealekar um, dor gyn eigen man 
„borger werden noeb weseu mach. Wenle dau de lochwerdigeii lude utrscreven dul beholdcn 
„hebben, als vorscreven steil, unde my jolian von heysen, borgeriuecsler unde my ricqwin 
„verwer scheppen unilv rodl ork disetiilue meile kundig is, so hrhbe wy inil ronsenle unsc 
„scheppen unde radesgesrllen , in nrkunde der warben un«e «ladt ingrsegel an «lesen brelT ge- 
,. hangen: int jare uiises hcren dnsrnd verbunden unde XLIIt up sunte laurencius aveul des Iiiige 
„■Hertelers. 

B. Hirsch: Dte überpfarrkmlie von S. Manen in Danaig I. Theil IS4S. S. IS*S. 
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nungsbücher der Rcinholdsbrüderschaft berichten unter dem Jahr 1515: hebbe ik gefen 
Bemt Tüllen dat ha vor de tafel utgefen lieft 100 Mk; und Melmann sagt in seiner Chro- 
nik: 1516 wurde • aufgesetzt die Tafel in die S. Rcinholdskapelle um die Zeit Michaelis. 
Aussen auf den Flügeln erscheint Reinhold und Johannes der Täufer; zum ersten Mal auf- 
geschlagen, zeigt der Schrein 8 gemalte Darstellungen aus dem Lehen Christi mit dem un- 
bekannten Monogramm X h. Bei nochmaligem Oelfnen erscheinen iu vergoldetem Schnilz- 
werk 10 Darstellungen aus dein Lehen der Maria und vier stehende Sibyllen. Das ganze 
bekundet die Schule von Calcar. Die Kopfe der kurzen Figuren sind höchst ausdrucksvoll, 
die Gewander von einfachem Falten« ui T.~ 

Diese Familien unterhielten fortwährend Verbindungen mit ihrer Heimath, bezogen 
Kunstwerke daher und zogen Künstler dahin. Dem Holzschnitzer Heinrich Holzapfel aus 
Cöln übertrug die Beinholds-ßrüdersrhaft 1531 die Anfertigung des Schnitzwerkes der neuen 
Bank. War er vielleicht ein Schüler der Werkstall, aus welcher 50 Jahre früher die Chor- 
stühle von Emmerich und Cleve hervorgingen? In der Einleitung haben wir bereits an- 
gegeben, dass die Blüthe der niederrheinischen Kunst im 15ten und 16ten Jahrhundert, zu- 
sammenhängend mit dem burgundischen Einfluss, wesentlich sich au die Eicksche Schule 
anlehnte und in Folge dessen malerische Principien in die Sculptur eingeführt wurden, 
welche, ihrem Wesen zuwider, den slilslrengen Idealismus in nalurtreucn Materialismus um- 
wandelte, efnen Materialismus, der freilich an geistvoller Auffassung der Natur und glän- 
zender Technik kaum seines Gleichen hat! Im Jahre 1474 muss diese Schule schon von 
grosser Bedeutung gewesen sein; denn von diesem Jahre sind die Chorstühlc zu Cleve. 
1486 entstanden die zu Emmerich, und ihnen folgen dann die Werke der Kirche zu Calcar. 
Die Malerschule von Calcar, dereu wir ebenfalls in der Einleitung gedachten, und die gleich- 
falls auf dem Einflüsse der Eicks beruhte, ging Hand in Hand mit den Holzschnitzern, wie 
dieses sowohl aus dem Hochaltar zu Calcar, als auch aus demjenigen der Reinholdscapclle 
in Danzig hervorgeht. Ist es uns durch das Bisherige gelungen, nachzuweisen, dass die 
Meisler der llolzschnitzerschtile von Calcar, die vielleicht mit der Pracht und dem fteich- 
thum der burgundischen Prinzessinnen an Cleve's Hof kamen, vielleicht zu der Zeil, als 
Papst Eugen dem Herzog Adolf einen eigenen Bischof für seine Lande zu ernennen er- 
lauhle, zur Ausschmückung der Hauplkirche des neuen Bischofssitzes zu Calcar aus dem 
kunstgeübten Burgund berufen wurden, sich in den Kirchen Danzigs verlieren; so dürften 
die uns erhaltenen Portraits der beiden bedeutendsten dieser Künstler, welche sich würdig 
an die auf denselben Bedingungen und demselben flandrischen Einfluss beruhenden Meistern 
zu Ulm und [Nürnberg aiischliessen und ihnen an Portraitlreuc der Natur, an glänzender 
Technik und an geistvoller Compositum und Auflassung des Einzelnen vollständig gewachsen 
sind, zur weiteren Forschung auffordern, um durch die Vergleichung mit den vielfachen 
PorlrailS jener Zeit überhaupt ihnen die verlorenen Namen und Lebensiiachrichlen zu retten. 



7. Pas*avant im deutschen Kunsllibtt 1817. Nr. 32. 

-1 
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Schliesslich müssen wir noch den Irrlhnm berichtigen, wonach Olle* unil Andere 
zwei Brüder Giese als die VeiTcrtigcr des Calcarer lhu:hullars angehen. Diese Angabc ist 
ganz unbegründet und scheint dadurch entstanden zu sein, dass einer der von uns nicht 
railgctheilten Altäre von den r.ehrüdcrn Giese, die wir auch als Calcarer Kolonisten in Dan- 
zig nannten, gestiftet wurde. Die Gebrüder Giese exisliren somit als Künstler gar nicht, 
und der genannte Heinrich Holzapfel aus Cöln hat vorläufig keine weiteren Beziehungen zu 
Calcar. Nur Heinrich van Holt ist um 1514 ein nachgewiesener Künstler aus Calcar; allein 
seine beglaubigten Werke sind wie die des Arnold Wicht um 1551 lediglich Slcinsculplureu 
und gewähren keinen näheren Zusammenhang zur Holzschnilzschulc, zudem arbeitet der 
letztere schon im Renaissance -Charahler. 9 

Tafel XI. und XII.. 

Hochaltar der Kirche zu Calcar aus geschnitztem Eicheuholz in sechsfacher Verklei- 
nerung. Die Figuren sind fast rund, ungefähr 1' hoch und ohne l'olychromie. 

Die Darstellung beginnt, vom Beschauer aus, links oben: Christus am Oelberg, um 
ihn die drei schlafenden Jünger. Während dess dringt Judas mit den Schergen oben links 
durch das Gehege von Gethsemane, und begegnet ebeudasclbst rechts dem Heiland mit ver- 
räterischem Kusse. In Entrüstung haut Pelms dem Malchus ein Ohr ab. 

An diesen Vorgang srhliessl sich der weitere gleich darunter an. Aus einer felsigen 
Schlucht tritt der Zug der Kreuztragung, gehl bis über die Milte des ganzen Bildes und 
wendet sich dann links nach oben. Zur Linken lässt er die ohnmächtige Muller Christi, 
die h. Veronika mit dem Schweisstuch , raufende Kinder, von denen eins im Begriff ist, 
einen Stein nach dem Dulder zu werfen. Oben die Kreuzigung. Einer der Kriegsknechle, 
neben der Gruppe der ohnmächtigen Maria, streckt dem Gekreuzigten die Zunge heraus. 
Dicht daneben rechts Streit und Rauferei wegen des Gewandes Christi. Dann rechts oben 
die Kreuzabnahme und darunter die Grablegung. Endlich enthält die Berandung unter Bal- 
dachinen zu untersl die Portrait* der Künstler und zwölf Darstellungen von der Auferstehung 
an bis zur HiniinHfohrl. In historischer Folge, von oben links an: 1) Christus sprengt die 
Pforten der Hölle; 2) Auferstehung; 3) Christus erscheint der Maria; 4) die Frauen suchen 
den Auferstandenen im leeren Grabe; 5) Christus erscheint der Magdalena, G) offenbart 
sich einigen Personen auf dem Felde unter veränderter Gestalt (Marc. 16, 13), dann weiter 
rechts von unten an, 7) erscheint dem Petrus, S) offenbart sich zu Emaus, 9) tritt unter 
die versammelten Jünger zu Jerusalem, 10) begegnet dem Unglauben des Thomas, 11) weilt 
zum zweiten Male unter den Jüngern und fährt 12) zum Himmel. 

Wir haben bereits ausgesprochen, dass sich die Holzschnilzerschule von Calcar voll- 
ständig an die Eicks anlehnt und von deren Einwirkung ihren bestimmenden Charakter cr- 



&) Olle: Handbuch der Archäologie 3le Auflage, S. 230. 
9) Siehe Teil iu T»fcl XVIII. 
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hält. Den Licht- und Schattenseiten dieser Einwirkung begegnen wir vorzüglich im vor- 
liegenden Allar. Das was für die Malerei ein Fortschritt war, ward für die Sculptur eine 
Klippe, die Beobachtung der Perspective. Wir gewahren malerische Hintergründe mit land- 
schaftlichen Andeutungen, sogar ein Bach fliessl durch den Garten von Gethsemane. Die 
Kiguren sind über und hinter einander geordnet, um diese Täuschung herbeizuführen. 
Allein neben dieser Schattenseite der Kirkschen Einwirkung bewundern wir auch die Licht- 
seite derselben : eine geistvolle Nalurtmie und Charakteristik und eine glänzende Technik. 
Im Unterschiede des gekreuzigten Heilandes und des gekreuzigten Schachers, und in der 
Gestalt der h. Veronika bekundet sich eine edle und entschiedene Charakteristik. Und wie 
die Eickschen Darstellungen die christlichen Vorgänge mittun in das nalurwahre damalige 
Volksleben stellen, und jede Figur aus ihrer typischen Altgenieinheit in die persönlichste 
Individualität der Zeil sich gestalten lassen, so auch hier. Das Wunderbare will vorab ge- 
glaubt sein ; sobald es aber dargestellt wird, muss es dem Leben Rechnung tragen und sich 
begreiflich machen. So sprengt der Gekreuzigte die verschlossene Thür zum Fegfeuer, in- 
dem er dagegen tritt; Satan sucht ihn zu verscheuchen und wirll Steine von der Höhe der 
Thürc auf ihn herab. Die auf Unverstand beruhende blinde Leidenschalt der Juden bringt 
der Künstler dadurch zur Geltung, dass er selbst die Kinder daran Tbcil nehmen lässt. 
Die Kleinen raufen sich (vor der ohnmächtigen Maria), sehen zu und werfen deu kreuz- 
tragenden Heiland mit Steinen ; die Grossen strecken dem bereits Gekreuzigten die Zunge 
heraus. (Figur rechts neben der ohnmächtigen Mutler Christi.) Allein der Künstler be- 
gnügt sich nicht, die Vorgänge nur verständlich darzustellen; er will ihnen ein möglichst 
individuelles Gepräge geben. Die Rohheit der Kriegsknechle folgl ihm nicht genugsam dar- 
aus, dass sie überhaupt das Gewand Christi besitzen wollen: es muss darum auch Streit 
und Rauferei stattfinden. Zur lebendigen Individualisirung sind kräftige l'ortraitzüge nicht 
hinreichend; er steigert dieselbe bis zu den Zufälligkeiten einer Warze auf der Wange (von 
den zwei dem Fussende des Grabes Christi den Rücken wendenden Personen die hintere). 
Die Technik, von keiner Farbe und Vergoldung verdunkelt, ist die glänzendste, die man 
sehen kann. 10 

Die Zeil der Entstehung dieses Altares fallt jedenfalls in die zweite Hälfte des 15ten 
Jahrhunderts. Denn Jan van Calcar, der die Flügel dazu wahrscheinlich vor seiner italieni- 
schen Reise malle, indem uicht anzunehmen ist, dass ein Meisler, der sich so sehr den 
italienischen Mal weisen hingab, wie es von ihm berichtet wird, später zur Eicksehen Rich- 
tung zurückgekehrt sei, starb schon gegen 1546. Er malle mithin diese Flügel in den 
ersten Deccnnien des I6ten Jahrhunderts. Dass nun aber wiederum die Flügel später ge- 
mall wurden , als der Altar entstand, isl einmal selbstredend, indem sie sieh demselben ac- 
cominodiren mussten, und geht auch aus technischen Veränderungen hervor, die man dess- 



10. Unter <tem Altar keliniiet sich noch eine Prcilclle. welche in minder giilcr Arheil den Km; na in Jeni- 
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halb am Schrein vornahm. Das Schnitz werk f.illt aus diesen Gründen mit Sieberk«! ins 
15le Jahrhundert. Die Stadt Calcar als solche scheint die Geberin desselben gewesen zu 
sein, indem ihr Wappen deutlich in deu beiden oberen Ecken hervortritt. ' 1 

Tafel XIII. 

Altar im nördlichen Seitenschiff der Kirche, ebenfalls von geschnitztem Eichenholz, 
ohne Polychromi« und mit last runden Figuren. Ungefähr 20' hoch. 

Die Darstellung beginnt in der Mitte der Predelle. Dort entwächst den Lenden Abra- 
hams der Stammbaum Christi und rankt sich rechts und links über Isaak und Jacob, David 
und Salomo hinweg in wunderbar schönem durchbrochenen Rankenwerk, bis zur Höhe, 
auf welcher ihn Maria mit dem Jesuskinde bekrönt; auf den obersten 6 Fialen von Engeln 
verehrt, denen sich seitwärts gleichsam unter Baldachinen die Donaloren anschlicsscn. Er- 
wuchs der Stammbaum von den Lenden Abrahams bis zum Jesuskindlein hinauf, so befinden 
sich von demselben eingeschlossen in 7 getrennten Darstellungen , von der unleren rechten 
Seile an, die Präsentation des Kiudleins im Tempel, gegenüber die Flucht nach Egypten, 
bei welcher aus einem Götzcnbikje der Teufel hinausfährt, sobald die heil. Familie naht. 
Darüber der zwölfjährige Jesus im Tempel, dann die Kreuzlragung, Kreuzigung, Kreuz- 
abnahme k und Grablegung. 

Obgleich dieses Schnilzwerk einen Platz einnimmt, deu selten volles Tageslicht 
bescheiut, und seine Wiedergabe desshalh kaum möglich war, so genügt zur Würdigung 
die Thalsache, dass das zunehmende Bestreben naturalistischer Auflassung und perspeeli- 
vischcr Täuschung noch in erhöhterem Maasse auftritt. Je geistig bedeutender der darge- 
stellte Moment, je unbedeutender muss derselbe bei einseiliger Ausdehnung jeuer Richtung 
werden. So linden wir die Kreuzigung bereits in Bezug auf die Compositum ganz unbe- 
deutend. Einen Fortschrill bei diesem Ablehnen des Idealen und alleinigen Anlehnen an 
das Natürliche des täglichen Lebens kann nur die Technik erringen , und diese linden wir 
auf einer eminenten Hohe. Kaum dürften jemals Werke in Holz geschnitzt sein, die bei 
so riesiger I.'ebcrwindung technischer Schwierigkeilen, wie die Stammbaumwurzel sie dar- 
bietet, so viel grossartigen Schwung und Kühnheit, so viel Wahrheit und Schönheil der 
Form erreichen. Dabei war keine Idee zu gestalten, kein Gedauke corrckl, schön und sei- 
nem Inhalte gemäss zu verkörpern; es galt nur die Formen der ISaturwell zu beherrschen, 
und da das das Ideal der Richtung war, so linden wir dieselbe auch in dieser Arbeil auf 
ihrer Höhe. 

Stellten wir den vorigen Altar in die letzte Hälfte des 15ten Jahrhunderls, so ge- 
hört dieser unbedingt der ersten Hälfte des 16len an. Die erwähnten Donatoren geben 
hierüber freilich keinen vollständigen Aufschluss. Leber ihre Persönlichkeiten lassen sich 



II. Wir k-nifrkt.il ein- für all cuial, dass d», » u in den Abbildungen Kilrporllicile, z. B. Hlmlc. Anne u. ».w. 
fi-hlen, ilirsrlhen aueh den Originalen (etilen, indem wir alle [leslaunlion vermieden Indien 
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mir Vertuulhungen aufstellen. Auf der Rekrönung rechts kniel der jüngere derselben, in 
langen) Gewände, dem Anscheine nach dasjenige niederschreibend, was ein hinter ihm ste- 
hender Engel ihm zum Luhe der Madonna und des Gotleskindcs, auf welche er empor* 
zeigt, inspirirt. Links kniet ebenfalls in langem Gewände ein älterer Mann, zu seinen 
Füssen ruht eine Krone und hinter ihm steht eine allegorische Frauengcslalt, an deren ge- 
kröuteni Haupte sich Flügel befinden. Die beiden kuieenden Donatoren haben jedenfalls 
eine Beziehung zu einander. Der jüngere links, ausser einer Federbüchse im Gürtel, bar aller 
weltlichen Würdezeichen, von einem Engel inspirirt, dürfte dem geistlichen Stande angehören; der 
andere ältere, zu Füssen die Krone mit jener Allegorie der Macht, die an dem denkenden und 
wollenden Haupte den Flügel tragt, ist eher ein Regent Die Regenten von Cleve liegen uns am 
Nächsten. Unter den tierischen Fürsten der ersten Hälfte des 16len Jahrb. ist aber nur 1) Jo- 
bann H., welcher zugleich mit einem jüngeren Bruder auftritt, der Gelehrter und Geistlicher 
war. Es ist dies Philipp von Cleve,' 2 der Besitzer einer berühmten Bibliothek, Bischof von 
Nevers und Rheims. 2) Johann III. und sein Bruder Adolf, der 1525 unvermählt in Spa- 
nien starb. 

Tafel XIV. 

MarieualUir, Holzschnilzwerk iu sechsfacher Verkleinerung mit fast runden Figuren 
und ohne Polychrouiie. 

Dieses Schuhwerk dürfte das älteste der Calcarer Schule sein, indem es eineslhcils 
dem Eickschen Charakter zumeist entspricht, andernlheils vor dem Hochaltar und dem vo- 
rigen eine grössere Strenge und Einfachheit behauptet. Das Leben der Maria finden wir in 
10 Darstellungen vergegenwärtigt. In der ersten links oben wird Maria's Vater Joachim 
aus dem Tempel gewiesen und nicht zum Opfer zugelassen, wegen der Unfruchtbarkeit 
seiner Gattin Anna. Traurig gebt er hinweg, begegnet der Anua, und nachdem sie beide 
vom Engel auf dein Felde die Bolschaft empfangen hatten , dass sie noch eine Tochter 
Marie erhallen würden, sehen wir diese als Kind in der Darstellung gegenüber das Opfer 
zum Tempel briugeu. An jene Scene schliest sich dann die Verkündigung, die Trauung, 
die Geburt, die Anbetung der drei Könige, der Vorgang mit Simeon, das Opfer im Tempel, 
endlich Tod und Himmelfahrt Maria. 

Tafel XV. 

Chorstühle in geschnitzten) Eichenholz und zwei gegenüberstehenden Doppelreihen, 
von denen jede. 24' 2" lang ist. Die Höhe der hinteren Reihe beträgt circa 10'. Ausser 
den Zugängen au den Seiten befindet sich auch in der Milte der vorderen Reihe je ein 



12. Wenn Letzterer »ich schon 1505 starb, vi konnte ihn «ein herzoglicher Bruder dennoch xp.ller hier 
haben auftreten lassen. Freilich i«t die*e ganze Zuruckfilhrutig auf bestimmte Personen eine 
blosse Vcruiulhuug, die gern einer That»ache Platz macht- IIa zufolge der Sliftung die*. * Allars 
der Bürgermeister und «he Kirchncister <on Calcar die Patron« desselben waren, so ist es nicht 
unmöglich, dass einer von diesen dargestellt sei . 
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Zugang zur hinteren. Wir verweisen zur Würdigung der Chorslühle überhaupt auf dns zu 
Tafel (II. 1. Gesagte. Die Felder der Rückwände sind zu oberst mit geschnitztem Ranken- 
werk belegt, und in der unteren Hälfte gemustert durch |>utiklirle Musler. Zur ersten Doppel- 
reihe (1) gehören zum Ahschluss der Endeu der hinteren Sitzreihe die heiden Wangenslücke 
la. Zum Endahsehluss der vorderen niedrigeren Sitzreihe die Wnngenstücke 3 und 6. 
Diejenigen 4 und 5 schliesseu ehendieselhe heim mittleren Durchgänge ah. 

Kür die zweite Di>i>|>clreihe (2) sind für die hinlere Wand wieder die hohen Wnngen- 
stücke daneben gestellt (2a). Die Endabscblüsse. der vorderen Reihe bilden 7 und 10, die 
mittleren Abschlüsse derselben 8 und 9. Unter den Consolen der Silzbreiter heben wir in 
der oberslcu lleihe von links ab 4 und S heraus; sie stellen Vögel dir, welche Wappen- 
Schilder tragen. 6 ist eine dem ewigen Juden ähnliche Gestalt in laufender Sielhing, so 
dass das rechte Dein aul der Fußspitze ruht; auf dem Rücken trägt er au einem Stock 
einen Bündel und scheint mit Thierfellen bekleidet. Hei 10 linden wir einen spinnenden 
Aßen. 5 in der vorderen [leihe zeigl w ieder einen Wappcuhaller , S eine Sirene, die sich 
im Spiegel sieht und kämmt, 9 einen Ceutauren mil der Keule. In der hinteren Reihe 
des zweiten Gestühles (2) zeigt 2 wiederum deu Eierdreseher von Cleve und Emmerich, 
6 eineu Hasen, der den Dudelsack bläst, und endlich die vorletzte Console der vorderen 
Reihe ein Weib am Rackoleu. Das Waiigenstück la. links hat in der Mille einen Wappeu- 
haltcr mit dem Wappen von Calcar. Unter deu Figuren der anderen Wangenslücke ist be- 
sonders das von 9 merkwürdig. Auf demselben ruht nämlich eine in einem Ruch schrei- 
bende männliche Figur mit Wcibcrbrüslcu, Rocksfüssen, Flossen an den Reinen, Gesichtern 
an Schultern und Knien und Augen au den Hüften. 

Tafel XVI. 
l. 

Holzgeschnilzter Kronleuchter aus dem Anfang des 1 Glen Jahrb., 1 5' hoch. Aus dem 
unteren sechseckigen Holzknauf, in dessen 6 .Nischen Ahraham, Isaak , Jacob U. s. w. sich 
befinden, entwindet sich um die Figur der .Madonna herum in geschnitztem Rankenwerk der 
Stammbaum Christi. Die eisernen Anne zur Aufnahme der Lichter gehen von deu Ecken 
des eckigen Holzkörpers aus. In früherer Zeil war dieser Leuchter vergoldet und versil- 
bert, jelzl ist er von neuester Hand polu hrmuirl. 

2. 

Altar sehr liefen Reliefs, in Eichenholz geschnitzt, ohne l'olychromie. In der Mille 
ziemlich lebensgross die Muller Anna und Maria, welche gemeinschaftlich den Jesusknahen 
halten. Joseph trill von der einen Seile mil einer Traube hinzu, wahrend von der anderen 
die h. drei Könige sich nahern. Ueber dieser Darstellung erscheint Gott Valcr mil musi- 
cireiiden Engeln. Die Grösse beträgt circa 6' in Höht und Breite, die Tiefe fasl 2*. 

3. 

Im Dreieck angelegte silberne vergoldete Monstranz aus dem Ende des 14len J. 31" hoch. 
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4. 

Sacramentshäuschen aus Sandstein circa 20' hoch. 

5. 

Vortragekreuz, wahrscheinlich aus Silber, ganz bedeckt ibeils mit maller, thcils uiil 
glänzender Vergoldung. In den Rosetten der Kreuznrme befinden sieb die cmaillirten Sym- 
hole der Evangelisleu; aueb die vier Knäufe zwischen den Kreuzarmen u. s. w. sind mit 
blauer Kmaillc verziert. In der Milte zwischen zwei Cryslallscheibchcn befindet sich eine 
Reliquie. Ende des Hten Jahrb. Höbe 2', Breite I'. 

6. 

Künstlerportrails der Holzschnitzer des Hochaltars von Calcar (Tafel XI. und XII.) 
in grösserem Maassslahe. Die Originale sind 11 Vi" hoch. 



XANTEN, 

Stadl am linken Rheinufer, am Fussc des Hügels Fürstenberg, auf welchem die castra ve- 
tera der Römer stand, das älteste nnd leslesle Caslell der römischen Kriegslhäligkeit am 
Unlerrhcin, aus dessen Umwohnern in der Ebene sich eine Stadl bildete, der man den Na- 
men colonia trajana bald beilegt, bald bestreitet.' Sichtbare Ucliemsle über der Erde aus 
der römischen Zeil haben sich ausser Strecken der Militärsirassen, Brunnen und der Erd- 
umwnllmig eines ehemaligen Ampbilhealers nicht erhalten; klagl doch schon l'ighius in sei- 
nem Hercules Prodicius, dass die römischen Fundamente ausgegraben würden, um den Tuff- 
stein zu gewinnen; die Nonnen des Klosters auf dem Fürstenberg verkauften zu demselben 
Zweck die letzten Thürme der römischen Veste, und im 17len Jahrhundert nahm dieser 
Erwerbszweig so überband, dass es den Geistlichen ausdrücklich verboten ward, hei ihren 
Häusern Tuffsleine auszugraben. So verschwanden die Bauten der Römer und die Paläste 
der Franken, und ihre letzten Bausteine ruhen in den Fcsluugsmancm von Wesel. 

Aus den Trümmern dieser römischen Niederlassung, mag dieselbe nun ein beson- 
derer Name von der castra vetera getrennt haben oder nicht, erhob sich in fränkischer 
Zeit die Stadt Xanten. 

Wie gross bei den Franken die Verehrung der Reliquien der Märtyrer war, berich- 
te! Gregor von Tours und andere weilläufig. Den Boden von Xanten, Bonn und Cöln weihte 
das erste Marlyrerhlul, welches in Deutschland vergossen ward. Die thebaischc Legion 



I. Spenrath Mooren: Alterlbaml. Merkwürdigkeiten der Stadt Xanten etc. 3 Hefte 1837 und IS3S. 

F. Fiedler: Denkmale von castra velcra und colonia trajana in Holibers Aiiliquaritim tu Xanten. lS:t!l. 
F. Fiedler: Geschichten und Alterlhamer des unteren Germanien». 1824. 
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wurde an diesen Orlen mit ihren Anfülirern, in Xanten der Ii. Victor, im 4len Jahrhundert 
auf Befehl Kaiser Mavimioiaus des christlichen Glaubens halber niedergemetzelt. 2 Tritt nun 
zu der allgemeinen Verehrung der Märtyrer bei den Franken noch der Grundsatz der äl- 
testen christlichen Kirche in Erwägung, wonach man die Tempel, so weil es möglich war, 
über den Gräbern der Märtyrer errichtete, so ist man zu der Vermullnmg berechtigt, dass 
in Xanten über den Gebeinen des Ii. Victor und seiner Schaar eine christliche Kirche 
sobald errichtet wurde, als jene aufgefunden worden, welches nach Gregor von Tours 
(glor. Marlyr. Ctp. 63) zu dessen Zeil noch nicht geschehen war. Auf Gruud ihrer Tradi- 
tionen beanspruchen die 3 Stifte des Ii. Victor zu Xanten, des h. Gereon zu Cöln und 
des Ii. Cassius zu Bonn ihre Gründung durch die Kaiserin Helena, 1 die Mutter Gonstantins, 
empfangen zu haben, was freilich auf ein hohes Alter deutet, aber durch keine Urkunden 
bewiesen wird und gerechten Bedenken unterliegt.* 

Die älteste Begegnung der Kirche zu S. Victor geschieht bei den frühen Verwüstun- 
gen, die sie getrolTen haben sollen. Die erste im 5ten Jahrhundert wird den Hunnen zu- 
geschrieben,'' die zweite den .Y.riiianiieii. Im Bericht über die letztrre wird die Kirche ein 
wundersames Bauwerk an berühmtem Urte genannt.'' Die hohe Bedeutung, welche die Mär- 
tyrer dem Boden geben, dürfte auch der Grund der frühen Stiftung des Klosters Biorzuna, 
unter welchem Namen man den damals dicht am Rheinufer am Kusse der Gastra velera 
liegenden Ort Birten versteht, gewesen sein, dessen Zerstörung durch die Normannen im 
Jahre SSO ebenfalls berichtet wird. 7 Sie dürfte der Grund der Zunahme des Stiftes S. Victor 
überhaupt sein, das nun vom Domslifi zu Göln, dessen Zubehör es war, getrennt ward. 4 
Und kann man diese Bedeutung des ürles als Mittelpunkt fränkischen Lebens im mindesten 
bezweifeln, wenn selbst die Verse des Nibelungenliedes Kirche und Königsburg daselbst 
hervorhebend Ist auch das Nibelungenlied in seiner jetzigen Geslult ein Werk des 12len 
Jahrhunderts, so liegen doch seine Thatsachen Jahrhunderte weiter zurück. Jene fränkische 
Sage, welche den Franken den trojanischen Ursprung gab, um sie als legitime Krhen des 
römischen Wellreiches hinzustellen, verlegt ihre Troja-minor nach Xanten, unter welchem 
Namen es vom 6ten bis zum 15teu Jahrhundert auftritt.' 1 



2. Act. Sanct. loru. IV. S. 30S. Siinus V. S. 673. 

3. Binlertui untl Mooren: Dipl. Codes.. I rl. 99. 

4. Spenrath und Mooren 3tes Heft. Abband). 4 : Zweifel liegen Hie Gründung de» Xanlischen Stifte» durch 

die h. Helena. 

5. Beatus Rhenanu» hb. 1. p. 60. 

6. Ann. Xanlcnses ad annura S64 apud Perl/. Mon. il. p. 230. 

7. Ann. Fühlendes ad aunum SSO. Peru I. p. 394. Vgl. Enden ung Kränk. Hilm. Kmisleporhe. 
B. Spenrath und Mooren III. S. 61. 

a. leber Entstehung und Bedeutung des undeulschen Namen» Xanten »ind schon wele Meinungen aus- 
gesprochen worden . und es ist ohne das Hinzutreten neuer hislortsrher Urkunden kaum zu er- 
warten, das» jemals das Rjrhlige mit Sicherheit ermittelt werde. Am meisten seheint sich Vielen 
die Ansieht tu empfehlen. da<s in Folge der Sage vom trojanischen Ursprünge der Kranken der 
hei Xanten lliessende Bach Dich dem gefeierten Flusse im Troergcbietc Xante genannt worden und 
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Die Xantcn'sche Kirche und die Sladl haben wenig aus dieser Zeil gerettet. Hunnen 
und Normannen plünderten wiederholt; Kriegsgetümmel blieb nicht lern, und 939 schlug 

dieser Name auf die Stadl seihst übertragen sei. l'nd diese Ansicht scheint dadurch an Glaub- 
würdigkeit zu gewinnen, das» schon in sehr früher Zeil, wenigstens seit dem Anfange des 7len 
Jahrhundert», für dieselbe Stadt auch der Name Truja in Gebrauch war. Allein jetzt tritt uns 
ilie Frage entgegen; Was war denn die Veranlassung, da*« gerade Xanten für die von deu Pran- 
ken erhanle neue Truja gehalten wurde, ila c* doch wohl andere fränkische SlJdlc gab, welche 
wegen ihrer Bedeutung nicht weniger die Ehre, die neu erstandene Multersladt zu sein, in Anspruch 
nchmeu konnten'? I m uiitgliclisl sirher zu gehen, wollen wir die historischen Zeugnisse sowohl 
fllr die trojanische Abstammung der Franken, als auch für das Auftreten der verschiedenen Namen 
Xantens ihrer Zeitfolge nach anfuhren. 
Die Meinung, das» die Franken Abkömmlinge von Troja seien, tritt uns zuerst, nenn sie auch schon 
früher entstanden war, bei Fredegar (hislor. epit. c. 2j. im Anfange des 7len Jahrhiiiideris , ent- 
gegen, und au« »einen Worten: „— non prociil a Rhcno civiialem ad instar Troiae no- 
minis aeihtlcare rouati sunt" — geht zweifellos hervor, das« zu »einer Zeil schon der Name 
Troja fftr Xanten im liehrauch war. Freilich nennt der Verfasser des Uhrnniron Moissi»cen«e Ibei 
l'erlz I., p. 282.1, der gegen das Jahr blS schrieb und sonst mit Fredegar übereinstimmt, die am 
nhein erbaute Stadl Sieambria. Allein in den lieslis regum Fraiironim (bei Bouqucl IL, 
p. 512 IT.). deren Abfassung am 720 fallt, bauten die Franken ihre Sicambna in Pannonien und 
nicht am Rhein. Vgl. Mime, Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit S 3, 1835; Rraun, Tro- 
janer am Rhein S. 32; Junius Hadrianii», Balavia p. 71 sq. Vergleicht man diese drei Zeugnisse, 
»o e rliellt leicht, das» das Chron. Hoiss, eine Vereinigung der beiden anderen Sagen enthalt ; und 
fUr Xanten steht aus Fredegar so viel fest . das» es zu dessen Zeit schon den Namen Troja halte. 
Dieser Natne hat »ich sehr lang« erhallen und wird namentlich angeführt, um nur die wichtigsten 
Quellen zu nennen, in einer Urkunde Heinnch*s III. vom 7. September 1017 lin Leurkfrld's Antiq. 
Poelden». p. 275), auf einer fast gleichzeitigen Münze des Frzhisrhofs Hermann zu Uüln. worauf 
man Sca fsancl*} Troia he»t (Spenrath, Alterthum. etc. I.. S. 122). bei Ollo von Freisingen 
(Otto Freising. III. 451, welcher 1158 Harb, und spater sehr oft bis ins 15te Jahrhundert. 
Siebe Münzen und Urkunden hei Spenrath a. a. 0., S. 120 IT. Vgl. Rraun a. a. 0., S. 6. Im 
Loblied« auf den h. Anno, dessen Abfassung in 1170 fallt, heissl die Sladl l.ilzzelc Troie. 
Aber ebenfalls in früher Zeit findet »ich neben der Benennung Troja ein Name, der offenbar »einen 
Ursprung von den in Xanten hoch verehrten Heiligen, dem h. Victor und seinen Genossen, her- 
leitet. In den Xantencr Annalen nimheh ibei Pertz II., p. 230.) best man zum Jahre Stil über 
die Normannen: „ad Sanctos pervenerunt et locum npiualissimum rastarunt." Von diesem 
ad Sanclos ist der Ausdruck de« in seiner jetzigen Gestalt im I2ten Jahrhundert veifa«»(rn 
Nibelungenliede«: „Rurge — de was ze Sinlcn" genannt Iv. 81 IT. «I. Zeune) eine genaue 
l'eberselzung; nur ist c der harten Aussprache wegen ausgefallen. Für dieselbe Benennung ha- 
ben wir andere frühe Zeugnisse. In der angeführten Urkunde Heinrich'» III. lesen wir: „Tmije. 
•piod et Sambutn dicilur;" denn da*» hier Samhum in Sanrlum oder Sanlum zu emendimn. ist 
leicht ersichtlich und von Lncomblet im Archiv für die Geschirhle des Niederrheins 1.. p. 172, 
Anin. 2. gezeigt worden. Im Lobliede auf den h. Anno heiasl der bei Xanten flicssende Bach 
Sante. Sonst winl gewöhnlich , wie in den Annale» Xantens«» bei Pertz und in einer Urkunde 
vom Jahre 9S9 bei I.acomhlet, Urkunden!». I., 123, bin«» „monajterium" oder „ecrlesia «ancü 
Vietoris" genannt. Der Name Xanten tritt zuerst urkundlich auf hei Ollo v. Freisingen, der am 
a. 0. sagt: „Viclorem eliani cum (IC.IÜ.X in urbe Troia, qua« nunc Xantis dicilur, inlerciiiil." 
Und diese Benennung, wofür sich häufig auch Xanclcn findet, ist in der folgenden Zeil die ge- 
wöhnliche. 

Zuletzt wollen wir noch erwähnen, da«» der Geograph von Ravenna (IV. 24), narh dem herkömmlichen 
Tezle wenigsten» , Troia »tat! Troia nennt , und das» man auf einer im Antiquitäten - Museum zu 
Mainz befindlichen römischen linchnft »lall der Worte: ,>gin II. Troiana" leg II Troiana lesen 

» 
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Otto L seinen Bruder Heinrich bei Birten aufs Haupt. Die Gewinnsucht riss die Bauwerke 
nieder, um den TufTslein zu verkaufen, und mannigfache Zerstörungen minderten die Schätze 
der Kirche; verschwand doch jene unschätzbare goldene AllHrlafcl, welche die F.rzbischüfe 
Bruno und Folkmnr (953 — 969) dem Hochaltar weihten, und welche Christus und die Apo- 
stel darstellte, erst während der französischen Bevolution. 10 Was Plünderung und Zerstö- 
rung verschonten, wurde von den Flammen ergriffen. Zwei Feuersbrünsie folgen in kurzen 
Zwischenräumen; die erste 1081, weniger bedeutend, liess 2 Jahre später schon eine er- 



tu müssen geglaubt htL S. Braun a. a. 0. S. 7 (T. Daher konnte man die Vermulhiing aufstellen, 
wie dieses vielfach geschehen ist, Troia sei entstanden aus Traia und dieses aus iColoniai Traiana; 
wofür man denn die Peutmger'schcn Tafeln als Beweis angeführt hat. Allein diese Ansicht Iii 
durchaus unhaltbar nnd schon zur Genüge widerlegt von Mooren bei Spenrath IL, S. 22 IT. Es 
giebt nicht einmal irgend ein« aicher« Urkunde für den Namen Traia oder Traiana. Die l.eydenrr 
Handschrift des Ravennalcn hat Troia (Braun a. a. 0.); die leg. II. Traiana auf der erwjhnlen In- 
schrift ist Conjcctur und höchst zweifelhaft; die Peulinger sehen Tafeln haben eolnnia Trotaua. 
nicht Traiana, und Mooren hat a. a. 0. gut nachgewiesen, wie au* Troiaua Traiana, nicht aus die- 
sem jenes werden konnte. Wir haben es also mit Uebergehung von Traia und t'.olonia Traiana 
bloss mit dem Verhaltnisse der Namen Truja, Sanclen, Sanlen, Xanten und ihrer Entstehung und 
Bedeutung au thun. 

Urkundlich erscheint uns, den angefahrten Quellen gemäss, der Name Troia inersl. Aber wir bedürfen, 
um das Aufkommen dieses Namens zu erklären, eine Veranlassung. Dass die Sage von der tro- 
janischen Abstammung der Kranken nur eine künstliche, nicht volkstümliche ist, muss wohl jedem 
auf den ersten Blick klar sein. Der Grund ihrer Bildung lag in dein allen Völkern gemeinsamen 
Streben, ihre Abstammung an bedeutende Nationen und Ueberlieferungcn anzuknüpfen , und dann 
besonders in dem Wunsche der Franken . den Hamern an Aller und Berechtigung zur Weltherr- 
schaft gleichzustellen. Aber warum wurde gerade Xanten mit dem Namen Traja ausgezeichnet? 
In der Stadt selbst und ihrer Bedeutung kann der Grund wohl schwerlieh gesucht werden, da ge- 
wiis andere Sudte in dieser Beziehung »ich mit ihr messen konoten; und desshalb drangt sich 
leicht die Verraiithnng auf, dass der Name der Stadt die Veranlassung gegeben habe. Viel be- 
sungen und allbekannt war der Irotsche Klus- Xantus. Nun biet* der bekannteste Name unserer 
Stadl Sancta oder Sanctum, hergenommen von der hohen Verehrung der hier beigesetzten lleii 
Ilgen; und wenn derselbe auch erst im Uten Jahrhundert urkundlich bezeug! ist, so ist es doch 
kaum denkbar, das» er in dieser Zeit erst aufgekommen sei; vielmehr muss er entstanden sein, 
sobald (Iber den Gebeinen des Ii. Victor und seiner Genossen eine Kirche und um diese Wohnun- 
gen errichtet waren. Der bei der Stadt Oicstende Bach (heilte mit ihr die Benennung. Nun 
konnte freilich aus dem i in Sanctum nicht unmittelbar x werden, vielmehr wäre das Gegen- 
llieil tu rechtfertigen; wohl aber konnte durch eine nicht ungewöhnliche Versetzung der Buch- 
staben, welche durch die Schwierigkeit der Aussprache von Sanctum motivirt war, im Volksmnndc. 
der stet» nach Leichtigkeit strebt, caantum, d. i. Xantum oder Xanten, statt Sanctum gesprochen 
werden, Und auch dieser Name war dann dem Bache gemeinschaftlich. Was war nun natürli- 
cher, als dass man bei grosserer und allgemeinerer Geltung der Sage vom trojanischen t'rsprunge 
der Kranken dort die Stadt Troja suchte, wo der sie begleitende Kluss Xantus sich fand? So 
geht also unsere Meinung kurz dahin, dass durch eine Melilhesi» aus Sanctum oder Sancta Xanten 
geworden ist, dass dieser Name dem kleinen Klusse gemeinsam zugehOrte und das» endlich dieser 
Klussname die Veranlassung gab, nach Ausbildung der Sage von der trojanischen Abstammung in 
der Stadl „ad Sanclos" oder Sancta die wieder erstandene Troja zu sehen und ihr auch diese Be- 
nennung beizulegen. Und wenn dieser Ableitung in sprachlicher Beziehung nichts im Wege steht, 
so dürfte es eben so schwer sein, dieselbe urkundlich zu bekämpfen. 
HJ. Schollen: Baurechnungen der Viclorskirche. Berlin IS52. S.V. 
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neule Weihe zu; die zweite um 1109 griff verheerender um sich und vernichtete das ganze 
Archiv, und fast 20 Jahre muss die Erneuerung gedauert haben, deren Weihe wir 1128 
begegnen. Norbert, einst Chorherr von Xanten und damals Erzbischof von Magdeburg, 
vollzog sie. 

Die ältesten Theile der jetzt bestehenden Kirche, nämlich die Thüruie, sind ein Werk 
des 13len Jahrhunderls; ein Canonicus Herl Ii nid tritt als ihr Erbauer auf. 11 Dass die frü- 
here romanische Kirche Crypla und Vorhalle hatte, gehl zur Genüge aus den Nachrichten 
hervor. 11 Ihre Umwandlung in eine Kirche des germanischen Slils, dessen Zierde sie im 
vollsten Maasse ist, begann mit der Reparatur' 1 und Hinausrückung des Chors um 1264, 
au welche sich der Umbau der Schiffe, der Bau der Sacrislei um 1316 und des Kreuz- 
ganges schloss, eine Bauperiode, deren Rechnungen uns bis zur Mille des 16lcn Jahr- 
hunderls vorliegen. 14 

Bedenkt man die Kostspieligkeit eines Baues, desserr Material von dem 30 Stunden 
entfernten Siebengebirge hirbeigeschafll werden muasle, so bedurfte es allerdings der hohen 
Angesehenbeil des heiligen Ortes, der sich unaufhörlich mehrenden Privilegien 16 und der 



1 1. Spenrath 2. Theil. Schollen S. IV. 

12. Im I2ien Jahrhundert ward in der Vorhalle der Kirche noch Gericht gehalten. Spenrath III. S. 109 

Vom h. Norbert ein Altar in der CrypU noch 1128 geweiht. Spenrath II. 19. 

1 3. Spenrath 2. Theil. 

14. Schollen: AusiUge im den Baurechnungen der S. Vietorskirehe au Xanten. 1852. 

1 5. Da» xantener Stift war ursprünglich den gewöhnlichen Verhältnissen gemäss abhängig «om Domsüfle 

in Cüln. Erst von dem colnischen Eribischore Gunthar (850—973) wurden ihm seine Besitzun- 
gen zu freiem Eigenthum gegeben nebst dem Recht« ihrer selbständigen Verwaltung und der 
unabhängigen Wahl eines Propstes; und 853 wurde diese Bestimmung des Bischofs vom Kaiser 
Lothar bestätigt. Mooren hei Spenrath III.. S. 58 ff. Xanten stieg nun mr Wurde eines Archi- 
diaconats empor und wurde bald sehr angeschen, so dass schon im Anfange des 12ten Jahrhun- 
derts iwischen den Pröpsten »on Xanten und Bonn einerseits und dem Propste von St. Gereon in 
Coln andererseits ein Streit um den Vorrang bei feierlichen Proccssioncu stattfand iBinlcrira und 
Mooren I. S. 31 IT.) und dass nach alten Urkunden derPrnp»! von Xanten Anspruch darauf machte, 
nach dem Propste der Metropolilankirche der erste der ganten Diflre*e tu »«in (Binterim etc. I. 
S.94 IT.). Die Ausdehnung dieses ArchidiaconaU war ausserordentlich gross; gegen die Milte des 
I3ten Jahrhunderts uuifassle es die Decanate Xanten, Duisburg. Sachleln und Straelen. S. Liber 
procoralionuni et pctilionuiu archuhacuni Xantensis bei Binterim etc. II. S. I IT. Der oberste Be- 
prtseulant der Archidiaconab-Rechle war, wie fast überall, der jedesmalige Propst von Xanten, der 
desshalb den Titel Archidiacomis führte und, um es kurz tu sagen, in fast allen Dingen die Stelle 
des Bischofs vertrau Aus einer Bulle des Papstes Hadrian IV. vom Jahre 1154, durch welche, 
nachdem alle Urkunden der santener Kirche durch einen Brand untergegangen waren, die atten 
Gerechtsame des Prop*les bestätigt worden, lernen wir diese selbst kennen. Der Propst konnte 
in jedem Jahre auf drei Tage eine Synode berufen, worin alle Aebte des Archidiaconats in dersel- 
ben Kleidung, die sie in entbischoflirhen Synoden trugen, ferner alle Propste, Decane und Pfarrer, 
sowie auch edle Laien erscheinen inusuten ; er konnte ferner alle drei Jahre in allen Kirchen des 
Arcbidiaconal* eine Visitation vornehmen lassen , wobei ihm die jedesmaligen Pfarrer hehülflich 
sein musslcn; endlich wurden ihm die Rechte auf alle Besiltungen und Pfründen erneuert Die 
Bulle befindet sich in einem santener Manuscriple vom Canonicus Arnold Heyineriek ans dem Jahre 
1461, auf Kol. 27. gegenwärtig in der Königl. Bibliothek tu Berlin unter Nr. 297. worin Vieles 

6« 
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zahllosen Wallfahrer, um die Kassen zu füllen." 1 Nachdem nämlich 122S Xanten von Chi 
Stadlprivilegien, Befestigung* - Erlaubnis« und Zollfreiheilen aller Arl empfangen halle, ging 
es doch bald an Cleve über. Anfangs um 1321 als (heil weiser, dann 1414 ganz als Pfnnd- 
hesilz, und etwas später 1444 als Eroberung. Johann, Sohn Herzogs Adolf von Cleve, er- 
oberte die Sladl, welche Eroberung ihm sein Vater liess; Xanten war gegen Bestätigung 
seiner Privilegien damit zufrieden,' 7 und der neue Besitzer liess sich jene Münze mit der 
Aufschrift prägen: 

Joannes Trojauorum rex. 

MouiiPta trojae miimris. 
Der clevische Gebieter waif auch den Abglanz seiner hurgundisrhen Prachlliehe aui 
den neuen Besitz. Man beging bei besonders freudigen Ereignissen zu S. Victor eine Feier, 
die darin bestand, den kostbaren Beliquienschrein des Heiligen von hoben Personen aus der 
Stiftskirche in die Kapelle auf »de in Fürslcnberge und zurück tragen zu lassen. Man mitinte 
diese Processionen Viclnrslrarhten. Die ersten aufgezeichneten fanden im Jahre 1315 und 
1375 statt. Herzog Adolf von Cleve im Geleit von 360 Processionen hielt eine solche 1421. 
Allein die grossartigsle dieser Victortrachten fand 1464 statt: Johann und seine Söhne, um- 
geben von königlicher Pracht, trugen den Schrein und 300,000 Gläubige folgten. Wall- 

llbcr die Statuten uml Einrichtungen de» unlenrr Stifte« tlhrrlicfcrt wird, und ist aus anderer 
Quelle abgedruckt bei Binterim etc. I rk. 41. Auf jenen Synoden halle der Propst fa«l vollständig 
die Recht« des Bischofs : seiner Jurisdiction unterlagen alle Streitigkeiten , hauptsächlich Uber 
llussere Dinge, Uber Einkünfte und Besitzungen und kirchenverwaltung : er halle die Rechte und 
Statute aller ihm untergeordneten Kirchen m schützen und in streitigen Tüllen zur Entscheidung 
zu bringen; auch die dmriplinariscbe Gewalt übte er bis zu einem gewissen Grade aus mil Vor- 
behalt der dem Erzbischof rcsenirlen Fälle. Vgl. aber die Rechte de» Propstes Überhaupt die 
cölner Synode von 1260, c. II. Jedoch tritt für Xanten noch der besondere Kall ein, dass die 
Pfarre zu Xanten und die ihr auneien Kirchen der Jurisdiction des Propstes entzogen waren und 
unter der desDccan» von Xanten »landen, welcher in diesem Umkreise die vollen Rechte eines Ar- 
chidiacons halte. S. Binterim etc. Lib. Procura!, etc. II. S. 4. Ja, diese Rechte des Dccans 
gingen M weit, das.« ihm selbst der Propst bei seiner Instalhruug Gehorsam schwuren tnusslc und 
nur mit dessen Krlaubmss im Capilcl erscheinen durfte; so dass sich in Xanten die Gerechtsame 
des Propstes auf die Oberaufsicht Uber die äusseren und zeitlichen Verhältnisse des Stiftes be- 
schrankten. S. lanlener Manuscript in Rerlin Fol. 2 und C. Die Rechte des «antener Arcbi- 
diacuiials sowohl im engeren als auch im weiteren Sinne wurden sehr aufmerksam gewahrt, viel- 
fach bestätigt von Kaisern, Erzbischofen und Päpsten, wie eine grosse Anzahl von Urkunden, be- 
sonders bei Üinlerim, Ichren; im Jahr« 1230 verbrüderte sich das Stift Xanten mit dem von Bonn 
und St. Gereon zu Cöln zu gegenseitiger Hillfteistung in geistlichen und weltlichen Dingen, na- 
mentlich zur Aurrechlhaltung ihrer Rechte dem Erzhiscbofc gegenüber (Bmlenm etc. Irk. »Ii), 
wie ebenfalls mit Mainz (Binterim elc. I rk. 91). Alle einzelne Aemler im Capitel waren genau 
bestimmt und mit festen Rechten und Pflichten umschlossen. Xantener Manuscript in Berlin Fol. 
6 IT. Der äussere Besitz mehrte sich von Jahr zu Jahr; mehre Salhofc mil abhangigen LateiihOfen 
waren dem Stifte annex; Lacuinblel Archiv etc. I. S. 1U3; von Abteien und Pfarren flössen ihm 
grosse Abgaben zu; — io dass es gewia* mit Recht in allen Beiiehungen filr ein» der grossteu 
und wichtigsten Arckidiakouale gilt. 

I«. Mooren bei Spenrath III. S. 80. Schotten S. XIII. 

17. Lac. III., 188. 851. 965. 968. IV., 275. 285. >S9. 11 8. 
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fahrten von diesem Umfange bereictiertcii den Bauschalz freilich mil betriebt lieben Summen." 
Die Baurcchnungen nennen uus viele Buuvorsteher und Künsller, auf die wir bei den ein- 
zelnen Werken zurückkommen. 

Tafel XVII. 
l. 

Manlel eines cylinderförmigen Elfenbcingerässcs aus der letllen römischen Kniserzeit. 
Höbe 5", Durchmesser 4 l f%". Man hat dem dargestellten Vorgange zwei Deutungen gege- 
ben: 1 Die eine von Fiedler erkennt darin die Bettung des Zeus, dessen Alln 1ml. der Adler, 
die Darstellung einleitet; ein Diener hringt den Stein, mit welchem Kronos getäuscht wer- 
den soll; an ihn reiht sich Elilhyia, die Geburtshelferin, zuhörend der Mnemosyne, welche 
zur Kilhara den Geburlshymnus anstimmt. Die lehenspinnenden Parzen, dann die Retterin 
des Kindes, welche es den lärmenden Curelen anvertraut Die zweite Deutung von Gerhard 
und I rlichs findet die Erkennung und Wegführung Achills auf Scyros näher liegend. Der 
Vorhang neben dem Adler hezeichnel das Zimmer der Königstöchter, deren 5 hier erschei- 
nen. In der Mille die lonkundige; zu ihren Füssen spinnt eine zweite; die dritte, in der 
Reihe die erste, siebt einen Fremdling mil Gaben sich nähern: es ist Ulysses. Die über 
der spinnenden Königstochter stehende Jungfrau ist durch seine Erscheinung überrascht und 
enlselzt. Die Ueberraschte ist Niemand anders als der sich erkannt sehende Achill. Er 
folgt seinen Gefährten, zu hinlcrsl Diomed und Agyrtes mit der Trompets, dann Ulyss und 
er selbst. Die verzweifelnde Deidamia sucht ihn vergebens durch den etnporgehallenen 
Sohn Pyrrhus zurückzuhalten. 3 

Beide Deutungen befriedigen nicht vollständig. Um die erstere anzunehmen, müssle 
man den vermeintlichen Diener mit dem Steine für Kronos selbst, die weibliche Figur da- 
neben für die scheinbar resignirle Rbea ballen, da doch diese beiden Hauptfiguren der 
Handlung kaum fehlen dürften; müssle man ferner den Ausdruck der stehenden Parze auf 
die Freude der gelingenden Täuschung deuten. In der zweiten Erklärung aber wird der 
Adler zu bedeutungslos; denn ihn auf Scyros als Adlerborst oder auf einen Besitzer Aqnila 
zu bezieben, scheint uns unzureichend. Das Schloss, das Band um den Hals des Adlers, 
wie die angehefteten Bänder, sind spätere Zulbaten. 

2. 2a. 2b. 

Bereits auf Tafel VI. (8) haben wir einen diesem fast gleichen Rcliquienschrein von 
Elfenbein abgebildet. Aus dem dort Gesagleu sei nur wiederholt, dass die innere Zusam- 
menhangslosigkeil der einzelnen Figuren, wie der Mangel einer ganz bestimmten Idee in 
jeder einzelnen wieder diese Bildungen als allgemeine Rcminiscenzen des Alterthums in thea- 



18. Spenrath und Mooren III. 8 t nnd ausführlich der angerührte Berliner Co.Im. 

1. Jahrbücher des Vereins von Alterlhuinsfreunden in den Rheinlanden. lieft V. u. VI. S. 365. 

2. An Ohr der Deidamia i«l cm spllerer tfagel eingefügt. 
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Indischen Stellungen der Paläslra, analog solchen Darstellungen auf .Mosaikböden, spätestens 
der carolingischeu Zeil zusprechen lassen. Anklänge au die Nibelungen -Sage können 
wir nicht darin linden. 3 

2 ist der Deckel, 2a eine Langseite, 2b sind die Figuren der anderen Langscitc und 
der Schmalseiten. 

3. 

Zwei Reliefs in Sandslein, 3' 6" hoch und 1' 6" breil, eingemauert über den Thor- 
weg, der vom Markte zur Kirche führt. Die Idee der l'eberuiiulung des bösen Princips 
in Geslalt von Ungeheuern, welche von den gepanzerten Helden bezwungen werden, wie das 
Coslüm, erinnern an die alle Heldensage, wesshalb wir diese Reliefs in die fränkisch -ro- 
manische Periode des ersten Jahrtausends verweisen. Es dürften die letzten Reste der al- 
len fränkischen Burg zu Xaulen sein. 

4. 4a. 4h. 4c. 4d. 

Emaillirtes Reli<|uiarium in der Crosse des Originals, Die Figuren aller vier Seiten 
sind vergoldet, und nur die Heiligenscheine und die Bücher, welche die Heiligen in den 
Händen hallen, erscheinen in einer anderen Farbe. Der Minibus des in der Mille thro- 
nenden Salvalor mundi z. B. ist rolb, bei den ihm zunächst silzenden Heiligen ist er weiss, 
bei den nächsten wieder rolb, und so fort im steten Wechsel. Das Buch, welches der Hei- 
land hält, ist rolh ; alle anderen sind bläulich. Die Hintergründe wechseln ab zwischen hell- 
blau und dunkelblau. Alle Säulen wechseln in den Farben in der Art ab, dass eine einen 
grünen Schaft, weisse Base und weisses Capital, uud eine einen weissen Schaft mit grüner 
Base und grünem Capiläl hal, welche Farben mit einer gelben Linie umzogen sind. Die 
Farben der Silza wechseln wie die der Säulen. Entweder ist das Miltelstück grün, Sockel 
uud Lehne weiss, oder letztere sind grün und das Millelstück weiss. Oer Trilt, auf wel- 
chem die Füsse ruhen, ist hellblau, mit Ausnahme bei der Maria und dem Erlöser, wo er 
roth erscheint. Die vier Seiten des Schreins (4. 4a. 4b. 4c.) werden unten und oben von 
einem rothen, seitwärts von einem gohleiwiBande eingefasst, dann folgt in der Abschrägung 
oben und unten ein Ornament in getriebenem Golde, und dann auf hellblauem Grunde ein 
ebensolches in grün, blau und rolb. 4d stellt den Deckel dar, de viel späterer Zeit an- 
gehört. Die Schriftbänder und Figuren desselben sind alle hellblaulich, die Nimbeu der 
Medaillonbilder gelb. Die Hintergründe wechseln zwischen Mm und grün ab. Das 
Blallornamenl um die Medaillons ist grün uud weiss. Der äussere Rand enthält Namen von 
Heiligen, der innere einen Vers, der in deutscher Ueberselzung lautet: 
Was hier geschieht auf dem äussern Allare, 
Es wird vollendet auf dem geistigen Altare des Herzens; 
Geopfert wird eine sichtbare Hostie unter verdeckter Gestalt, 
Auf reinem Allare opfert sie des Herzens Frömmigkeit. 



3. JihrbOcher de» rl.ein. All«rlhua.*-V.r.in, Hell V. und VI. S. 3Ö9. 
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Wir setzen diesen Schrein spätestens in die Mitte des Uten Jahrhunderls. 

In dem mehrfach genannten Berliner Codex über Xanten steht Fol 68 Folgendes: 
„Inschrift über dem Grabe des b. Victor ror dessen Veraettung: 

„Ihn, den Ruhm, die Ehre der Stadt, die Zierde der Kirche, 
„Ihn, des Vaterlands Vater, bedeckte vordem dieses Grabmal. 
„Jetzt nahm andere Ställe ihn auf; such hier ihn nicht länger; 
„Dort isl des Führers Gebein mit frommer Verehrung geborgen. 
„Fragst du vielleicht nach der Art, aur welche dies Alles geschehen, 
„Siehe, das folgende Itlatl wird den Knoten des Zweifels dir lösen. 

„Es wisse also die Gegenwart und die Zukunft, dass vordem in einem unter ge- 
genwärtiger Tuniba beigesetztem Sarcophage der hochheilige Leib des heil. 
„Victor, des herrlichen Patrons unserer Kirche, in seligem Andenken ruhte. Als derselbe 
„später iu das schöne Behältm'ss der Capsel , in welcher er noch befindlich ist, ehrerhielig 
„gelegt wurde, blieb ein Theil der Gebeine und Kleider als Zeichen der damaligen Ver- 
ehrung im genannten Sarcophage zurück. Desshalb wurde später dieser Sarcophag mit 
„allen Reliquien an einem geeigneten Platze im ostlichen Theile des Chores beigesetzt und 
„nach damaligem Gebrauche „das Grab des h. Victor" genannt. Als später der vordere 
„Theil der Kirche zum Behufe eines besseren Baues niedergerissen wurde, wurde auch je- 
„ner Sarg von den dabei Gegenwärtigen mit gebührender Ehrfurcht geöffnet und in ihm 
„jener Schatz der geuanuteu Reliquien, für alle gläubigen Christen uud besonders für die 
„Kinder dieser Kirche kostbarer als Gold und Topas, gefunden. Mit diesen wurde zugleich 
„eine Partikel des heil. Kreuzes aufgefunden, welche die h. Helena, die frömmste Kaiserin,' 
„selbst dem hochheil. Leibe des Ii. -Victor gleichsam als Gewürz stall aller Spczereien bei- 
„gesetzt haben soll, wie es das Zeugniss des mit den Reliquien zugleich gefundenen Briefes 
„klar darthut. Vorgenannte Reliquien, so aufgefunden oder vielmehr entdeckt, sind der grös- 
seren Verehrung wegen aus ihrem Behälter im Sarcophage herausgenommen und in eine 
„silberne Kiste (scriuium argeiit.) und in eine mit Gold und Gemmen verzierte Capsel 
„(theca) gelegt, worin sie noch aufbewahrt werden als eine ewige Zierde dieser Kirche. 
„Damit aber der Sarcophag, der ehemals solchen Schatz barg, nicht der Vergessenheit und 
„Geringschätzung anheimfalle, isl ein Theil von den Reliquien des h. Victor von den übrigen 
„getrennt und in demselben beigesetzt, damit derselbe nicht allein als Andenken der Reli- 
quien aufbewahrt werde, sondern selbst für die Verehrung Reliquien darbiete." 

Die aufmerksame Analyse dieses Berichtes ergibt, dass der Sarcophag des h. Victor 
früher unler einem damals noch besiehenden Grabmale ruhte, dass man aus diesem Sar- 
cophage einige Beliquien in eine Capsel gelegl hatte uud dem Sarcophage selbst einen Platz 
im östlichen Chor gab, das Grab des Ii. Viclor genannt. Und dieser im Ostrhor siehende 
Sarcophag ward dann später, und zwnr im Jahre 1264, als man den Neubau dieses Chores 
begann, nochmals geöffnet und abermals einige Theile davon in ein silbernes Scriuium und 
eine mit Gold und Edelsteinen verzierte Capsel gelegl. Wir begegnen also fünf Denkmälern: 
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1) dein ursprünglichen Sarcophnge, der vou seiner ursprünglichen Stelle in den Oslchor 
kommt, 21 einer darüberstehenden Tuniba, 3) einer früheren Cupsei , 4) einem späteren 
Scrinium (1264), 5) einer damit gleichzeitigen tlieca (1264). Diu Tinnha wird 1441 unter 
den Thürmen abgebrochen,* also dort stand früher der Sarcophag; der Sarcophag wird nun 
der jetzt noch im Ostchor stehende sein (Tafel XVIII. 1.) und die zuerst erwähnte Capsel 
ist eben diejenige, welche wir so eben beschrieben. Uebir den Verbleib der 1264 zur 
Aufnahme von Reli>|uien(heilen erwähnten, mit Gold und Gemmen verzierten Hiera wissen 
wir nichts zu sagen; das Scrinium scheint erst nach 1834 verschwunden zu sein. 5 

Tafel XVIII. 
1. 

Sarcophag des b. Victor, jetzt im Hochaltar aufgestellt, ungefähr 4'/»' lang, 1' breit 
und 2' hoch Dieser silberne, reich vergoldete und mit Edelsteinen und Emaille geschmückte 
Schrein hat manchen Unbilden der Zeit unterlegen. Flüchtete schon der Präpositus der 
Kirche die Reliquien im 9lcn Jahrhundert nach Coln, 6 so unterliegt es auch keinem Zweifel, 
dass Vorderseile und Deckel jünger sind als der übrige Schrein. In der französischen Re- 
volution stand das Heiliglhum Jahre lang auf dem Kornspeicher eines Ackergules. 7 

Die uns dargebotene Langseite theilen acht emaillirte Pfeiler in drei schmalere und 
vier breilere Flächen. In den schmaleren stehen auf Polstern in fast runden Figuren die 
Apostel Jacobus, Thomas und Bartholomäus. Die andere Langseile enthält weitere 3 Fi- 
guren und die hinlcre Schmalseite deren eine. Die acht breileren Flächen haben ihren 
ehemaligen Schmuck verloren und sind jetzt mit flachen Messingplallen bedeckt; ob sie auch 
mit Apostelliguren und denen des Heilandes, des Ii. Victor und der Gottesmutter geschmückt 
waren, würde mit der Zahl der Flächen im Gcsammlen, deren 15 sind, stimmen; indessen 
spricht auch wieder die veränderte Breite der leeren Flächen für eine andere Ausfüllung. 
Die vergoldeten Pilasler sind in den Schaltflächen in mosaikartigen Mustern eiuaillirt. Die 
Flächen sind zunächst von einer goldennLinie umzogen; auf blauem Grunde liegen dann 
im ersten und zweiten Pilasler die kleinen Vierblätter, ebenfalls gold umzogen, abwechselnd 
in rolher und weisser Farbe. Wieder gold umzogen auf blauem Grunde sind dann die 
Palmetleu des drillen l'ilaslers, in der oberen Hälfte hellblau und vom ersten Querstrich an 
grün. Im vierten sind auf gelbem Grunde die mittleren Würfel blau, die halben seitwärts 

4. Spenrath IL S. 28. 

5. Hone: AnzcigvrJalirg.il:. S. I0D erwShnl natu um IS34 gcneheneii »ergohlelen Rcliquieiistbrem 

mit Abbildungen der myalischcn Thier« der Apostel und Chmtiu mit zwei Inschrifleu . I) Ales, 
homo, leg, ho* animalia mrslica cirra, majcsUs medio, post fulgcl ipex duodenus. 2) In hoc 
scrinio ronlinetiir de ligno itoniim, Viclori» ■MtJTH, l'ancraüi inartyn«, Silveslri papae, 
Caluti papae. 

6. Annalos Xanl. ad anno S64. 

7. Schollen S. IX. 
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Krün. Die Palmellen des fünften und sechsten Pfeilers sind auf blauem Grunde gold um- 
zogen, abwechselnd eiuer grün und einer rolh. Der siebente ist eine Wiederholung des 
vierten und der achte endlich blau und grün. In denselben Mustern und Farben wieder- 
holen sich diese Emaillen auf der anderen Seite. 

Die vordere Schmalseite enthält auf eiuem Oval in der Mille ein Kreuz von Berg- 
crystall, wahrscheinlich zur Aufnahme einer Partikel des h. Kreuzes bestimmt, vielleicht der- 
jenigen, von welcher wir S. 39 sprachen, dann in den getriebenen Goldfläcben 6 gross« 
Edelsteine, die aber bereits verschwunden sind. 

Den giebelarligen Deckel umranden zunächst die Worte: 
Fcderis arca tulit patribus signacula" tanlum; 
llec tarn rem quam spem populo ferl temporis omnis. 
Auro munitus lapis arte viri nilet extra; 
Sed virlulis opus fulgel preliosius inlra. 
Umgehen ran Arabesken mit Resliarien erblicken wir dann in 5 Feldern die thö- 
richten Jungfrauen, denen auf der anderen Seile die 5 klugen entsprechen. In der vorlie- 
genden Seite ist die Figur im letzten Felde eine Wiederholung der dritten, indem im Ori- 
ginal dort die alte durch eine neue ersetzt ist. Die klugen Jungfrauen der anderen Seite 
sind fast ganz zerstört. Auch die vordere Giehelseitc entbehrt ihrer Ursprünglichkeit; das 
mittlere Dreieck füllt jetzt ein aufgenageltes Stück alter getriebener Arbeil. Die Formen 
der Laugseile des Sarcophages, besonders die Pfeiler mit steilen Basen und den eigenlhüra- 
liehen Capilalen scheinen früherer Zeit anzugehören, wie Deckel und Vorderseite, die man 
frühestens ins Ende des 12len Jahrhunderls setzen kann. 

2. 

Handtuchhalter aus geschnitztem Holz in der Sacristei der S. Victorskirche aus dem 
16ten Jahrhundert, circa 22" hoch und 26" breit. Das Schnilzwerk ist roth unterlegt. Die 
horizontale Querstange dient zum Anheften der Haudlüclier. Die linke Schmalseile ist mit 
Gehängen an die Wand befestigt; die rechte zeigt eine geschnitzte Rosette (2a), in deren 
Mille ehemals eine Verzierung gewesen sein mag, die wir durch die Xantener Wappen- 
schlüssel ersetzt haben. Zwei Löwen als Wappenhalter befinden sich oben zur Bekrönung, 
unten eine Sirene, die in einer Hand einen Kamm, in der anderen einen Spiegel hält 

3. 

Sechseckiges Reliquienfass. Der mittlere runde Theil enthält eine Reihe Heiligen- 
figuren in Elfenbein. Fuss und Deckel sind von Holz und zwar der letztere Holzmosaik, 
das Kreuz und die Löwen von gelbem Metall. Die Höhe beträgt ungefähr II". 

— i 

8. In der Abbildung steht Iiier durch Irrtbum »ignaliiU. Die Inschrift lautet in deutscher UcberscUung : 
Die Bumlcslade rnllurll für die Väter nur ein Zeichen; 

Diene Lade enthalt für« Volk sowol die Sache als die Hoffnung für alle Zeilen. 
Der mit Gold umfaßte Stein glänzt nach aussen ton eines Menschen Kunst. 
Aber kostbarer gUnrt nach Innen der Tugend Werk. 

6 
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4. 

Sechseckige silberne, vergoldete Monstranz, ungefähr 25 Vj" hoch. Die sätnmllichen Ni- 
schen, einzelne Verzierungen am Knaufe und der Bekrönung sind blau emaiiiirt. Spätgolhisch. 

5. 

Grosser Allarleuchlcr in Messingguss, welcher die ganze Breite des Chors durch- 
schneidet, wcsshalb man sich in unserer Abbildung denselben nach rechts um den Tbeil bei 
links verlängert denken muss, so dass er sich an beiden Seiten an die Kinhcupfciler an- 
lehnt (wie es in def Abbildung bei links geschieht). Die Lange beträgt ungefähr 30', die 
Höhe 15'. Der Leuchter hat an den Sockeln seiner beiden Pfeilerbündel folgende Inschrift; 
desen luchter is gemacht tue Maystricht anno dm. mccccc en eyn (1501). 

G. 

Hessinglcuchtcr ebendaselbst, ungefähr 9' hoch. Da wo die Anne sich trennen, be- 
findet sich ein Wappenschild, auf welchem ein Löwe mit einem Kreuz ciugravirl ist mit 
einer Inschrift, wonach ein Xantener Canonicus Plalca der Schenker war. IGtes Jahrb.'' 

7. 

Statue des h. Victor in Sandstein an einem der Pfeiler des Mittelschiffes. 

S. 

Statue des Ii. Marlinus in Sandstein an einem der Pfeiler des Mittelschiffes. Von 
besonderem Interesse, weil wir aus den Baurechnungen wissen, dass Meisler Johann von Goch 
dieselbe 1488 verfertigte. 10 

9. 

Statue der Madonna aus Sandstein an einem Pfeiler des Mittelschiffes, ebenfalls durch 
ihren Meister bezeugt. Es ist Andreas von Cleve, der dieselbe 1495 verfertigte. ' 1 

10. 

Brei Engel mit Passionswerkzeugen an dun Schlussstcinen der Gewölbe des Mittel- 
schiffes, welche Meisler Heinrich von Holt 1514 vollendete. 11 

Tafel XIX. 
t. 

Ansicht eines Theils der Chorstühle, welche iu Doppelreihen von circa 34' gegen- 
überstehen. Zur Zeit, als das Chor vom Schiffe durch einen Lettner getrennt wurde (um 
1300), wurde die lange Stellung unterbrochen, und seitdem sind sie durch eine Ecke ge- 
brochen. 

Die Chorstühlo von Xanten sind die ältesten am .Niederrhein; sie sind noch ronia- 



9. Ein Metaler ArooMua <le Pialea kommt 1534 bei Schollen vor. 

10. Schollen S. 51 ad annwu 1488: magislro Jnhanni de Goch pro Upitie monwlcncn*! . de quo fiercl 

ymago saneli Marlini IUI. rar. 

11. Schollen S. 60. 

12. Schölten S. 74. Es sind ihrer noch mehrere, die im «weiten Bande folgen. 
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nisch und neigen dem Uebergangsslyl zu. 13 Durchaus verschieden ist die Auffassung der 
Natur, der wir hier begegnen, von jener späteren naturalistischen Auffassung der Gestühle 
von Cleve, Emmerich und Calcar. Pflanzen und Thier© erscheinen nicht in geistreicher 
Realität; erstens geben nur die Motive ihres Wesens, um in strengeren Typen aufzutreten, 
letztere sind von der Phantasie kühn weitergebildet. Alles ist allgemeiner, strenger, typischer. 

la. 

Wangenstücke der nicht abgebildeten Theilc der Chorstühle. 

tb. 

Armlehnen der Xantener Chorstühle. 

2. 

Consolen der Sitzbreller von einem einzeln stehenden kleinen Goslühle derselben Zeit 

3. 

Theil eines Gestühls in der Kirche aus dem IGteti Jahrhundert. 

4. 5. 6. 7. 8. 

Dieses Werk und die vier folgenden, welche in lebensgrossen Sandsieiii- Figuren 
Christi Leiden und Auferstehung auf dem Hofraum der Kirche vergegenwärtigen, gehören 
zu den vorzüglichsten Werken des 16ten Jahrhunderts und sind alle von einem Canonicus 
Berendonk gestiftet. 

Die Grablegung und Auferstehung haben folgende Inschrift: 

Corpus ubi exauimum justus deponit Joseph 

Sindonc convolvens aller aroma parat. 

Myrrha aloe inunettim concluduut Mausoleo 

Funeraque aspectaut flelibus usque piis. 

Attamet] inferni dirumplis illc catenii 

Emicat in lurem. Victor ubique potens 

Emptus ad exeubias miles deprehendit inanes. 

Semper enim domini splendida verba manenl 

Gcrardus Berendonk Canonicus. XancL F. C. 1536. 
In der Nische der Grablegung finden wir den Donator rechts knieend und clieuso 



13. Mone: Anzeiger 1834 S. 105 fuhrt zwei Inschriften an, welche »ich an Jen Gütern, .he den Chor 
seitwärts abschließen . befinden, und bezieht dieselbe irrthOmlicli auf die ChorslUhle. wozu gor 
kein Grund vorhanden ist. Denn das Wort rancvllus muss man doch auf das Gilter bezieben, an 
welchem sich die Inschriften befinden. Dieselben lauten: 

Annus C i|iialer, M MOMi, X ter, jungile Septem ; 

hoc opus ul mutius donat de fratrihus uiius, 

gailde.it ahsijue pnena Lambcrtus ut binc ab Avena. 

Die zweite: Est dalus iste Den canccllus pro jubilco, 

pcnlba ter X annis Goch C qualer M que Johannis 
fralns in ecelesia DU sibi perpelua. 

Schon die Insehrinen 1435 und 37 würden gar nicht zum höheren Alter der Stuhle passen. 
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bei den folgenden Darstellungen. Die Inschrift bei 5 uud 7 ist verwittert, und nur die 
Worte sind zu lesen: 

Domino Christo Jesu servatori nostro Gerardus 
Berendonk canonicus Xanclensis fieri curaviL 

Im Ecce bomo offenbart sieb der derbe Zeilgeist auf sehr fassbare Weise, denn unter 
dem rohen Haufen, der da: „Kreuzige, kreuzige ihn!" ruft, linden wir zumeist vorn Martin 
Luther mit einer Tasche, auf welcher, sicherlich in symbolischer Bedeutung, ein Raublhier- 
köpf angebracht ist. Die Figur neben Luther reisst, um eine verächtliche Grimasse zu ma- 
chen, mit einem Finger deu Mund auf; eine davor scheint mit Kolh werfen zu wollen. 

Die Grablegung missl 7' 4" in der Höhe, 7' 3" in der Breite. Die Auferstehung 
7' 4" hoch, 7' 3" breit. Christus am Oelberg 9' hoch, 7' breit; das Ecce homo lO'/i' 
hoch, 7' breit. Die Kreuzigung missl 26' iu der Breite, in der Höhe an 20' und trägt 
folgende Inschrift: 

Heus tu, sisle vialor, quis sim, suspice; fixus 
Pro te conditor orbis culpam morle piavi. 
Restat poplite flexo denudes capul al<|ue 
Servaturis adores immorlale tropheum. 
Gerardus Berendonk Canonicus Xanct. F. C. 1 525. 
Auch hier seheu wir den Donator am Kreuze knieen. 

Bemerkenswert!) ist noch die Veranschaulichung des Todes der beiden Schacher. 
Die Seele des einen, der den göttlichen Trost erhielt: „Du wirst mit mir im Paradiese sein !" 
hebt ein Engel in Gestalt eines Kindes aus ihm heraus. Die Seele des anderen empfängt 
eine Teufelsgcstall. 

Tafel XX. 

Marien -Altar, ganz in Eichenbolz geschnitzt, ohne Polychrom i 14' hoch. Aehn- 
licli dem Altäre in Calcar (Tafel XIII.), umschliesst auch hier die Wurzel Jesse, aus Abra- 
hams Brust emporwachsend, über David uud die Folgenden hiuwegraukend, den ganzen 
Innenraum, der in acht Darstellungen das Leben der Maria vergegenwärtigt. Unten links 
werden Anna und Joachim mit ihrem Opfer aus dem Vorhof des Tempels gewiesen, weil 
ihre Ehe unfruchtbar ist. Allein Gott erhört das Gebet der Betrübten, uud schon in der 
Darstellung darüber sehen wir tlie Geburt der Maria. In der folgenden oberen Ablheilung 
geht sie zum Tempel hinauf, um sich dein Hohenpriester zu zeigen. Die Verkündigung 
folgt rechts unten; an diese schliessl sich die Begegnung mit Elisabeth, die Trauung Josefs 
und Maria's, Maria's Tod. Die Hiuiiuelskrönung beschlicsst den Cyclus. Im unteren leeren 
Miltelraum dürfte die Geburl Christi gewesen sein, weil gerade diese iu der Reihenfolge der 
Darstellungen fehlL 

Auch dieser Altar wird von den Bildnissen seiner Duuatoren bekrönt. Rechts wie- 
der, wie in Calcar, eiu schreibender jüngerer Maun im langen Gewände, nod links ein 
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kniccnder älterer, der auf ein eulblösstes Bein zeigt, 1 * und hinter ihm eine Frau in nieder- 
ländischem Coslüm. Wahrscheinlich also ein Ehepaar, welches diesen Altar als Gelübde 
für eine Überstandeue Krankheil, worauf das enlblösslc Bein des Mannes zu deuten scheint, 
errichten liess. 

So kühn und schwungvoll dieses Werk auch geschnitzt ist, so unerreichbar die 
Kunstfertigkeit auch dasteht, die aus dem harten Material jenes durchbrochene Wurzclwcrk 
zu lösen verstand, was uns bei dem ähnlichen Altar aus Calcar, den man freilich wegen 
seines dunklen Standpunktes weniger sehen und zeichnen konnte, bereits zum Erstaunen 
zwang; so zeigen doch die mittleren Säulenbündel und oben die horizontal gekrümmten 
Fialen Formen, welche später als der Calcarcr Altar, und frühestens in die Milte des 16tcn 
Jahrhunderts zu stellen sind.** 



14. Durch einen Irrlbum des Zeichners steht links anstatt des Donatoren die rechte Gruppe wiederholt, 

wcishalb wir die richtige Gruppe im 2. Bande besonders geben werden. 

15. l'm dieselbe Zeit wird dieses Altars auch in einer Grabschnlt des Kreuzhanges gedacht, die vollständig 

lautet: „Gerartlo ab HalTen, reclori allaris diu Antonii, falirice liuius tcnipli prefecto, vixit annis 
73; decessit nona Maij 15S5, Everbardus Mae*s. reelor altaris deipare rirgims, eie 1 *' 
tesla'i (executor testamenli). eidem in oftilio sunVrtm b. M. posuit et sibi obiit a° 1558. 
25 mens. Sep." 



»ruok ..n J H. M.r. cblc U in Lt.|.l>« 
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* 

« 

BESONDERS NOCHMALS DIE HOLZSCHNIi ZSCHULE VON OALCAR. 

Als wir in der Einleitung zum ersten Bande in der knappen Weise Ihatsächlichen 
Berichtes, wie es der Publirali un gegeniilter dem Raisimnemcnt geziemt, darauf hinwiesen, 
dass die untere Hheinebene, die wir unter dem Namen des Clcvischen Territoriums begriffen, 
zweimal einen gewaltigeren f.ulluraufsrhw ang nahm, einmal von der Einführung des Christen- 
tliums an bis zum Vollzüge der vielen kirchlichen Stiftungen und Klöster in jener lang- 
andauernden romanischen Kunstperiode, und einmal im fünfzehnten Jahrhundert zur Zeit des 
Sladtcaufschwuiigs, der burgundischen Verwandtschaft und Haudclshlülhe, wiesen wir die 
beiden Perioden an einer Reihe von Denkmälern nach. Diese Denkmäler bezeugten, dass 
die romanische Kunstperiode hier bis über die Erscheinungszeit des frühgot bischen Stils hin- 
aus, diesen fast abschliessend ', andauerte, welche allgemeine Thatsache wir noch aufs Neue 

ausser vielen anderen 2 durch zwei der grösslen Kunstwerke des Terrains erhärtet linden. 

. * 

1. Die frühesten Wirke reingulhischen Stiles am Clevisrhen Niedenhein sind der Chortau von Xanten, 

aus der letzten Hüllte <les 13., und der innere Clmrhan ton Kempen, aus dein Anfange 
des 14. Jahrhunderts. Vergl. die OrUnachrk-hten unter Xanten und Kempen. FrUhgulhisi he 
Skulpturen hegegneten uns noch gar niehl. 

2. Die Kirehe 2u Gerresheim leigl eine so auffallende Gleichheit mit derjenigen von Werden, das» man 

l 



2 



Denn während der gothische Slil schon in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts im süd- 
lichere!) Rheinlande selbslsländig aufgetreten war, zeigt sich derselbe nur im Uebergange 
an der in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts erbauteu romanischen Kirche zu Werden ' 
und dem ebenso sual entstandenen Schrein des heil. Suilberl zu Kaiserswerth.* Für das 
fehlende Mittelglied des frühgothischen Stiles entschädigte uns die gewaltige voll markigen 
Lehens aufblühende Zeil spälgothischer Kunst. Die ganze Kraft der Entwickelungsfähigkeit 
halte sich in sie ergossen. Ihre reichste Blülhc war die Holzsrhnitzschule Ton Calcar. % 
Wir bedauerten es damals, dass wir nichl im Stande waren, mit dem Ruhme dieser Schule, 
welche durch die burgundisch -clevischen Ileirathen uud die ibueu folgende burgundische 
Pracht an den iSiederrhcin gekommen war, um das auf Burgunds Wünsche zum Herzogthum 
erhobene Land und besonders dessen neuen Bischofssitz (ialcar auszuschmücken, und im 
. fernen Danzig namenlos rerklang, die Schläfen eines mit .Namen zu nennenden Meisters zu 
bekränzen. 



dieselben gar nicht getrennt betrachten sollte. Die Gerresheimer Kirche durfte aber wnl 
die allere sein. Die Annahme, da» am Niederrhein die rnmaniM'he Kunstweise fast bis rur 
spllhgolhisrhen dauerte, »igle schon der Ziegellhiirm der Marlinskirche zu Emmench und 
würde am schlagendsten die Crypla der Pfarrkirche tu Heinsberg beweisen, wenn c* sich erliellen 
liesse, das» jene Urkunde bei Lac. I. 4 3t>, welche »chiin im 12. Jahrhundert eine Kirch« in Heins- 
berg kennt, sich wirklich auf einen andren Bau, nümlich den der Sehlonskapelle, bezieht, 
und somit die Crypla der golhischen Kirche noch in> 13. Jahrhundert entstanden wäre, was 
uns als ein bewusster Althaismus hier so wenig wie anderwärts wundern wurde. Vergl. 
,Organ fUr christliche Kunst III. 143, 1 r>5. 160, 175, ISO; IV. II. Fast in allen Kirchen lil*st 
»ich ein erster romanischer TutTliau erkennen, welcher in einem »pllgoihisrhrn Ziegel -1,'mhaHii- 
»erschwand. Zu dieser Behauptung der frühem Einleitung wollen wir nur eine Anzahl dort nirht 
genannter Kirchen anfuhren. Ziemlich erhallen haben sieh noch einige einfache nimanivhe 
Kirchen zu Wassenberg. Birgden und Ophoven; romanische Thunuc besilzcn noch die Kirchen zu 
Nieder- Barmen , Jillich, ßrlliieti und l'eilein, lelzere beiden aus dem 1 3. Jahrhundert und dir 
Kirchen spälgotlus« h umgebaut. Die llerrenablei Hamborn hcsiut noch wenige romanische 
Saulrhen mit Eckbällen) eines Kreuzpanges aus dem 13. Jahrhundert. i»l aber im r.anzeti 
»pStgnlhisrh umgebaut. Nur vermauertes Tullmalehal des ersten rominischen H.nn - zeigen die 
spätgolliisrhen Kirchen iu Vorst , Straelen . Dülken, Weeze, Kaldenkirchen, Vierssen, Dahlen. 
Wirkeralh u. s. w. Diese spaigolhisrlien Kirchen folgen meist dem (ruber angedeuteten Tvpus. 
schieben, wie auch wieder in Heinsberg, Straelen und Goch, die SeitenschiOe vor bis in 
die Weslhnie des vorliegenden Tliuraies, und einwickeln sich oft zu imposanter Grossartigkeil, 
wie in Goch, in der Willibrordkircbe zu Wesel und zu Erkelenz, wenngleich leUlerr Kirche 
wesenlliche Verschiedenheiten hat. 

3. Lohde und Stiller: Die Ableikirche zu Werden, Berlin IS57. 

4. Siebe Tafel XXX samml Teil. Das Andauern romanischer Typen beweisen vorzüghrh die Taufsleine. 

vergl. Tezt zu Tafel XXII. 1. Für Goldschmiedearbeilen vergl. Tezt zu Taf. XXIV u. V. 

5. In Bezug auf die mit der Holzschnitzerei Hand in Hand gehenden Übrigen Zweige der Bildnerei. z. B. 

die reichen »pUtpolhigen Goldschmiedearbeiten, und bei den Steiiisenlpluren besonders die eigen- 
Ihtlmlirhe Entwickelung der Saeramcntsliiluschen , müssen wir In- zu der die Puhlicalion be- 
ll senden rheinischen Kunstgeschichte auf den Tezt zu den einzelnen Gegenständen seihst 
»erweisen. Ftlr die SacrainenlshJiischen »ergl. da» Betreffende zu Taf. XXXI. Schone eiserne 
Beschläge finden sich zu Xanten, Straelen. Dülken und Vierssen. 
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Heule sind wir glücklicher. Wir können es der Kunstgeschichte mit Sicherheit ver- 
künden, dass von den über diesen Zeilen stehenden drei geschnitzten Holzstatuen derCalcarer 
Kirche diejenige Johannes des Täufers ein Werk Jan ßoegels ist. Unsere Freude verringert 
es nicht, dass wir, die wir so oft diese Figur sahen, uns selbst der Entdeckung nicht 
rühmen können; denn die Freude über diese Thatsache ist für uns grösser als das zufällige 
Glück der Entdeckung. Wir bekennen deshalb gerne, dass uns der emsige Durchlorscbcr 
der Kölner Schreinsbüchcr, Herr Joh. Jac. Merlo in Köln, zuerst mitlheille, dass er auf dem 
Fusse dieser Figur, welche mit dem ebenfalls oben abgebildeten Evangelisten Johannes und 
einem heiligen Nicolaus später zu einem Allare des linken Seitenschiffes der Calcarer Kirche 
iu drei reich geschnitzten Nischen zusammengestellt ist, den Namen Jan Ooegel mit dem bei- 
stehenden Wappen gefundeu hat. Zugleich fand danu Herr Merlo auf dem ehemaligen 
Kirchhofe der Viclorskirche zu Xanten ein alles steinernes Grabkreuz, auf welchem dasselbe 
Wappen mit der Aufschrift Jan Boegel sland. In den Baurechnungen der Victorskirche tritt 
1406 u. 1408 der Name Boegel auf«, und den gefälligen Miltheilungen des Pastors van Haag in 
Calcar verdanke ich die Notiz, dass in den Memorienhüchern der Calcarer Kirche 1543 ein 
ScbüfTe Jan Boegel und 1563 eine Ida Boegel vorkommt. Während wir die hauptsächlich- 
sten Werke der Calcarer Holzschnitzschule iu Abbildungen mittheilten, wozu in diesem Baude 
ganz besonders die Kempener Chorstühle auf Taf. XX1H gehören, unlerliessen wir es nicht, 
die anderswo befindlichen zu erwähnen. 7 Indess hat sich deren Zahl für unsere Kenntniss 
fortwährend vermehrt. Wir haben aber kein Schnilzwcrk gefunden, welches früheren Ursprungs 
wäre, als der früheste Altar von Calcar." Sie beruhen alle mehr oder minder schon auf den- 
selben malerischen und naturalistischen Principien, perspectivischer Anordnung und materiellster 
Naturbeobachtung. Tragen doch, was wir zur Bereicherung des früher Gesagten bemerken, die 
lesenden Propheten auf einem Allare zu Straelen sogar Brillen An andern Allären, wir glauben 
zu Zülpich und Heimbach, finden sich Gesichter an Stelle der Genitalien. Alle diese Altäre be- 
wegen sich in denselben typischen Formen, werden z.B. fast alle von dem Rankenwerk des 
Stammbaumes Christi umschlossen, sind bald ohne Farbengebung bald polychromirt und liefern 
durch die Gemeinsamkeit in Zeil und Charakter den vollständigen Beweis, dass Calcar, welches 
die besten Werke der rheinischen Holzschnitzkunst besitzt, der Stammsitz und Ausgangspunkt 
einer Schule für das übrige Rheinland war. 

Eine Schule so markigen vollen Lebens, so glänzender Technik konnte nicht plötzlich 
und schnell ausleben. Ehe sie verschwand, ergoss sie nochmals den kecken Sprudel ihrer 



0. Schollen: Auszüge aus den Baurechnungen der Sl. Victorskirche. I 3S2. p. 19. 

7. Die aber unserem Teil stehende Magdalena befindet sich auch in Calcar und wir haben sie den beiden 

Johannesstatuen zugesellt wegen ihrer charakteristischen Behandlung. 

8. Ein sehr schöner poljrchroniirter Altar befand sich iu l edern. Wir sahen nur einzelne Gruppen im 

Pfarrhaus« mit vorzüglichen Gewändern. Pulychrorairle imllclmitssigc Altäre bcGndrn -ich in 
Hanselaer, Kempen, Xanten, Aldenhoven, Silrhlelen, Straelen, Linnich, Jülich. Hohenbudberg, und 
rorzüglichererArt iu Siersdorf. Beste rertrümmerler Chorstuhle finden »ich im Kloster Manenthal 
bei Wesel, in Straelen, und Dulsberg. Wohlerhallenc aus spaterer Zeit in Heinsberg. 

I • 
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Kralt in die üppigen imel glänzenden Formen des Zopfes an Chorsrhräiikeu, Beichtstühlen 
und Altären. 4 » 

Obgleich wir MDB Geschichte der historischen Entwicklung der Künste in den Bhein- 
landen erst nnrh Vollendung dieser Publicaliou zu schreiben gedenken, wenn sich diesellie 
aus der vorliegenden Gesaiunitheit der Denkmäler ergiebig und wir somit auf die l*ru|>|»en 
der Holzschnitzer und besonders der Goldschmiede in den knien kuusl|ieriodeii ausfuhrlich 
zurückkommen, so liegt dieser Zeitpunkt doch noch zu fem, als dass wir diese wichtige 
Aufklärung für Calcur hatten unterlassen dürfen. Wir fügen desshalb auch noch einige Be- 
richtigungen bei. 

Tal", i. 5. Hin ganz gleiches Thourelief besitzt Hprr Prof. Ton Beider in Bamberg. 

Taf. II. I a. Iii dem Medaillon der Kreuzigung befindet sich zu beiden Seiten des 
Crucifixes eine kleine Sonne und ein kleiner Halbmond. 

Taf. III Die Filigraufädcn dieses Schreines haben eine feine Körnung. 

Taf. VI. 8. u. XVII. 2. Kine typisch gleiche, aber wegpn ihres reicheren Ornamentes 
spätere Klfenbeinkisle im Museum zu Darmstadt, an welcher anstatt antiker Bc- 
miniscenzen die Geschichte Adams u. Kvas in den einzelnen Feldern dargestellt 
ist, überzeugte uns durch ihre griechischen Beischrillen , dass die gemeinsame 
Heimath solcher Transporlkislen für die nach dem Norden zu -endenden Beli- 
quieu wol Byzanz war. 

Taf. X. 14. Befindet sich nicht in Wissen, welches überhaupt nur ein Biltersitz des 
Grafen Loe ist, ohne Ortschaft und Kirche. Die falsche Angabe beruhte auf 
einer irrthümlichcn Miltheilung des Herrn ('aplan Bock. 

Taf. XVII. 4. Durch die Kntfernung des geweihten Altarsteines aus der Deckplatte 
und die spätere Einfügung einer SillK'rplatle mit der Inschrift: iu hac Capsula 
sunt reliquiae, Hessen wir uns verleiten, in diesem Behälter nur ein einfaches 
Beli(|uiar zu sehen, während die Form und die anderen Inschriften uns bald über- 
zeugten, dass derselbe ein altare jtortatilc sei, aus dessen Deckel man den ge- 
weihten Stein entfernt und die spätere Silberplatte mit der besagten Inschrift 
eingesetzt hatte. Die Emaille ist email rhampleve, und die Entstellungszeil das 
12t« Jahrhundert. Die Angabe des Ilten Jahrhunderts beruht auf einem Druck- 
fehler. Vergl. Taf. XXXI 9. Text zum altare |M>rlalile von Gladbach. 
Taf. XVin. 1. Die Emaillen sind email rhamplere. 

9. Die <eh«n*len Zopfmobilwn in Werden, Straelen unri Gerresheim. 
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Tafel XXI. 
I. 

Grtip|ie der Donatoren, welche die linke Seitcnbekrönung des auf Taf. XX. altgebilde- 
ten Altars in Holzschnitzwcrk bilden. Wir erwähnten bereits in der Beschreibung desselben, 
das» durch einen Irrthum des Zeichners an der betreffenden Stelle auf Tat". XX. dort die 
Gruppe der Rckrönung rechts wiederholt sei, und dass die hiermit nachgetragene richtige 
Gruppe einen knieenden Manu vergegenwärtige, der auf eine cnthlösste Stelle seines Beiues 
zeige, und sich hiiiler demselben eine Frau in niederländischem Costüm des 16len Jahr- 
hunderls beGnde. Die Haudbewegung der Frau, zu der auf der Spitze des Altares befind- 
lichen Jungfrau hinweisend, und die dorthin ziun Gebet gewendeten Blicke des Mannes lassen 
keinen Zweifel darüber obwalten, dass der Knieende der Mutler Gottes diesen Altar aus Dank- 
barkeit für die Genesung eines kranken Beines, wahrscheinlich nach einem vorherigen 
Gelübde, lüftete. 

1 a. 

Pelikan, sich die Brust zerfleischend, von demselben Altäre. Unter der die Mittel- 
hohe des Altars bekrönenden Mutter Gottes auf dem Knotenpunkte der dort sich verschlingen- 
den Arabesken nimmt dieser Pelikan seine Stelle ein. 

2. 

Vier Sandsteinstatuen vom Südportale der St. Victorskirche zu Xanten. Höhe: 4',i'. 
Die reiche spätgolhische Anordnung dieses Portales, vor welchem sich auch die Kreuzigung 
und die vier Stationen von Taf. XIX befinden 1 , war ursprünglich auf 7 Statuen berechnet, 
von welchen sich je drei in den reich profilirten schrägeu Seileuwändeii desselben befanden, 

und eine an dem die Kirchenthür (heilenden Mitlelpfoslcn stand. Links befinden sich Ii 

Paulus und Johannes, rechts nur Petrus, die übrigen Figuren sind nicht mehr vorhanden 
oder vielleicht auch gar nicht vorhanden gewesen. Die Chrislusfigur, welche als Salvator 
mundi mit der Wellkugel und segnender Rechten aullrill und in unserer Abbildung neben 
Petrus steht, ist diejenige vom Mittelpfosten des Portales. 



1. Ein klein«« von Stall gezeirhncln von Poppel gestochenes Blatt gewahrt ein« malerische Ansieht 
die»«« Pönales, wahrend die bei Thenrer in Xanten erschienene und \on \V«j;«lin geieirhnelc 
Lithographie der Südseite des Dome» »h die be»le bisher erschien.ne Abbildung iu ein- 

pfp lil^D ist* 
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Jobäs Mesmeker canonicQ et 
Jus the. Nycnh. canoic 
Xanclen. obyl ano I/O3. 
Die beiden hier stehenden Inschriften, von denen die erste an der Consolc des 
Paulus, die andere an derjenigen des Christus sich befindet, lassen die Canonici Mesmeker 
(Messerschmied) und Nycnhnus als Stifter der Statuen erscheinen. 

Die Zahl in der Inschrift, welche anscheinend 1203 heisst und auch von Mone dafür 
gehalten wurde 2 , ist offenbar 1503 zu lesen, da nach den ßaurechnungen das Portal erst 
gegen 1500 gebaut wurde und einer der Stifter, Nienhaus, damals lebte. 1 Die Gewänder 
der Statuen tragen am untern Rande zum Theil verwitterte Inschriften, z. B. bei Petrus: 
Sancte pelre ora pro nobis; ähnlich bei Paulus und Johannes: St. Paule u. St Johanne ora. 

3. 

Der vom gothischen Kreuzgange der Victorskirche, welcher selbst eine ganze Gallerie von 
Epitaphien der Kuiistthäligkeit des 15ten und I6ten Jahrhunderts darbietet, umschlossene 
viereckige Hof wird in der Milte von der gothischen Sandstein * Säule unserer Abbildung 
geschmürkt. Dieselbe gehört noch dem reineren Stil des 14ten Jahrhunderts an, und er- 
reicht eine Höhe von fast 23'. Ihre Anlage und Construclion aus dem Viereck oben ins 
Achteck ist aus der Abbildung ersichtlich und wir fügen deshalb nur eiue Angabe des 
Figurenschmuckes hinzu. Auf dem unteren Felde unserer Abbildung, welche die Westseite 
zeigt, sieht man Christopherus das Christuskind (ragend, auf den drei anderen untern Feldern 
Victor, Michael 1 den Drachen besiegend und Helena, lieber jedem dieser Heiligen steht in 
den reich verzierten Feldern darüber jedesmal ein Crucifix mit Johannes und Maria. Auf 
dem Felde unserer Abbildung falten Johannes und Maria die Hände; über S. Victor geschieht 
dies von Maria ebenfalls, während Johannes in der Unken ein Buch hält, die Rechte zum 
Kopf stützt. Heber der Figur S. Michaels hält Maria in der Beeilten ein Buch und stützt 
die Linke zum Kopf, während Johauues die rechte Hand an die Brust legt, in der Linken 
ein Buch halt. IVIht dem Crucifixe und über der h. Helena halten Maria in der Bechlen, 
Johannes in der Linken ein Buch; beide legen die andere Hand an die Brust. Ob diese 
vierfache Wiederkehr des Gekreuzigten mit diesen beiden Leidtragenden au ein und demselben 
Denkmal eine liefere Bedeutung haben soll, würde sich schwer entscheiden lassen. Da nach 
allen vier Seiten sich Graber befinden, so hat man, wie uns scheint, auch nach allen vier 
Seiten den Kreuzestod sichtbar machen wollen, der den Gestorbenen die Erlösung bringt. 

2. Hone: Anleger fllr Kunde de» deutschen Mittelalters. 1834. p. 104. 

3. Zelii-: Besch reibung des Dome* ton Xanten. 1 S 5 1 . p. 12 u. 2-V 

4. Hone macht am angeführte» Orte auf da* haulipe gemeinsame Vorkommen von Georg, Victor und 

Michael mit dem Drachen aU Ornament t. B. an Grabsteinen in Xanten aufmerksam , dein 
wir noch lufilgen können, da** in der MichaeUcapelle vor der Viclor*kirrhe Hr. Kreisbau- 
meister Cuno die llllfle eine* alten Wandgemälde* au* dem 13. Jahrhundert aufdeckte, wo- 
rauf der S. Victor, ähnlich wie Georg oder Michael einen Drachen lüdlend, dargestellt ist; 
neben ihm steht, vielleicht au* spaterer Zeit, S. Francis«». 
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1'cber den Belicfen an den vier Ecken befinden sich 4 kleine beschädigte Statuetten 
und in der dritten achteckigen Etage 4 nach den verschiedenen Weltgegenden gerichtete stehende 
Engel mit Posaunen, welche dem ganzen Denkmale eine Beziehung zu den als Grabstätte 
benutzten Räumen des Kreuzganges geben, da es offenbar die Posaunenengel der Auferstehung 
und des Gerichtes sind. 

4. 4a. - 

Bei einer nochmaligen Durchsicht der Xantener Kirchenntensilien zum Zwecke der 
Wiederauffindung des p. 40 Anmerk. 5 des ersten Theiles erwähnten Srriniums fanden wir 
zwar dieses nicht, aber das kaum gekannte kleine romanische Reliquiar unserer Abbildung. 
Der Kern dieses merkwürdigen oralen, ungefähr 6'i" langen und 3'/ 3" hohen Kästchens 
besteht aus Eichenholz, welches mit Silberblech überzogen ist. 

Auf dem Mantel desselben befinden sich in 8 durch Säulen getrennten Feldern die 
Brustbilder des Salvator mundi, der hb. Gereon u. Victor in Panzerhemden mit dreieckigen 
Schildern und Märlyrerpalmen; S. Cassiu* mit dem Schwerte in der Rechten. Ausserdem 
erscheinen der h. Mauritius, der b. Florentius, die hh. Mallusius und Candidus. Säulen 
und Figuren sind getrieben und der ganze Mantel ist vergoldet. Dieses ist nicht 
der Fall bei dem gewölbten Deckel; derselbe ist unvergoldel und seine Darstellungen 
sind als Niello behandelt, indem man die eingeritzten Contouren und Schattenflächen 
der Figuren mit einer schwarzen Masse auslüllle. • Auf der Vorderseile dieses Deckels 
sehen wir in einem kleinen Gebäude das Jesuskind im ältesten Typus fest eingewickelt in 
der Krippe liegen, Ochs und Esel dicht dabei. Maria liegt auf einem Polster ebenfalls dicht 
eingehüllt. Neben ihr sitzt Joseph auf Slock u. Hand gestützt. Auf der hinleren Hälfte des 
Deckels (4a| tritt der Engel verkündigend unter die Hirten. Halten die Brustbilder des 
Mantels ein eigenlhümliibes Streben nach lebhafter Bewegung, so erreicht dieses in den 
Bewegungen, womit die Hirten ihre l'ebcrraschung ausdrücken, einen Grad, der eine komische 
Wirkung nicht verfehlt. Die Hirten sind durch Pelzkragen charakterisirl, einer derselben 
trägt ein Horn, und zur Andeutung der Heerde fehlen auch zwei Thiere nicht, von denen 
der zu hinterst gehende Bock seinen Vorläufer mit der Pfote auf dem Rücken kratzt. 
12. Jahrhundert'' 



5. Achnhrhe Nicllos in Schwarz tin>l Silber Minden sich am Kehquiar des Ii. Oswald in llihlesht'im. 

Siebe kralz. linm zu llildesheim. Tlieil II. p. 141 und Viollel le Duc: Dirlionnaire du 
■obilier. PI. VII. p. 2 1 S ; dann zu Paderborn : Schnaasc IV. p. 50J. 

6. Indem wir hiermil von Xanten Abschied nehmen, erwähnen wir noch, da»* von «len vielen in der 

Einteilung nur genannten Holzschnitt- Allüren sich mehrere in Xanleu beiluden , unter denen 
wir den Antoniusaltar mit 3 vom Stammbaum Christi umschlungenen Heiligen hervorheben. 
Das» der Kreuzgang in seinen Grabdenkmälern eine Menge Reliefe des 15. u. 16. Jahrhunderts 
besitzt, ward bereits gesagt. Schiine Schlo»serarbeilcn belinden sich an einigen ThUrrn, und 
am Baue selbst ist Manches mit Bildwerk geschmückt, so z.B. die Consolen der Statuen im 
Chore mit Bestianen. 
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»SUCH — BATTEN. (.IM. KUH II. 



BISLICH. 

Rfarrdorf, Xanten gegenüber an der linken Rheinseite, welches als solches schon im litten 
Jahrhundert auftritt. 1 Die Kirche besitzt noch ein SacraiuenUhäuscheii und eine gothisehe 
Monslnmz. 

5 

Weihwasserbecken aus Sandstein, ohen 11" in Durclim. und 20" hoch. 



HAFFEN. 

Walldorf auf der rechten Rheinseite hei Hees. 

6. 6 a. 

Romanischer silbrrvcrgoldclcr Messkelch, Ilrösse 7" Der Fuss b'a ist mit vier 
Medaillons geschmückt, welche die Verkündigung, (iehurt, Kreuzigung und Grablegung in 
risclirten Figuren darstellen. Die Medaillons sind durch gravirtc Eugeltigiircn verbunden. 



GINDERICH. 

iTarrdorf an der linken Rheinseile, eine Stunde südlich von Xanten, mit einer ansehnlichen 
s|wlrouiunischen Kirche, die urkundlich im I2len Jahrhunderl als früher heslehend erwähnt 
wird. 1 Ausserhalb des Dorfes befindet sich noch das Ziegehnauerwerk einer achteckigen 
l f e|>r<iseiirMi|M'llc für den Gottesdienst der Pestkranken. 3 Sie wurde im Jahre 1794 beim 
Angrifl' der dort gelagerten Franzosen auf Wesel bis auf diesen Rest zerstört. 

7. 7 a. 

Colhischer achteckiger Tanfstein aus weisslichem Sandstein, 3' 3 V»" hoch. Die 
Darstellungen dieses Taufsteines sind fast ganz dieselben, wie die der Taulsteine auf Taf. IV. 
8 ii. Tal. VI. 4, besonders in den Reliefs der Rückseite (7a.); was aufs Neue beweist, wie 
l\ |iisch mau im Mittelalter einmal gegebenen Darstellungen folgte. 

I. La.-. II. »14. III. :ts:>. 

I. Biitrrlm I. s. 159. V«gL Lac I. 1 1 4. 

1. JJuurtii im 3ten Th. il |i. 71 »uii Spenrath und Monren: allrrlh. Mlcrkwfinlijtk. >. Xanten. IS37. Der 
Vnf. crwahnl d.i«rlh*l einen romanischen Taiifstrin, der nicht vui-handen ist, und ein* in Ilnli 
gcsclinilite romamsrlie Madonna, die uns vom aiTli«o|ogisrhen Standpunkte, so weil wir die- 
kHw »ehen konnten, nicht allein wchhlo* u. jerlrllinmert , sondern auch aus viel «»«irrer Zeil 
hrriiislummi-n schien. Ihe Kirche be.itil tur Stile des Allan-» mich einen ansehnlichen gnthischen 
Wandschrank mr Aufnahm« de» Sanauici 
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WESEL. 

Die Lage Wesels am rechten Rheinufer zur rechten Seite der jetzigen Lippemündung, das 
Bestehen einer römischen Feste am Einfluss der Lippe' und das im Mittelalter durchaus 
nicht als unbedeutend aultretende Lippeheim- machen es Ton vorn herein wahrscheinlich, 
dass die römische Feste die mittelalterliche Stadt und das jetzige Wesel die Weiterentwicke- 
luug derselben Niederlassung ist, wenngleich durch die Veränderungen des Flusslaufes des 
Rheines und der Lippe Local - Verschiebungen stattgefunden haben.- 1 Das jetzige Wesel an 
seiner gegenwärtigen Stelle knüpft sich an das Prämonslratenserkloster Averdorp, welches 
anfangs ein Gut des Klosters Kappenberg war und 1163 ein Nonnenkloster wurde. Dieses 
Kloster, als dessen Kirche der erste vom Erzbischof Philipp von Heinsberg 1181 geweihte Bau 
der prachtvollen, füiifscliifligen, spätgolhischeu Willihrordkirchc erscheint, hatte das Patronnt über 
die spätere Pfarrkirche zu Wesel und mehrere andre Kirchen bis zur Reformation 4 . Im 
Jahre 1241 erhielt Wesel städtische Rechte 4 und gelangte bald zu grosser Rlüthe, wovon 
die Stillung eines Nonnenklosters 1290«, eines Johanniterhauses 1291-, später der Rau 
der Matenakircbe, begonnen 1429, und des Rathhauses um 1390, und des vom Herzog Adolf II. 
von Cleve gestifteten und 1590 zerstörten Klosters auf der Gravinsel zwischen Wesel und 
Xanten Zeugniss geben. Die Voglei über Wesel zu besitzen war ebenso verlockend * als 
es schwer war, den republikanischen kühnen Sinn der Bewohner zu beherrschen. 9 Wesel 
erscheint als der kräftigste Ausgangspunkt der Relormatiou am Niederrhein, und ward schutz- 
bringend für die aus Relgien und England vertriebenen Prolestanten. 10 Auch seine gelehrte 



1. Altso kann nicht gar »eil ton der Lippemflmliing gelegen halten, weil Germanien» (Tac. An. II. 7) 

zwischen Alis» und dem Rheine die Vi rsi luniungen herstellte, und die Etistenz solcher Ver- 

auseinander. Vcrgl. über seine Lage: hie Geschichtsschreiber deutscher Vorzeit I. B. p. 296. 

2. Lippeheim wird häufig erwähnt in Einhards Lehen Carls d. Gr. Dedenrh Gesch. «L Rom. u. 

Deutschen am Rh. p. 213. Jahrb. d. rheio. Allerth.-Ver. III. p. 13. IV. p. 77. 

3. IIa Wesel drei Wiesel im Wappen fuhrt, »n liegt es nahe anzunehmen, dass es von diesen Thieren 

seinen Namen erhielt, um so mehr, als etymologisch diese Ableitung sich am meisten empfiehlt 
und der Name Wisele im 1 2len Jahrh. in l'rkunden vorkommt. Rinteriin I. p. 9S- 

4. Rintcnm I. p. 97. Tescbeiuacher, Cod. dipl. 33. Lac. IV. 608 u. 673. II. 6U9 u. 389. 
6. Lac. 11.258. 421. III. 72. 103. 104. 202. 

6. Lac. II. 917. 

7. Lac. II. 914. 989. III. 367. Da* Haus der Johanniter- Comlhurei bezeichnet noch eine Inaehrin 

mit dem Dalum 1418. 

5. Lac. III. 68. 

9. Lac III. 442. IV. 507. 

10. Zur Zeit der gewaltsamen Kalhohsirungen in England und Holland nahm Wesel viele IlUchtige Pro- 
testanten auf, manrhe von fürstlichem GebltlL Die Stadt besitzt als derzeitiges Geschenk 
derselben 2 prachtvolle silberne vergoldete Pokale mit reichen Darstellungen u. Verzierungen 
im Renaissancestil, welche wir würden in Abbildung gegeben haben, hüten dies die uns 
gezogenen Grenzen erlaubt. S. die Beschreibung derselben in L. J. F. Janssen» Abhandlung, 
de Ncderlaml'sche Reevormden iu Klcefsland, »oral le Wesel, im archief »oor Sederl. Kerlu- 
Geschied. V. Deel. p. 38—45. 

i 



Digitized by Google 



III 



WESF.I. 



Schule halle Ruf " und wahrscheinlich gehörte es zur Ilansa. ,J Allein für seine rcforma- 
torische Bewegung ward es auch den spanischen Heeren der Parma, Mendoza und Spinola 
preisgegehen, u. war vom Jahre 1614 bis zum 19. August 1629 von den Spaniern besetzt. 

8. 8a. 

In der Kirche des ehemaligen Dominikaner- Klosters, der jetzigen katholischen Haupl- 
pfarrkirchc", aulbewahrter Messkelch von stark vergoldetem Silber spatgolhischer Zeil, desseii 
Fuss sich besonders durch den Iteichthum seines Kuiistschmuckcs auszeichnet. Auf den 
6 Feldern desselben (8a.) befinden sich nämlich Christi Verrat«, Christus vor Pilatus, die 
Kreuzlraguug , Kreuzigung u. Grablegung in ciselirten Figuren aufgelegt Der unlere Hand 
des Fusses ist ä jottr durchbrochen. Am Knaufe zwischen Kuppe u. Fuss belinden sich an 
drei der vorsiehenden Buckeln in schwarz emaillirten golhischen Majuskeln auf silbernem 
Grunde die Hauplbuchslaben der Namen Josef, Maria u. Jesus; die drei andern sind mit 
Steinen besetzt. Da sich über der Gruppe von Christi Verralh die Wappen von Cleve mit 
S Sceptern und das der Grafen von der Mark in roth und weiss emaillirten Würfeln befinden, 
so isl es keinem Zweifel unterworfen, dass dieser Kelch am Ende des 15ten oder Anfang des 
16len Jahrhunderts von dem clevischen Fürstenhausc, dem Karthäuser- Kloster auf der Gravi nsel, 
wo die herzogliche Begräbnissstätle war, geschenkt ward, nach der Zerstörung des Klosters 
erst nach Xanten in das Karlhäuser-Klosler kam und von dessen letztem Mönche der hiesi- 
ge« Klosterkirche übergehen ward. 14 Höhe S ' V, Durchm. des Fusses 6 V*", der Kuppe 4 < V. 



11. S. ün Gyiunaiialprograniin von Wesel I S53 Dr. Heide wann 's Vorarbeiten zu eiuer Geschichte 

des hohem Schulwesen* in Wesel. Ulc Ablheilurig von 1516 bis 1543. 

12. Werdenhagen, res llanscalicae, bringt sogar eine Abbildung von Wesel. Eine Zeil lang war Wesel 

aueta Reichsstadt. 

13. Vor dem Hochaltar* dieser Kirche liegt der Graf Dietrich von der Mark begraben, di<r die Kirrbe 

nach dem grossen Urämie 1354 wiederherstellte u. HOG starb. Auf dem Grabe befand sieh 
eine jeUl verschwundene Metallplalle mit dem Bilde da* Verstorbenen u. folgender Inschrift: 
Dedrich de Marc.i vir nobilis bac jacet arra, 
Nalus gelrensis Arbiirrh Marcaquc Olivensi», 
Anno niilleno quadringeno qunque senn 
Urbani sesio discessit Hex memnr esto 
Atque Maria pia sit tibi propitia. Amen. 
Als das Kloster auf der Gravinsel (lusula reginae coelil 1590 zerstört ward, brachte man die 
B herzoglichen Sarge der dortigen Fllrslengruft in die Dominikanciiirche, wo folgende In- 
schrift auf einer Tafel links vom Altar in der Wand dies bezeugt: 
Ano. M. D. XC. die XXVIII. Octob. e Cartusia msulae He 
ginae coeli m hoc momimenUim translati F. R. illust 
riss. P. P. Adolplnis Clniae dm primus, Maria Bnrgiiiida 
coniunx, Cathanna lilia, Katharina Adulpbi sn 
ror, Mana, Gwilclmi principis mater. 
Pst. XXXIIII. 

Animae enrum in bopis demerentur et semen eorum hereditel terrain. 
Vergl. Piedler, Beitrage zur Geschichte Wesels, im Wcsclrr Gyuinasialprogramm von tsls. 

14. Maria von Burgund Herzogin v. Cle*c schenkte auch den Johannitern zu Wesel einen Kelch. 

Lac. IV. 27 S. 
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RHEINBERG, 

Stadt am linken Rhcinufcr, südlich von Xanten, in den Urkunden immer Berka genannt. 
Schon um das Jahr 1000 ist es als villa im Besitze der kölnischen Kirche und gegen das 
Jahr 1106 kommt auch die unterdessen entstandene Pfarrkirche an S. Cuniherl in Köln' und 
steht in vielfacher Beziehung zur benachbarten Abtei Kam»; Rheinberg tritt dann als kaiser- 
licher Zoll auf, der spater kölnisch wird und als ein steter Gegenstand des Neides und der 
Verpfändung diese Stadt zur stärksten Festung umwandelt, die nebst Neuss die Kölner Kirche 
besitzt, 1 Weshalb Ludwig XIV. sich durch Verrath den Ruhm zu erringen suchte, diese 
Festung eingenommen zu haben. 1 

9. 9 a. 

Aus der Rlülhezeil der Calcar'scbcn Holzschnitzschulc befinden sich in Rheinlwrg aur 
dem Hochaltäre in nebeneinander geordneten Nischen, wie 9a eine vergegenwärtigt, die Figuren 
des Heilandes uud der Apostel. Eine der schönsten Figuren des Altars zeigt 9. Der Aus- 
druck der Figuren ist trefflich und die Baldachine sind mit meisterhafter Fertigkeit geschnitten. 
Zwei über den Aposteln befindliche Tafeln, compositionelle Darstellungen, erscheinen sehr 
miltelmässig. Die Figur 9 a hat ungefähr ■/« «ler natürlichen Grösse. 



BUDBERG, 

l'farrdorl südöstlich von Rheinberg, welches 1334 unter dem Patronat der Grafen von Mors 
auftritt und früher eine zu Köln gehörige curtis war.' 

10. 

Kanzelpultlrägcr aus Messing. 



ORSOY, 

Stadl am linken Rheinufer, welche ursprünglich als Pfarrdorf ein Filial von Rheinberg war 
und örtlich schon im 13ten Jahrhundert als villa in clevischem Besitze u. Zolle erscheint. 
Städtische Bechte erhielt Orsoy 1347, brannte kurz darauf ab und theilte 143S zur Festung 



1. Lac. 1. 140 u. 26S. Aniulen <J. bist. Ver. für den Niederrhein Heft VI, p. 232. 

2. Lac. II. 994 u. 95. III. 2. 8. 21. 139. u. s. w. 

3. Ennen, Frankreich u. der Niederrhein 1855. I. p. 261. Eine Inwhnll v. Rheinberg bei ll(lpsch 

Epigrammatngraphie II. p. 23. 
I.' Lae. III. 293 u. Bint. I. 271; xu unicrsrhe.den von Oberbudberg bei l'erdingen. 

2« 
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gemacht in den folgenden Kriegen, dem spanisch -niederländischen und dreißigjährigen , das 
Schicksal der Plünderungen und Verheerungen. • 

lt. 

Rauchfass in Silber in den zierlichen Couslructionen des spätgothisrhen Stils. 6" hoch. 



WANKUM, 

seil dem 14len Jahrhundert Pfarrdorf an der linken Rheinseite hei Geldern. ' 

12. 

Polychromirtcr Wandleuchter aus Eisen, eine Arheit aus der letzten Zeit des Mittel- 
alters. Längenausdehnung T 10", mittlere Höhe 17". 



GELDERN, 

ehemalige Hauptstadt des gleichnamigen Herzogthums. Die Kirche daselbst tritt zuerst im 
Ilten Jahrhunderl auf. Reinold L, achler Graf von Geldern, schenkte dieselbe im Uten 
Jnlirhundert dem Garmeliterorden, worauf Reinold II. 1340 iNebenscbilTe und Thurm daran 
baute. 1 Die Blüthe und das Wachsthum der Sladt 1 , der Reichlhum der Kirche gingen 
in den nie endenden geldrischen l'nruhen zu Grunde. Moritz von Nassau plünderte 1 578 die 
Stadt und Friedrich I. von Preussen belagerte sie 1703, wobei Geldern fast ganz abbrannte. 1 

13. 

Messingene gravirle Grabplatte, ungelahr 5' hoch u. 2' 3«/a" breit. Dieselbe besteht 
aus 3 aneinandergesclztcn Tafeln. Angeblich soll die auf der Platte dargestellte Verstorbene 
die Herzogin Elisabeth geborene Herzogin von Braunschweig- Lüneburg sein, welche 1573 
slarb. Dies scheint uns unwahrscheinlich, da die Arbeit wohl etwas früher zu setzen ist* 



I. Rint. 1. 271. L". II. 21.3 u. 208. III. 148, 501, 230. Enncn I. p. 261. 205. 
1. Lac III. 800. 841 u. p. 752 Anmerk. 

1. Binl. I. p. 234. Lac. I. 209. Lac. III. 146. 

2. Lac. III. 232. 

3. Die dortige Kirch« war reich an gcxctinilzU-n Alllren u. Kunstwerken, nnter welchen sich Hie 

Reliquienschreine der Heiligen Märtyrer Kalmus u. Valenns auszeichneten. Alle» «Ii« ging 
in den Kriegen zu Grunde. 

4. Das Einzige, was die geldrische Kirche noch besass, waren ihre Grabdenkmäler u. diese wurden 

vor einigen Jahren versteigert, ab man den Pussboden der Kirche erneuerte. Amtliche Nach- 
forschungen, welche der Herausgeher veranlasste, brachten wenigstens die mitgelheille Metall- 
platte wieder lum Vorschein. Uebhgens waren »iHe geldrische Fürsten anderwärts begraben. 
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STRAELEN, 

Stadl südwestlich hei Geldern, tritt zuerst als ein Allndialgtit auf, welches Erzhischof Anno 
Ton Köln bei Gründung der A I .tri Sieghurg letzterer 1061 verleiht. Wahrscheinlich bestand 
damals schon eine Kirche', wenngleich dieselbe urkundlich auch erst viel spater ernannt 
wird. 2 Die Grafen von Geldern besasseu zu Straelen die Yogtei. Als Stadt erscheint Straelen 
erst im 15len Jahrhundert.» 

Tafel XXII. 
i. 

Taufstein aus schwarzem Marmor von iVamur, in jenem durch die bereits milgelheil- 
ten Taufsleine festgestellten Typus. Er ruht auf einem Miltelpfeiler und 4 Ecksäulen, ist un- 
gefähr 3' hoch u. hat so ziemlich dasselbe Mass im Durchmesser. Die vier Reliefs der vier 
Seiten, von deneu wir eins, welches Adler und Ochs als Symbole der Evangelisten Johannes 
und Lukas darstellt, seiner Beschädigung halber nicht mitlheilen, zeigen eine so er- 
staunliche Rohheit, dass es schwer wird, in jenem Relief, welches sich in unserer Ab- 
bildung am Taufsleine selbst belinde', die Geburt Ghristi und in der mittelsten eingehandel- 
ten Figur Maria zu erkennen. Anfatigs hielten wir die Unterkörper der im dritten Relief 
anbeienden 3 Könige sogar für Fischleiber. Das mittelste Relief unserer Abbildung zeigt die 
symbolischen Tbiere des Matthäus und Marcus. Wir würdeu uns versucht fühlen, Kunstdarslel- 
lungenen so barbarischer Art an den Schluss des lOleu Jahrhunderts zu setzen, belehrten 
uus nicht die Reste von Eckllättern an den Säulenbasen, dass wir es frühestens mil dem 
Schills des Ilten und anstatt mit einer barbarischen Zeit nur mil einer sehr nachlässigen 
Arbeit zu thun haben. 4 

2. 

Weihwasserkesselchen aus Melallguss mit einer spateren Handhabe von Eisen, unten 
8 1 /*", oben 10 ' i" Durehm., 10" Höhe Da die romanische Kunstperiode diese Gelasse 



so nach Mnnntanus Vorzeit, p. 430, Heinrich I. uml seine Gemahlin Eleonore an Kloster Camp, 
ebenfalls da Olto II. v. Geldern. Diese drüber sind nicht mehr vorhanden. Nach einem 
1S57 erschienenen Buch: Ncderland'schc Begravingswyzc en Grafslcdcu door Bloemart, be- 
finde sich iu »ukloster hei Goch noch ein Grabdenkmal Otto s III. gest. 1250 mil seiner 
ausgehauenen Figur im Chore. Oer Verfasser irrt; denn von der Kirche steht nur noch ein 
Theil de» Kren/ganges und von diesem Grabmale der gblte Beckstein ohne Inschriften ti. Ver- 
zierungen. Er liegt im Grase. 

1. Knippenberg, llisl. erel. duc. Gel», p. 294. 

2. Lac. III. p. 422 Anmerkung. 

3. Lac. I. 202. 328. 342. 352. 371, 378. 387. 397. 45U. 478; III. 346, 518; IV. 55. 537. 

4. Achnlirhe roh« Taufsleine findet man nach in Letikum. Veen uud Menzelen bei Xanten, iu Nieukerk 

und in Kloster Hamborn, iu Gladbach, Kapellen, Grefrath und Sflchtelen, angeblich zu Hins- 
beck. Herongen, tu Linnich und Co-lar u. 9. w. Auf dem Taufsleine von Menzelen erschei- 
nen zwei knöpfende Krieger mit Schwertern und runden Schildern. 
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mehr ausbildete, dieselben aber in gothischcr Zeit seltener wurden, weil die allgemeinere Sitte 
der in die Kirchenpfciler eingemauerten Wasserbecken sie verdrängte, so machen wir be- 
sonders auf diesen Gegenstand des spälgothischen Kunstbandwerkes aufmerksam. 



ALDEKERK, 

kleines Städtchen südlich von Geldern, dessen Kirche ursprünglich eine Filiale der Kirche 
des Ortes Nieukerk war,' im Anfange des 13ten Jahrhunderts aber die Erlaiihniss zur Spen- 
dung des Taufsacramenles erhielt 1 und später ab Pfarre der Voglei der Grafen von Geldern 

•anritt. 1 

3. 

Dieser Taulslein begegnet uns verstümmelt an einer unwürdigen Stelle der Kirche. 
Er ist in eine Thurmecke eingemauert, obwold ihn die achteckige Form des Reckens zum 
Freistehen bestimmte. Der ursprüngliche alte Taufstein bestand aus dem achteckigen Becken 
mit. den vier Schweinebildern unter demselben u. dem Delphinraeheii, und wurde dieser Ober- 
theil dann von vier kleinen Säulen getragen, deren Köpfe hinler der Milte der kleinen 
Schweine ansetzten. Die Ansätze der 4 Saulchcn sind noch sichtliar. Der Durchmesser des 
Beckens beträgt 2' 8". Merkwürdig erscheint dieser Taufstein aus mehrfachen Gründen. 
Einmal sahen wir an einer ganzen Reihe abgebildeter und erwähnter Taufsteine, dass bis 
zum 1 2tcn Jahrhunderl für dieselben am l'nlerrhein ein Typus feststand. Wir liegcgnetcn immer 
einem von vier Säulen getragenen, oben mit vier Köpfen und einigen barbarischen Ver- 
zierungen geschmückten Becken, und sogar als Material fast durchgängig dem schwarzen 
Marmor von Namur wie dies bei der vorigen Nummer dieser Tafel noch der Fall war. 
Dieser Taufstein von Aldekerk zeigt uns nicht allein eine wesentliche Weilerenlwickelung, 
sondern er gewährt auch durch seine urkundliche Datirung gegen den Anfang des 2teu 
Decenniums des 1 3ten Jahrhunderts einen kuusthistorischen Anhalt. Ferner fanden wir wohl an 
den bisherigen Taufsleinen überall barbarische Verzierungen, aber keine so ausgeprägte Symbolik, 
wie sie diese 4 kleinen Schweine, die Symbole des Unreinen, als Träger eines Taufbeckens, 
dessen Spende die Sünde, das Unreine vom Menschen nimmt, aussprechen. Der dritte in- 
teressante Moment des Taufsteines liegt in der Wahrscheinlichkeit, dass derselbe zur Erwärmung 
des Wassers eingerichtet war, indem der offene Delphinrachen zur Aufnahme von glühenden 
Kohlen scheint gedient zu haben. 



1. .Vieh einer im Kirchenarrhiv zu Aldenkerk aufbewahrten Urkunde verleiht im Jahre 1218 Erabi- 

srhof Engelbert von Killn, der Kirche ilaseihst da» Recht ein« Taufbrunncns. An d. hisL 
Vereins -Heft VI. p. 172. 

2. Binl. I. p. 235. 
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KEMPEN, 

Stadt am linken Khcinufer, südlich von Geldern, welche in der Geschichte zuerst als curtis 
der Kölner Kirche auftritt, im Jahre 1073 und kurz darauf 1085 als Kirchspiel. ' Städtische 
Bedeutung gewann «dieser Besitz der Kölner Kirche erst am Ende des 13len Jahrhunderts, 
indem Kempen 1294 zur Stadt erhöhen und bald darauf stattlich befestigt wurde. 3 Wie 
die endlosen Unruhen und Privatrehden in den folgenden Jahrhunderten eineslheils den Zu- 
stand der Verheerung dauernd machten, so war der Uchermulh, der sie fortnährend ent- 
stehen liess, und das Vorhandensein der Mittel, die sie ermöglichten, auch wieder ein Beweis 
lies Wohlstandes u. der Blüthe jener Zeit. Auch Kempen theiltc diese Unruhen u. diese 
Blüthc. Es ward belagert u. verpfändet, war oft mit Köln in Streit und sagte sich endlich 
rnn demselben los. ' Aber es bewahrt auch hinreichende Andeutungen einer bedeutenden Cullur- 
blüthe. Wir erfahren von Miniaturmalern daselbst 4 ; und da der schöne Becher (9) in Kempen 
gestiftet ward, hisst sich auch seine Anfertigung dort annehmen. Thomas von Kempen, der 
berühmte Verfasser der Nachfolge Christi, ward hier geboren, die herrlichen Gestühle der 
Kirche, ihr Reichthum an geschnitzten Altaren 5 und Utensilien, endlich die kineikeuswerlhen 
Ziegelbauten der Burg" und Befestigungen legen ein hinreichendes Zeugniss ab, dass Kempen 
an der Blüthe des Niederrheines wesentlich Anlheil hatte. 

In frühester Zeit, ehe die örtliche Conceutrirung der Bewohner stall fand, war für 
die Bewohner des ganzen ländlichen Bezirkes die von Kempen eine halbe Stunde entfernte 
Peterscapelle zum Gottesdienst gebräuchlich, eine Ca|ielle, welcher die Tradition wohl caro- 
lingisches Alter zuschreibt, die auch ohne Fundamente gebaut sein soll, aber in ihrem Mangel 
jeglichen Schmuckes und künstlerischen Ausdruckes als ein einschiffiger roher Dürftigkeits- 
hau jeden Zeitalters sein könnte. 7 Höcltsl interessant für den plötzlichen Aufschwung der 



1. Lac. I. 217 oad 2.1$. VatgL Lac. I. p. 152, wo in der Anmcik. Kemata ib Campini acta« 

um S9n vorkommt. 

2. Lac IV. 077. und Kempener Stadlgeschichte in No. 46 Her WeMphalia 1S26. 

3. Lac. III. 134. IV. 4UG. 

4. Mooren erwähnt in seinem Schriftrhen Uber Thomas von Kempen Johann llemmerken ats solchen 

und noch einen anderen; p. 33. 

5. Ein fiflrhliger Aufsatz über Kempen im Domblalle No. 108 (1S59| von Herrn Franz II.., k . den 

Her Verfasser veröffentlichte ohne der Bereinigung der folgenden Tafeln zugedenken, obgleich 
es Hneh sehr im Interresse der Wissenschaft lag zu erfahren, das» die Kempencr Srhillzc in 
Abbildungen vorhanden seien, nennl Hie Hrei Kempener AlUlre prachtvolle Werte aus der 
llluthe der B.ldschniUcrci. Wir können mit diesem Unheil nicht übereinstimmen , indem Hie 
Altäre der Zeil nach aus dein lOlen Jahrhunderl und dem Werlhe nach handwerksmäßiger 
gcarbcilcl sind, wie die von uns mitgetheilten zu dk.it und Xanten. Die (iestfltile von 
Kempen »leben weil aber den Allüren. In Kempen befindet sich noch eine silbervergohlele 
Kelle au« künsll. Eichenlaub mit Medaillon, welche zum Sehmucke einer Madonna diente, und 
ein schönes Pcttorale im Itenaissanceslüe. 

6. Leber die llurg siebe das Organ für chrtsll. Kunst. 

7. Vcigl. Ilinlerim I. p. 295 und Mooren an d. helref. St. 
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Verhältnisse isl der Bau der späteren Pfarrkirche, eines Werkes der verschiedensten Bau- 
perioden. Bas Vorkommen von Tuflsteiiien im jetzigen Baue und die Gestalt der Kirche 
auf dem alten Gemeiudesiegel * lassen den ersten Bau als eine einfache romanische Tuff- 
kirche mit einem Tliurme an der Westfronte erscheinen. Von diesem Baue des 13ten 
Jahrhunderls bestellt noch der Thurm und die Pfeiler des Mittelschiffes* mit den sie verbin- 
denden schon spitzbogig werdenden Gurtbögen. Beim Umhaue im Anfang des 14ten Jahr- 
hunderts hat man diese niedrige Bogenstellung stehen lassen, und Ihm Erhöhung der nun 
got bisch werdenden Kirche auf diese romanischen Pfeiler golhische dreitheilige ßündelsäulen 
mit Blatlcapilellen gesetzt Der innere schöne Chor und die Wölbung des Mittelschiffes 
gehört hierhin. Die dritte Bauperiode im 15len Jahrhundert schuf dann die bis an die 
Thurmlinie vorgeschobenen Seitenschiffe und den äussern Ghorumbau. 

4. 

Gothisches Saeramentshauschcn aus Sandstein, Höhe, 27'. 

5. 

Muttergoltcs-Leuchter, ähnlich dem zu Calcar. Die Figuren sind polychromirtes Holz- 
schnilzwerk, die Arme von Schmiedeeisen. Durchui. 7' Höhe 11'. I5tes Jahrhundert. 

6. 

Ciborium silbervergoldet, mit einem glatten modernen Fuss. Der mit ausserordent- 
lichem Geschmacke nachgeahmte Burgeustil macht dieses Gefass zu einem der interessante- 
sten des 15ten Jahrhunderts. Uttel}". 

7. 

Monstranz, in reinen gothischen Formen, 2' hoch, silbervergoldct. Verschiedeue 
ciselirte Figürchen der Heiligen Petrus, Paulus, Cathariua, Barbara und anderer, dann zwei 
Engel mit Wachskerzen schmücken dieses Kunstwerk. 

8. 

Silbervergoldeter gothiseher Kelch vorzügliche/ Arbeit. Auf dem Fusse befinden sieb 
reiche Gravuren mit der Kreuzigung, den Figuren des Petrus und Georg. Grösse 8" 

9. 

Trinkbecher von Silber. Der Mantel des Gefässes ist mit Gravuren verziert, welche 
in der Milte durch ein Schriftband abgetheilt werden. Auf diesem Schrifibande befinden 
sich die Worte: Jassper, sanla Maria, Melchior, Balthasar. Die obere Abtheilung enthält 
Arabesken, nämlich einen Affen und eine Eule und 2 Knaben, die mit Bogen nach eiuem 
Hasen schiessen. In der unleren begegnen wir der Madonna mit dem Kinde und den h. 
drei Königen, welchen sich Diener mit einem beladenen Esel und Hunde anscbliesscn. Der 
Fuss des Gefässes isl durchbrochen und wird von drei Bauern getragen, die in der einen 
Hand Fahnen, in der andern die Wappenschild« von Kempen tragen. 

Unter dem Gefässe befindet sich die Inschrift: herinän» rnegdael apteker. 

Grösse 6". 

8. Mooren p. 25 u. 33. 
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10. 

Silbervergoldeter golhischer Kelch. Der Fuss ist wie bei vielen gothischcn Gelassen 
ttiii! auch dem Vorigen zu unterst in seiner Rasis .i jour durchbrochen, alsdann in seiner 
Fläche in 8 glatte Felder getheilt, von denen eins mit einem gravirlen Kreuz in einem Me- 
daillon geschmückt ist. Der untere Knauf, aus welchem dieses Achlblatt gleichsam ausläuft, 
trägt zur Verzierung die Leidenswerkzeuge , in erhabener Arbeit; während der achteckige 
Miltelknauf mit den ciselirlen Figuren der 8 Apostel, Paulus mit dem Schwerte, Bartholo- 
men mit dem Messer, Jacohus mit der Keule, Johannes mit dem Kelche, Thomas mit der 
Säge, Petrus mit den Schlüsseln, Andreas mit dem Kreuze, und dem Sten mit dem Symbole 
eines Thieres, geschmückt ist. Grösse 8". 

Tafel XXIH. 

1. 1a. Ib. lc. 

Von ausserordentlicher Schönheit, vollem Reichlhum und glänzender Technik gibt der 
dreisitzige Celehranlenstuhl der Kempener Kirche Zeuguiss. Man darf ihn als das vollendetste 
Werk dei Holzschnitzschule von Calcar betrachten. Das ganze Gestühl hat eine Breite von 
T 1" und ist 12' 9" hoch; es wird von zwei Kircbenpfeilern, die es von beiden Schmal- 
seiten begrenzen, in die Milte genommen, so dass die Wangenstücke 1 a, mir von Iunen 
sichtbar, auch nur einwärts eine künstlerische Ausschmückung haben. ' In den Mittelfeldern 
dieser beiden Wangenstücke erscheinen Christus als Salvator mundi und Petrus. 

Der Mittelsilz ist von den beiden anderen Sitzen durch Armlehnen wie bei lb 

> 

getrennt. Die Rückwand, im oberen Theile von durchbrochenem Stabwerk gebildet, ist 
unten den drei Sitzen entsprechend in drei geschlossene Felder getheilt , auf denen, 
ähnlich wie bei den Rückwänden der Caloarer Cborstühle (Taf. XV.), Teppiche durch eine 
bunzirte Musterung des Holzes nachgeahmt sind. Die Hinlerseile dieser 3 Felder der Rück- 
wand lc enthält im minieren Felde die Leidenswerkzeuge, die 3 Würfel und 3 Nägel 
auf Wn| penfeldern iti den oberen Ecken, und aul denen seitwärts Wappen. Der 
reiche durchbrochene mit Bravour geschnitzte Baldachin, der über dem Miltelsit/e vor- 
springt," ist mit drei Figuren geschmückt, von denen die mittelste David mit der Harfe vor- 
stellt. Inschrift und Wappen bezeugen uns den Stifter und die Zeit der Stiftung. Die In- 
schrift beginnt auf dem Wanoenstücke 1 a mit der Christu>ügur unter welcher wir auf einem 
Schrifl bände das Wort anno lesen. In den drei vorderen Feldern der Rückwand (1) oben 
in den Rogen steht dann im ersten Felde dhl, im zweiten M, im dritten CV.CC und auf 
einem Schriftbande des Wangenstückes la unter der Figur des Petrus XXXXYl, mitbin sind 
die Sitze anno domint 1446 gegründet worden. Ausserdem linden wir, wie bereits erwähnt, 
auf der Hinlerseile der Rückwand 2 Wappen, nämlich dasjenige von Kempen, mit der abge- 
kürzten Inschrift arma oppidi Kempeusis, und dasjenige des Cüiner Frzbisch >fs Hcrm m IV. von 

Hessen, mit der abgekürzten Inschrift: Arma archiepiscopi odoniensis. Die Wappen sind am 

I 
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Stabwerk mit Bändern aufgehangen gedacht, und wiederholen sich im oberen Theile der 
beiden Wangenstücke, getragen von einein Engel unter dem mittelsten Baldachin, und be- 
schränkt auf das Kreuz des Kempener Wappens in den oberen Ecken des Mittelfeldes der 
vorderen Ansicht der Rückwand. 

2. 2a. 2b. 2c. 2d. u. 3—39. 

Wenn der im Vorigen beschriebene Cclebrantcnstuhl von Kempen als das grOsste 
Meisterwerk der Calcarer Holzschnitzschulc ausgegeben werden muss, so sind auch die Kem- 
pener Cborstühlc, von deren zwei gegenüberstehenden Doppelreihen wir in dieser Abbildung 
eine vor uns sehen, besonders ausgezeichnet vor allen anderen. Die beiden Geslühle entspre- 
chen sich bis auf die Verschiedenheit des Bildwerkes ganz genau, sind 11' 6" hoch und 
12' 3" lang und in Eichenholz geschnitzt. Die Hinterwände bestehen aus durchbrochenem 
Stabwerk, werden oben von den reichgeschnitzten Baldachinen überragt und seitwärts von 
Wangenstücken geschlossen, deren Aussenseiten sich wie beim Celebraulenstuhl an die Kirchen- 
pfeiler lehnen und deshalb nur von Innen künstlerischen Schmuck haben. Die Wangen» 
stücke der Hinterwand der Chorstühle unserer Abbildung 2. finden wir bei 2 a. ausgestattet 
mit den Statuen der Heiligen Hubertus und Cornelius. Die Wangenstücke der vorderen 
Silzreihe bei 2b, bekrönt von wappentragenden Engeln, enthalten die Figuren des S. Victor 
und des S. Antonius. Die beiden Statuen der hinleren Wangenstücke der nicht abgebilde- 
ten Doppelreihe finden wir bei 2 c; es sind die Heiligeu Hieronymus und Gregoriiis; Augu- 
stinus und Ambrosius bei 2d gehören den vorderen Wangenstücken dieser Chorstühle an, 
welche, wie die bei 2 b von Engeln, die Wappenschilde tragen, bekrönt werden. Zwei dieser 
Wappenschilder zeigen das Kempener Wappen, zwei Leidenswerkzeuge. 

Den interessantesten Theil der Kempener Chorstühle bilden, wie auch bei den bereits 
besprochenen, die Consolen der Silzbreiter und die Reiter der Armlehnen. Sie lassen sich in 
der Anschauungsweise der Thierfabel in derber Weise über die Gebrechen und Laster der Cleri- 
ker aus, und zwar in gleicher Art, wie dies bei den Chorslühlen von Emmerich, Cleve und 
Calcar der Fall war. 9 Auch hier finden wir wie dort Storch und Fuchs aus dem Topfe 
und von dem Teller speisend (die vierte Console der Totalansicht und 4.); die Katze, 
neben welcher die Schelle liegt, um die Mäuse herbei zu locken (3); ein altes Weib am 
Backofen (6); einen Mann, der Blumen unter die Säue wirft (18); den Fuchs, der den Enten 
nachschwimmt (16) und endlich den Manu, der Eier drischt (5). Wir waren bei der Erklä- 



•J. Die HerleilUDg der Satirc ius hesümnaten Thiüuchen, wie dies beim Eierdresrl der Füll ist, die 

durch den Reineke Fuchs festgestellten Deutungen der Momente, bei welchen der Fuchs 
auftritt, und der Augenschein seilen es ausser Zweifel, dass die rheinischen Chorstühle nur 
<om Standpunkte der Satire erklärt werden dürfen. So sicher man in der Zeit des roma- 
nischen Stils die Thiervorstelluofien symbolisch aufTasste, so wenig wird man ihre satirische 
Aufladung im 1 5len Jahrb. Uugnen können. Vergl. Text iu Taf. IV, VII und XV, wie Oue 
in Fürslem. Mitthl. VI. Heft I. 4S. Cihraho Kconomia nolil. dcl medio aevo I. 175. 
Hurter: InnoccnzIV. 1 92 und Steinbilder an golh. Bauten, in Organ für christl. Kunst. iS5S.No. 3 
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rang der bisherigen Chorstühle nicht so glücklich, die Bedeutung 
zu können. Nun haben wir aber seitdem iu Erfahrung gebracht, dass jene alte und noch 
an mauchen Orten fortbestehende, auf Naturailief'erungcn beruhende Gerechtsame der Land- 
pfarrer, in der Fastenzeit Eier bei ihren Gemeindegliedern persönlich einzusammeln, Eier- 
dreschen genannt wurde. Ob man nun die leichte Art, durch dieses Sammeln schnell eine 
grosse Anzahl Eier zu erwerben, im Auge hatte, als man dieses Sammeln Eierdreschen nannte, 
oder den Fleiss und die Hartnäckigkeil, mit welchen vielleicht das Einsammeln geschah, bleibt 
dahingestellt. Die ferneren Consolen zeigen den Pelikan, der sich lur seine Jungeu die Brust zer- 
fleischt (7.); einen Adler mit einem Wappenschilde, auf welchem sich ein Künstlermonogramm 
befludet (8.); den Fuchs als Prediger des Federriehes (9.); zwei Hunde, die sich um einen 
Knochen reissen (12.); einen Fischer, der eine Aalhürde aus dem Wasser zieht (13.); einen 
anderen, der ein Fischnetz heraufhebt (14.); einen knicenden Esel den Rosenkranz im 
und den Mehlsack auf dem Rücken (17.); eine Spinnerin (15.); eine Seejungfer mit 
und Spiegel in den Händen (19.); und eine uns nicht klare Vorstellung einer Frau am 
Wasser (10.). Auf den Armlehnen der einzelnen Sitze befinden sich dann ein Esel, der 
Guitarre spielt (20.); ein Mann, der einen Sack auf dem Rücken trägt (21.); eine Eule, die 
sich im Spiegel sieht (22.); ein Mann, der durch ein Ei zu sehen scheint, ob es klar sei (23.); 
ein Schwein, welches den Dudelsack bläst (24 ); ein Fuchs, der einem Vogel die Beichte ab- 
hört (28.); ein Mann, der eine Henne nach den Eiern befühlt (3 1 .) ; ein Mann, der Eier ausbrütet 
(32.); ein Affe, der einen kleinen Esel in der Kiepe trägt (34.); ein Rar, der den Honig 
ausnimmt (35.); ein Mann, der ein Schwein mit der Scheere scheert (36.); ein Schwein, das 
Hosen anzuziehen scheint (37.); ein Mann, der den Eierkorb hingeworfen hat und darüber 
weint (38.); und zuletzt ein Affe (39.). Die Wappen von Kempen auf den vorderen Wangen- 
slücken lassen vermulhen, dass die Stiftung aus städtischen Mitteln bestritten wurde. 



4. 

Romanischer Taufslein aus schwarzem Marmor der Brüche von Namur, mit einem 
späteren Unlertheil. Die ursprüngliche Anlage lässt kleine Säulen unter den Köpfen 
muihen. Auf drei Seiten erscheinen stets 2 Löwen mit einem Kopfe. 



ESSEN, 

Stadt an der rechten Rheinseite, im Flussgebiete der Ruhr, begann ihre Entwicklung von 
dem S70 nach der milderen Rrgel des heil Benedict gegründeten adeligen Friuleinstifte Asnede, 
Assinde,Essiude im Bructcrergau. Der Gründer war der auf dem HofeAssinde geborene Altfried, Bi- 
schof von Hildesheim, der sein Grundeigeuthum zur Stiftung verwandte, weshalb das neue in der 



3« 
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Kölner Diöcese gelegene Kloster auch zunächst der Inspcelion des Bislhums Hillesheim verblieb. 1 
Am Tage der heiligen Aerzte Cosmas und Damianos wurde 873 auf der Synode zu Köln 
die Stiflungsurkunde verleseu und bestätigt und dieses Tages halber die Stillskirche, ausser 
der h. Jungfrau, gerade den beiden Heiligen geweiht. 2 Wenngleich es nicht ausgehlieben 
sein wird, dass Hillesheim seiner neuen Tochter Blülbe eifrig zu fördern suchte \ so war 
es doch die glückliche Wahl dreier Aebtissiuneu aus dem Oltouischen Kaiserhause: Malhilde, 
einer Blutsverwandten Kaiser Olto's III. 974-1003», Sophia, Schwester Ollo's III. um 1021 J , 
Thcofanu, Enkelin Otto's II. 1041 — 54*, welche die neue Stiftung mit Glanz erfüllte. Die 
noch zum Theil erhaltenen Bauten jener Zeit und die im Folgenden zu besprechenden von 
diesen Aeblissinnen gestifteten Kunstwerke geben Zeugnis» davon. Wir sehen denn auch bald 
das Stift in fortwährender Zunahme von Gerechtsamen, Schenkungen und Stiftungen. Es 
besass das Recht der freien Wahl seiner Aeblissinnen" und seiner Vögte % war exirairt von 
der Jurisdiction der Landesbisch.ife und dem päpstlichen Stuhl unmittelbar untergeben.» 
Die Schenkungen bilden eine lange Reihe 10 , und unter den geistlichen Stiftungen sind her- 
vorzuheben: Stoppenberg", gegründet 1073, Rellinghausen 12 und mehrere Convente in der 
Stadt. 13 Mit Zunahme dieser Bedeutung wurden 1226 die Aeblissinnen Fürstinnen, und seit 
Mitte des Jahrhunderts Iral das Stift somit als kaiserliches, freiweltlicbes mit eigener Juris- 
diction, Münze und Zoll auf.'* 

Aus den ursprünglichen Bewohnern des Hofes Essen und den Umwohnern des Stiftes 
muss sich frühe eiue Örtscliafl von einiger Bedeutung entwickelt haben ; denn zwischen 926 — 34 
soll der pagus Assinde schon mit Mauer und Pfahlhccke umgeben worden sein. 14 Im 13lcn 
Jahrhundert ist Essen schon eine befestigte Stadl, die vom Kaiser belagert wird"', und im 
14ten Jahrhundert erscheint die Zahl der Bewohner schon so bedeutend, dass eine zweite 



1. Binlerim. L p. 48. p. 99 u. 112. Ledebur in seinem Archiv I. p. 207. 

2. Stiflungsurkunde. Lac. I. 69. 

3. Vergl. Teil tu Tafel 24 u. 28. 

4. Lac. I. 117, 124. 128, 134. 

5. Lac. 1. 162, 163. 

6. Lac. I. 176, 181, 190. Sie »Urb, nach der Angabe eines Necrologiums v. Gerresheim im Dilsseld. 

Archiv, am 5. Min. 

7. Lac. I. <J7. 131. 

8. Lac. L 131. Illingens balle das Slift für verschiedene Gauen, in denen seine Unter lagen, auch 

verschiedene Vikgte. Ledebur Archiv II. p. 312. 

9. Lac. I. «9 u. III. 321. 

10. Funcke: Geschichte des Fürstentums u. d. Sladl Essen. 1851. p. 36 u. Lac. I. 81, 128, 162. 

235. Bruchstücke »ur Geschichte des Stiftes Essen, in Tross. Wesphaha 1826. 

11. Lac. L 217. 

12. Bmlenm. I. p. 100. Nc 50. 

13. i. B. ein Onieium der Aehtmin Swanhild. Lac. I. 235. 

14. Funcke: 266 ürk. XVI.; als Furslm tritt die Aeblissin bei Lacomblel lucrel auf. II. 676. 

15. Funcke, p. 29. 

16. Funcke, p. 53. Lac. U. 908. 
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Pfarrkirche gebaut wird. 17 Die Vogtei über die Stadt übte nach Ucbereinkomnien zwischen 
Stadt und Stift der jedesmalige Sliftsvogt, nachdem er von der Stadt bestätigt war. Nach 
der Ausbildung der reicbsunmillelharen Stellung war der Vogt natürlich ein Schirmvogt, und 
die Stadt hatte sich gegen dessen Uebergrifle in dem Maassc gewahrt, dass derselbe nicht ein- 
mal in ihr Wohnung nehmen durfte." Nach vielen Streitigkeiten über diese Vogtei und 
ihre freie Wahl kam dieselbe zuletzt erblich au Cleve und mit diesem au Preussen."» Die 
Sladt halle dieselben Selbslslämligkcilsbegicrden, wie ihre Nachbarinnen am Niederrhein, und 
widersetzte sich mit republicanischem Ungestüm gegen alle Uerrscbaftsgelüüle der Aeblissin. 
Das allgemeine Mild des 15lcn und I6len Jahrhunderts spiegell sich auch hier ab: Parlei- 
zwisle und Devolution, eine Aeblissin sucht sich gegen die andere mit Itiub und Drand zu 
behaupten, höchste Unsicherheit -°, Stadtbrand und dennoch fortschreitende Dlütbe und Cultnr; 
Gründungen von Kirchen und Klöstern, eine gelehrte Schule, eine Paramenlenfabrik sogar 
beweisen das. 3 ' Wie überall war auch hier die Deformation bald herrschend, bald durch 
herbeigerufene spanische Truppen zeilweise uulen'rückl. Heber die 70 Jahre nach dem Dau 
des Aachener Oktogons diesem im Wcslchor nachgebildete Stiftskirche verwaisen wir auf die 
Abhandlung eines Korjpbäen d -r Dauwissenschaft und führen als Daudalcn den vor 947 
stattgehabten Drand an, dem der zweite Dau mit dem Polygon folgte, welchen Malhilde und 
Theofanu mit kostbarem Oerath ausschmückten. Der drille Dan ward durch den Drand von 
1265 verursacht, mil diesem, dem spatere golhische Anbauten folgten, ward angeblich für 
ein Kanonicbenslift und als zweite Pfarrkirche die Kirche S. Johannis, früher S. Waldburgis, 
gebaut, aber 1471 schon wieder abgebrochen und neugebaul. 32 Die Geineinsamkeil der 
Kloslerregel bei den adeligen Damenstiften zu Quedlinburg 1 \ Gandersheim, Vilich, Essen, Her- 
fort und Elten und die erweisbaren Deziehungen, welche dieselben unter sich erhielten, weisen 
darauf hin, auch in der Kunslbetraehlung von dieser Gemeinsamkeit auszugehen. 

1 7. Funcke, p. 53. 

18. Funcke, p. 51. Lac I. 134. II. 316, 323, 5H. 676. 638. 849, 770. 908. Hl. 63. Litziiiger 

liher die Vogtei im Essener Gyinnas-ialprograniin von 1813. 

19. Lac. III. 81. 93. 113. 118. 121. IV. 61, 123, 121. 467. Kindlinger, Fragm. zur Gfcwli. der 

Vogtei «I. Stiftes Essen; u. Tross, Westphalia IS25. 

20. Lac. III. 329, 771, 940. IV. 58. 322. Funcke p. 81. 77. 

21. Dazu gehören die Erweiterung der alleren und der Xeuhau der zweiten Pfarrkirche, Funcke |>. 53 

und 90. Üie Errichtung mehrerer Klusler und Convcnle p. 1 1 1 il. 88, SU ; einer Lcproscn- 
capcllc, Funcke p. 89. 
Erster Brand. Lac. I. 97. 99. Zweiter Brand, Funcke p. 67. 

22. Die «hexte Pfarrkirche ist S. Gertrud. Funcke p. 90. Üie zweite S. Johannes, und die dritte 

zu Borheck p. 53. Für den Inihau S. Johannis p. 90. 

23. v. Quant macht daraul aufmerksam, da»» »ich die merkwürdigen jnnisrhen Voluten der Kirrhe zu 

Essen nur in Quedlinhurg wiederholen. Vergl. m seiner Aldiandl. Anmcrk. IS. Aehnlirlia 
Kreuze, de auro et geniinis ornalae, hesass Gandersheim: Eratli. Cod. dipl. Qurdlinhurg p. CO. 
In Herrard war. wie in Essen, ein eherner siehenaruiiger Leuchter, allerdings aus dein löten 
Jahrhundert, ein ähnliches kreuz und Evaiigrlienhurh : Chronica der Stadl Herford 1748 
p. 20. und Hagedorn: Eniwurt vom Zusl. d. Rclig. vor d. Reform, etc. 1747. p. 30. Lob- 
kes Westphalen p. 414 u 426. Vgl. Biut I. p. 105. 
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Tafel XXIV. und XXV. 

'Auf diesem Bialle begegnen uns die rier Vorderseilen von vier prachtreichen Vortrage- 
kreuzen, wie solche bei festlichen Umgängen auf Stäben getragen wurden. Eine ganze 
Kunstepoche vertreten diese Kreuze und die ihueu an Zeit und Charakter gleichartige Ma- 
donna (5). -Sic zeichnen sich ebenso aus durch die Pracht des Goldes, der zierlichen Perl- 
fäden von Filigran, der Perlen, Steine und Emaillen, wie durch die Datirung ihres hohen 
Allers. Dreie bezeugen sich als Weihgescbenke jener beiden Äbtissinnen des Ottonischen 
Kaiserhauses, Mathilde und Theofanu, deren wir im Vorherigen gedachten. Da in den Bei- 
scbriften der beiden Weihgescbenke der ersten Äbtissin ihr Name ohne die nähere Bestim- 
mung der ersten, zweiten oder dritten auftritt, so könnte man zweifelhaft sein, welcher Äb- 
tissin Malhilde man die Kreuze zusprechen soll. Indessen ist die Existenz der erstcü Malhilde 
überhaupt noch fraglich, weshalb mau ein theilweises Kecht bat, anzunehmen, dass jene OUo- 
nische angebliche zweite Äbtissin Malhilde die erste war, und somit ohne Vorgängerin gleichen 
Namens, auch nur Malhilde ohne numerische Bezeichnung schreiben konnte. 14 Auf dem 
ersten Kreuze tritt die Äbtissin Malhilde gemeinsam auf mit einem Herzog Otto. Dieses 
gemeinsame Auftreten bekundet eine Zugehörigkeit, die noch durch die Action erhöht wird, 
indem beide mit einer gewissen Feierlichkeit, auf Polstern stehend, auf hoher Stange ein 
Kreuz hallen, offenbar eine Versinnlichung der Darbringung unseres Kreuzes durch diese 
beiden Personen. Wir müssen deshalb einen Augenblick am Scheidepunkte des ersten Jahr- 
tausends verweilen, um daselbst einen Otto dux zu erspüren, der gleichzeitig mit der Aebtis- 
sin Malhilde auftritt und ein verwandtschaftliches Verhältnis» zu derselben einnimmt. 

Unser Blick fällt zunächst auf die Essendischen Stiftscalaloge, deren fünfe, im Alter nicht 
über das Ende des sechszehnlen Jahrhunderts hinaufreichend, im Königl. Archive zu Düssel- 
dorf, ein älterer laleiniüchcr im Sliftsarchive zu Essen befindlich sind. Vielfache unhistorische 
Angaben dieser Cataloge und die unkritische Benutzung derselben *• haben vor Allem zwei 
Irrlhümern weiteren Baum gegeben, deren Beseitigung erst die Erlangung eines Resultates 
ermöglicht. Diese beiden Irrlhümer bestehen darin, dass man bisher unsere Äbtissin Mathilde 
von Essen entweder für identisch mil der Äbtissin Mathilde von Quedlinburg, der Tochter 
Ollo L, oder mit der Tochter Otto II., der Pfalzgräfin Mathilde, hielt Wenn nun auch in 



24. Wenngleich in den vier Katalogen des Düsseldorfer Archivs eine Malhilde I. ton «Ingelheim vor- 
kommt, io steht anstatt dieser in dem lateinischen Kataloge zu Essen, Agina oder Hagona. 
Tochter Herzogs Otto y. Sachsen und somit Schwester Kaiser Heinrich-* I. 

2f>. Bereits Anroerk. 24 ward erwähnt, dass die Cataloge in ihren Angaben aber die Aeblissinnen 
nicht übereinstimmen. So wird auch im lateinischen und in einem deutschen Cataloge Adel- 
heid, Otto I. Tochter, als Oberin der Kreuze aufgeführt, obgleich uns doch auf dreien die 
Inschriften eine» anderen belehren. Dann ivird in einem andrten Cataloge die Acbtissin Ma- 
lhilde mit der gleichnamigen Walzgrllln verwechselt, wie dann der Mönch Ton Biauwciler sie 
mit der Qucnliiihiirgerin wieder identilicirt. Dies« IrrtliOmer sind wiederholt bei Raudri, Or- 
gan für thiiitl. Kunsl II. p. 19. Laib u. Schwarz: Gesch. d. Alur» p. 61 u. s. w*. 
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den unter einer Regel verbundenen Stiftern zu Elten, Essen, Vilich, Herford, Gandersheim 
und Quedlinburg öfter zwei Prälaturen von einer Äbtissin mögen verwallet worden sein Jf> , so 
liegt doch nicht der mindeste Grund vor, dies für- den vorliegenden Fall vorauszusetzen. Die 
Äbtissin Malbide von Quedlinburg starb urk üblich 999 17 ; nirgendwo ist aber dieses Todes- 
jahr auch als dasjenige der Essendischen M^ftlde verzeichnet. Ihre Lebensdauer liegt nach 
den Urkunden ausserhalb der Jahre Ö74 urrtl 1003 1- , und wenn ein Schriftsteller sie 996 
sterben und doch zugleich die Tochter Otto I. sein lässt, so wird er nicht allein durch deren 
angegebenes Todesjahr 999 der Unkenntniss thcilhaftig, sondern auch von demselben lateini- 
schen Cataloge Lügen gestraft, den er meist seinen Angaben zu Grunde legt; da nach diesem 
Mathilde erst 998 den ehernen Leuchter und dje Gebeine des Bekenners Marsus dem Stifte 
zu Essen schenkt. 2 ») Zudem dürften wir auch wohl vermulhen, dass Otto II. die Essendische 
Malhilde, falls sie ein und dieselbe mit der von Quedlinburg wäre, ebensowoh 
oder dilecta soror in den Essender Urkunden nennen würde, als er dieses nur in 
Quedlinburg ÜiuL 30 Otto III. müsstc darin seine Tante sowohl in Essen amita nennen als 
in Quedlinburg. Aber nur die Quedlinburger Äbtissin Mathilde nennt er amita 31 ; diejenige 
von Essen redet er neplis und ronsanguinea an." Diese Benennungen neptis und consan- 
hätte Otlo in. noch weniger für seine Schwester, die Pfalzgräfin, brauchen können, 
also hervorgeht, dass auch diese nicht die urkundliche Äbtissin von Essen war.*» 
Alter so viel gewahren die urkundlichen Bezeichnungen neptis und consanguinea, um die Äb- 
tissin Mathilde von Essen als eine Verwandte des Otlonischen Kaiserhauses erscheinen zu las- 
sen, und wir müssen uns deshalb in diesem Verwandtenkreise nach einem gleichzeitigen Otto 



Ludolf der unglückliche 957 zu Piumbia in Italien gestorbene Sohn Kaiser Olto I. 
inen Sohn Otlo, der mit Kaiser Otto II. erzogen und ihm als Liebling stets zur Seite 
war. Olto ward 973 Herzog von Schwaben und 979 zugleich Herzog von Bayern. Sein 

26. Kaiser Otto II. Tochter Sophia, welche bekanntlich Aebtissin iu Gandersheim war, und Adelheid 

ihre Schwester, die in Quedlinburg der grossen Malbilde folgte, waren den CaUlogen und 
Urkunden nach beide auch zeitweise Abtissinen in Essen. 

27. Thielmar IV. 27. Fritsch: Gesch. von Quedlinburg 1828. 1. p. 84. 

2S. Lac. I. 117. 124. 128. 134. Die Urkunde 128 sagt: cujus regimini* praeditta abbalissa lunc 
gerebat dominatuui, woraus Funcke p. 39 schlicht, dass die Mathilde MB Zeil der 
Schenkung 997 schon gestorben gewesen. Allein das lunc 
welcher die Äbtissin den Ort Bruggihem vor der 
den Kaiser tun die Schenkung bat 

29. Funcke p. 45. 

30. Ouo tl. nennt sie in Quedlinb. Urk. bei Erath: Cod. dipl. Quedl. 1764. Urk. 21. 22 u. 23; in 

Essen bei Funcke f. 251. Iii. VI. Lac. I. 117. 

31. Eralh: I ii. 28-33. 

32. Lac. I. 124. 128. 134. 

33. Dieser Imbun ist wohl aus der Eriahlung des Mönchs von Brauwciler hervorgegangen, nach wel- 

rher die ITaligrlfin vor ihrer Vcrheira 
in Essen war. Vcrgl. Funcke p. 45. 
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Tod erfolgt" 982.** Herzog Ollo lebt also in hinreichender Gleichzeitigkeit mit der Äbtis- 
sin Mathilde von Essen, und heide sind durch ihre Verwandtschaft zu den Ottonen auch 
untereinander nicht ohne verwandtschaftliche Beziehung. Aher diese allgemeine Verwandtschaft 
weicht wahrscheinlich unmittelbar einem Ge>chwistei|iaare. Der Annalista Savo und die An- 
nalen von Quedlinburg melden nämlich übereinstimmend, dass Ludolf ausser seinem Sohne, 
dem Herzog Otto, noch eine Abtissiu Mathilde zur Tochter hatte, welche 949 geborest ward 
und 1011 starb, freilich ohne Angabe, wo sie Äbtissin war. Wir glauben deshalb bis zur 
Beibringung entgegenstehender Thatsachen annehmen zu müssen, dass diese beiden Kinder 
Ludolfs von Sachsen, die Enkel Ollo L, diejenigen sind, welche auf den Kunstwerken zu 
Essen figuriren um so mehr, als Essen im sächsischen Kreise lag und Otto der Erlauchte 
wie auch diese Ludolfisehe Malhilde, ehe sie Äbtissin wurde, schon als Geschenkgeber des 
Esscndischen Stiftes auftreten. '« 

Audere Möglichkeilen, wie diejenige, Otto dux sei vielleicht der 1004 gestorbene 
Herzog von Karuthen, der andere Enkel Ollo I., nämlich der Sohn seiner Tochter 
Luitgarde und des Herzogs Conrad von Lotharingen ' 7 , oder es sei hier jener 1054 
gestorbene Herzog Otto von Schwaben, der Sohn des Pfalzgrafen Ehrenfried und sei- 
ner Gemahlin Malhilde, der Tochter Ollo IL, der Bruder der späteren Esscndischen Äbtissin 
Theofanu hier gemeint, der vielleicht mit seiner Schwester Mathilde, die als Äbtissin von 



34. BeritMtH von Be . Iienau ad Ann. 057. 073. 07S u. 9S2. 

35. Der Annalist.» S.un ad An. 010 u. 101 1 anuri I'rrix VIII. ,. G07 u. tibi sagt: Marhtildis quo- 

que ahalissa filia Liudnlfi filii Olinni* mngni imperaloris etc. Die Annalen von Quedlinburg 
ad An. 1011 apnd Perl» III. p. SO: Abstobt M da regali slcri.matc gemmam Marhlildaui 
abaüssam Liudolfi liliam elf. Wir missen hei dieser Gclegt-nlieil zugleich ein Ihm Portz ein- 
geschlichene* MissversUHidnUs der Worte Tliielmar's lib. IV. 27. apud Pertx V. p. 7S0 auT- 
kllrcii. Tbielmar sagt nilmlirb beim Tode der Äbtissin Mathilde von Quedlinburg: iinpcra- 
llit Aelhelhcidis — ad iniperatoretn uunliiim misil, qui el obilum ejus buir wnolesrerel cl equi- 
vocani su.nm snrorem ejus buic sucredere poslularel. Bei Peru isl nun das equivoiam auf 
die gestorbene Mathilde bezogen und dadurch der gestorbenen Mathilde «ine gleichnamige 
Äbtissin zur Nachfolgerin gegeben, vvilhrend es .ml die bittende Kaiserin Adelheiil bezogen 
werden raus*, da der Tbal nach Otto des III. Schwester Adelbejd Mathilden» uninHlelbare 
Nachfolgerin in Quedlinburg wurde. Vergl, Pritsch I. f. S4. Dasselbe folgt aber anrh aus 
der srbarfen Auffassung des Teste», dessen wflrlliehe lieberseliung folgenden Sinn gibt: Die 
Kaiserin Adelheid sandle an den Kaiser einen Bolen, welcher ihm den Hingang derselben (der 

, Ahliosin Nalhililei melden und zugleich ihn bitten sollte, seine (des Kaisers) ihr .der Adrl- 

lieid| gleichnamige Schwester zur Nachfolgerin zu liMlimmen. 

Uli. Bei Funcke l'rk. 3. p. 247 oder Lar. I. 97 bestätigt Otto I. Schenkungen (Mio des Kriaucbteii. 

Funcke l'rk. V. u. Lar. I. IÜ9 gibt Ullo I. OliU einen früher der Mathilde, der Tochter 
. Ludolfs gehörigen llor Lhrenzell im Bruclercrgau dein Convenl zu Es*cn. Wenn Lacomhlrl 
dabei die Mathilde als gestorben annimmt. ■• irrt er, da sie nach den angegebenen Daten 
erst 1011 starb und seine Angabc auch in den Worten der Urkunde selbst keine Begrün- 
dung findet. Denn aus der Stelle posl discessmu viue ipsius folgt keineswegs, dass damit 
der Tod der Mathilde, sondern vielmehr der des Liudolf, der im vorherigen Salze die llaupl- 
stellung einnimmt, geineint sei. Sollte sie milgeineint »ein, so mUsste statt ipsius ipso- 
riini stehen. 

37. Stenzel; Gesch. Deulscbl. unter den friluk. Kaisern II. p. 122. Bänke: Jahrb. II. p. 100. 
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Vilich auftritt, das Kreuz gestiftet habe treteu gegen unsere Annahme. an Berechtigung 
zurück. 

Noch weniger stimmen wir aber der Ansicht Kugler's :,v bei, Mathilde, die Geschenk- 
gel)erin der Kunstwerke, sei die zwischen 1080 und 1110 angebliche dritte Äbtissin dieses 
Namens aus bayrischem Hause, und Otto dux der gleichzeitige Otto von Nonlheim. Kugler 
wird dabei von der Ansicht geleitet, die Malhildeukreuze seien Werke einer künstlerischen 
Idee, zu deren Ausführung alles Detail, so wie es ist, absichtlich angefertigt worden, während 
das in der Mitte des elften Jahrhunderts entstandene Theofanukreuz mit Kmaillen geschmückt 
erscheine, die ihrer geschwungeneu Form halber augenscheinlich nicht für das Theofanukreuz 
eigens angefertigt, sondern anderweitig zusammengelesen und hier verwandt worden seien. 
Das Theofanukreuz als ein miltelmässigcrcs Werk hält Kugler deshalb für aller, als die voll- 
endeteren Mathildenkreuze, und vindieirt letzten« somit der drillen Äbtissin Malhilde. Wenn 
wir nun auch nicht bestreiten wollen, dass die Kmaillentäfelihen des Theofaiiukreuzes ihrer 
geschwungenen Form halber von einem anderen Kunstwerke ursprünglich entstammen und 
sogar in dieser Ansicht durch die Wahrnehmung bestärkt werden, dass in der geschwunge- 
nen Form wie im Muster ganz gleiche Emaillen, die deshalb zu denen des Kreuzes gehört 
haben müssen, sich an einem Osculum pacis im Schatzo zu Essen befinden, so drängt sich 
uns doch zugleich auch die Wahrscheinlichkeit auf, dass diese Emailleu eher später hinzuge- 
fügt, als gleich angebracht wurden. Und zwar deshalb, weil alle Fassungen der Steine wie 
bei den übrigen Kreuzen in kleinen erhöhten Bogenstellungen bestehen, während die Emaillen, 
davon ausgenommen, nur eine gewöhnliche glatte Fassung haben. Zudem wird das .Netz der 
Filigraufäden in seinem Muster von den Emaillenplalten regellos unterbrochen, was nicht 
geschehen würde, wenn der Kaum, den die Emaillen einnehmen, ursprünglich in der Anlage 
für dieselben ausges|>art worden wäre. Auch ist es nicht zu übersehen, dass die uncorrecten 
Schriftzüge der Mathildenkreuze vor den regelmässigen Buchstaben des Theofaiiukreuzes und 
<lie dünneren Goldfäden der Emaillen der erstereu vor den breiteren Stegen des letzteren als 
dem emait rhampleve srhoii zuneigend das höhere Alter beanspruchen können. 

Und das scheint uus vor Allem unbegründet zu sein, wenn mau die Yortrefm'chkeil 
der Arlieit der Otlonischen Zeil absprechen zu müssen vermeint. Denn wenn die Otlonen 
auch keine rllanzschuleu byzantinischer Kunst in Deutschland gründeten, und in jener Zeil 
der Auflösung ums Jahr 1000, wo man allerorts an den Weltuntergang glaubte, sich nicht 
allgemein eine den Malhildenkreuzeu und dem Mathildenleuchter von Essen entsprechende 
Kiinsllliätigkeit für Deutschland annehmen lässl, so ist es doch auch ebenso gewiss, dass die 
Heiralh Kaiser Otto's mit der griechischen Prinzessin Theofauu, welche die heimatbliche 
Bracht mit sich führte und beibehielt*«, vielfach Werke byzantinischer Kunst nach Deutschland 

38. Viu Eioni» C. 2. 

39. Kugler im Müriheftc «Im denUchen KiinMbUUes: „Zur Oscliirlite dp» Emails" p. 69. 

40. Ülto II. halle sclion byzantinische* Crremoniell unil tnuntinisrhe llohhnlrr eingeführt. Odo III. 

folgte diesem Beispiel und erschien in auff)llhj$er Trarhl weiter Miiilcl mit den Darstellungen 

1 
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brachte uti<] «leren Nachahmung hier uml da veranlasste. Die Verwandten der OUonen, die 
wie die Ahlissiucn von Kssen den Schleier nahmen, brachten solche Werke byzantinischer 
Pracht als Weihgeschenke dar. Die Verbindung zwischen dem deutschen Kaiserhofe und 
Dj/anz wird sich erhalten hahen. Gesandtsrhallen und Geschenke kamen daher. Zudem 
wissen wir, dass Engarn Culturverbindungen zwischen Deutschland und Ityzanz vermittelte.* ' 
l.'nd da die aus Dyzanz cingefiihrlen Kunstwerke so sehr auf den europäischen Geschmack 
einwirkten, dass man hald darauf allgemeiner in Dyzanz Kirchenschmuck bestellte* 2 , so wer- 
den auch die heimischen Goldschmiede sich der Nachahmung dessen hestreht hahen, was 
man fern her hezuj; und bewunderte. Willigis von Mainz liess zur Zeil ütto's DI. ein gold- 
nes Kreuz machen um) das Kloster Abdinghof hatte seinen Goldschmied. Warum sollte Kssen 
nicht einen solchen gehabt haben/ Essen war gewiss nicht ausser Verbindung mit Hildesheim 
gerathen und dort entstanden unter Dernward ähnliche Erzgiisse wie der Essener Leuchter, 
und ähnliche Kreuze wie ilie von Essen. Der Fund der Dergwerke edler Metalle im Harz 
vermehrte die Freigebigkeil der Ottoncn und beförderte diese Zweige der llildneiei. 1 ' Die 
spätere rheinische Emaillen -Schule, die wir bei Tafel XXXI. noch besprechen werden 
und wofür srhon zwei Meisler, Hilbert us auf einem altare (»orlatile im Schlosse zu Han- 
nover und Reginald bei Labarte constatirt sind, kann unmöglich ohne heimische Vor- 
gänger geblieben sein. Die beiden Inschrifltäfelehen, worauf die Donatoren selbst erscheinen, 
beweisen, dass diese Kreuze nicht anderwärts hergenommen, sondern für die Geschenkgeber 
besonders gemacht wurden. Die rohe Zeichnung der Emailleu in der feinen byzantinischen 
Technik, die barbarischen unleserlichen Duchsüihcn lassen dann alier auch mit Sicherheit 
schliessen, dass diese von einer deutschen Äbtissin bestellten Werke in Deutschland, byzan- 
tinischer Kunslweise nachahmend, verfertigt wurden. Die lieiden Geberinnen, die Ollotiischen 
Verwandten Malhilde und Theofami, werden die Vorbilder gewiss in den Prachtgcrälheu des 
kaiserlichen Hauses gesehen haben. Denn je weniger die Kunst in ihrer beginnenden Ent- 
wickelung schon in vollendeteren Formen sich bewegt, oder je mehr sie in ihrem Verfalle sich 
liereits davon entfernt, um so mehr wird sie diese durch Pracht, lltintheit und Kostbarkeit 
des Materials ersetzen. Wir linden deshalb solche Goldkreuze ohne bestimmte Zeichnung 
und Coiu|Kisitiouen mit Emaillen, geschnittenen Steinen uml Perlen beselzl bereits bei der mit 



der Aporalypt* und <lrs TMcrkraiMa. Tlnelmar IV. C. 211. (lest. «"|ii-^-o|i. (jincrarms. I. |. 
Wilmann« in Hanke* Jährt». II. p. 1.14 — l.'iS. Oianatn : (iraplua aurea urlis Huiuae p. 174 
— 176. Perlt: Mon. penn. IV. 620. Sriinaasc IV. 2. p. .M,:,. 

41. Briant. Geschenke Lei Widurli III. 56. Eitclbergcr v. Kdelherff, Au«|]iijt nach I ngarn. im Jahrb. 

it. k. k. OntralcominisMon v. tS.'iC. 

42. Besonders in Italien, i. R.ilir I'aladoro in Venedig. S. Laliarli-, Rcchrrrbes Mir la |.nnUir»> en email etc. 

Pari* 1S56. Andre Werk* l>H Arnrlh, F.iiilritung /u den Cinque- Centn- lianu-rn d. k. k. 
Mllnirabiuels, 1858. Die PantaleoiMliUren, in Quast'« Kunstblatt* II. 3. p. 100. (iilnllier, 
Hist. Consl. XM. 

43. Doderhuii rhrnnicun ad an. 1160 uud Wigand. WrsIßlL Arrlm II. p. 3.15. l'cb*r den Reich- 

tliuui der Ibrtbergwerk« : Fionllo, kl. Schriftn. I. p. 13. 
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der Barbarei ringenden CuHnr der Kranken, in Byzanz und in vielfachen Nachahmungen 
im Otlonisrhen Zeilaller in Deutschland." 

Bot uns das erste Malhildenkreuz in der Deutung eines gleichzeitigen Odo dux grosse 
Schwierigkeiten dar, so verursacht die Inschrift des zweiten solche nicht minder. 

Wir setzen dieselbe nochmals vor unsere Blicke : 

Diese Inschrift umfasst die auf einem Throne sitzende Muller- ttt_JT-T\ V'rvT 
Goltes, auf ihrem Schoosse das Christuskind hallend, vor welcher, wohl ^{f y 
unterschieden von der welllichen Kleidung des vorigen Kreuzes, im -t^L £f y 
weissen Benediclincrgewande Mathilde, das weihende Kreuz auf einer tj^j^ 
Stange in den Händen haltend, kniet. Diese anbetende Stellung der Ge- <^< 
herin vor der Gebenedeiten lässl mit Wahrscheinlichkeil eine Anrufung au 
diese Vorausselzen, weshalb man mit Berechtigung den Anfang einer 
Lcction in der obersten Zeile vermuthen könnte, der sich dann die -L*^* 
Zeichen griechischen Charakters links des Kopfes der Maria als Abkürzungen, z. B. viel- 
leicht Mater Christi Jesu, anschlösset! . Die Worte rechts der Madonna, Mahlbild ahbali, 
wird man dann wohl mindestens als Mahthild ahbali zu lesen genölbigl sein, da hei der 
Uucorreclheit der Buchstabeu, wodurch in der obersten Zeile kaum A von II unterschieden 
ist, auch ein T statt L gelesen werden durfte; aber dann beachtet mau den Punkt nicht, 
der zwischen Abba und LI steht und wodurch diese beiden Worte ausdrücklich getrennt 
werden. l'cbrigens wird auch iu Urkunden der Name Mathilde wie hier (ITH) mit einem 
doppellen II geschrieben, wenngleich das letzte Ii wiederum einem A sehr ahnlich ist. 44 Das 
letzte A bei abba ist auch ähnlich einem II, wie der erste Buchstabe der ganzen Inschrift, der 
sicher ein A ist, auch wenig von den folgenden II unterschieden erscheint. Dr. Harfen in 
Düsseldorf vermulhet nicht ohne Wahrscheinlichkeit im eisten A aeeipe, in den folgenden 
beiden II has boslias, im L largire, im V virgo und im M und den folgenden griechischen 
Zeichen Mater Jesu Christi; dann auf der andern Seile, wenn wir das unter Malhild lie- 
gende Zeichen, welches einem I ähnlich ist und auf Taf. XXIV fehlt, zu Malhild ziehen, 
wodurch dieses der Dativ würde, dem sich abba accomtiiodiren müsste, malhildi ahatissae. 
In der Sylbe LI, vor welcher ein Punkt steht, könnte man humili, vielleicht noch zweck- 



44. Ausser den Anmerk. 42 angeführten Werken, der Schmuck des Allarcs ili*r Sophicnkirche bei 

Laharte und Salzenbcrg und die Anmerk. 23 erwähnten Kreuic zu Gandersheim und Her- 
ford. Ein Kreui van Gertrud von Braunsen« eig , mit Edelsteinen, Arabesken und Figuren 
bestellt, in Orig. Guelf. II. 335. Aehnliches «on Heinr. d. Lauen : Gerhardt narralio de llen- 
rico Leone apud Meibom. 435; und chron. Stedenburg. I.eibnilz I. SIS und 07. Grosses 
Chrislusbild von Gold in Mainz, Conradi, Chmn. MngunL 7(>2 und 7G7. Crncilii bei 
l'ugm: Glossar)' p. 84 — 95. Das Kreuz des Bernward Kratz II. Taf. 4; ein ähnliches Kreuz 
in üsnabrtlek Lobke s Westfalen p. 413 und aur Taf. XXXIX unseres Werkes. In einer 
Abschrift der vita Eznnis vom Itrauweilcr Comenlual Crainer im IMlsscld. Archiv belindet sich 
die Nachricht, dass die I'falzgrillin ein ähnliches Kreuz auf ihrem Schlosse Tuuibcrg bc*asx, 
welche» im I7lcn Jahrb. in die Capelle des Brauwciler Contents zu Colli kam. 

45. Lac. I. 117: Mablhilde. 134: Halbbild. 134: Halbbild u. s. w. 

4* 
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massiger lihalionem oiler Aehnliclies vermuthen. Also Messe die Ledion: Accipe lins hostias; 
largire, virgo Maria, Maler Jesu Christi, Malhildi abbatissae libalionein. 

Ehe wir von den Schenkungen, die sich an den Namen Malhilde knüpfen, Abschied 
nehmen, müssen wir noch eines Kunstwerkes gedenken, welches mit Wahrscheinlichkeil als 
das kostbarste bezeichnet werden kann, welches Essen besass: Es war eine reich mit Gold 
und Edelsteiiieu geschmückte Tumha, in welcher die Gebeine des h. Marsus ruhten, und die 
mich den handschriftlichen Katalogen folgende Inschrift trug: 

Hoc opus eximiuiu gemiui^ auroque decorum 
Mechthildis vovit Theo|ihanu sie i|iioi|iie solrit 
Abbatissa hnuac Mechthildis chrysca dona 
Regi (Inns regum quae rex deposeit in aevum 
Spiritus Otlonis posuit coelestihus oris. 
Auf dem Kusse der Tumba standen «lic Worte: 

Hoccc decus gemmis, cosma damianeque, vobis, 
Fecil Mechlildis mercans aelerna caducis. 
Dieses Kunstwerk ist spurlos verschwunden; in den Zeilen der französischen Invasion 
liess es der damalige Kirchcnvorstand seines Gcldeswerthes halber einschmelzen. Rcnsellwn 
Weg wanderte eine kostbare Tumba der Äbtissin Piniuisa. 

Das Theofanukreuz trägt auf den Schmalseilen der Arme die Reste einer alten Inschrift, 

ED.T. .E6AL16EN£RE'NOBILIS5A «eiche wahrscheinlich so zu 
TIEOPHT}.. IVO CS... vervollständigen sein dürfte: 

„Edila regali genere nobilissima Theophanu hoc Signum [dedit]." 

Das vierte Kreuz trägt keine Inschrift; allein da uns von mehreren Kreuzen berichtet 
wird, die untergegangen oder vielmehr durch Mangel inschriftlicher Rezeugung nicht mehr nach- 
weisbar sind, und somit unser viertes Kreuz eins derselben sein könnte, erwähnen wir dieselben: 

1. Soll ein Kreuz in der Stiftskirche zu Essen gewesen sein, welches die von 1118—37 
lebende Äbtissin Ida schenkte, und die Inschrift trug: Ida abba nie fieri fecit.*" 

2. Soll Theofuuu ein solches mit einem Schilde ihres Vaters der Esseudischen Sliftuug 
Kellinghausen geschenkt haben, auf welchem die Worte standen: 

Cliriste deus votum Theophanu cerne henignuiu 

Quae mire crucis fecil hoc redimere signum. 

Pro servis dominum credimus quo llaminc pastum; 

<jui nunquam meruit vulnera sustinuit; 

Disce redemptoris pietatem, disce fidelis, 

Haec, homo, perpendens quae fucrit pielas. 47 



16. Fun.kr p, 4!). Fiorillo II. p. &2 erwJllinl es narh einem Calalog in H. Slin|<eM*: Annal. Cir- 

ci.ü WeMph.iliei CA 1551. II. p. 157. 
47. Fiinrke p. 17. 
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3. Heisst es im drillen Kataloge p. 3 und ühereinslitnmend im lateinischen: Alhcidis 
Abdissiu die erste — des grossen Kaisers Oltonis I. Dochter hall die gülden Kreut- 
zer null dem Nagell 4 * so schwischen Oslera und Pingsten gedrngen werde, mini 
anderen Kleinodien der Kirchen verlassen, und am Fuuss derselben Kreutzer findt 
man folgende Wortt: 

Alheidis abalissa Olto dux mitt den Wapcn. 
Von diesen drei Kreuzen wissen wir gar nichts mehr; vielleicht ist nun dasjenige 
No. 4 auf unserer Tafel eins davon, weHies seine Inschrift verlor. Aber diese 4 Kataloge 
der Äbtissinnen von Essen im Archive zu Düsseldorf sind in anderen Dingen so ungenau, 
dass wir auch hier Verwechselungen vermulhcn dürfen. Wie alle Kunstformen im Mittel- 
alter bald typisch wurden, weil sie schöpferisch entstanden und somit ihrem Zwecke und ihrer 
Zeit analoge Bildungen annahmen, so scheinen auch diese Art Kreuze typische Geltung gehabt 
zu haben, wie ausser den erwähnten und denjenigen auf Taf. XXXIX die Anmerk. 23 und 37 
erwähnten Kreuze zu Osnabrück, Hildesheim, Herford, Gandersheim und selbst die gleichzei- 
tigen Monumentalkreuze beweisen. 40 

Wenden wir uns zur sachlichen Beschreibung unserer vier Kreuze, so finden wir bei 
allen zunächst eine ziemlich gleiche Grösse. Das Mathildenkreuz 1 misst 1' 5" in der Länge, 
11'/*" in der Breite; das Mathildenkreuz 2 ebenso; das Tbeofanukrcuz ist 1' 5Va" lang, 
11Va" breit; das Kreuz bei 4 hat 1' 5 Vi" in der Länge 1' '/V in der Breite. Die 
Dicke beträgt bei allen ungefähr 1" und wird gebildet durch einen Kern von Holz, aul 
welchem die schmückende Bekleidung befestigt ist. Diese schmückende Bekleidung mit 
ihren Steinen, Perlen, Emaillen und geperllen Filigranfäden erscheint in den Abbildungen 
hinreichend deutlich, um darüber hinweg gehen zu dürfen. Nur müssen wir noch bemerken, 
dass die Fassungen aus kleinen kunstvollen Bogenstellungen bestehen, so dass die Steine mit 
Fassungen kleinen gekuppelten Tempeln gleichen. 50 

1. 

Das Mathildenkreuz 1 enthält nur 2 Emaillen und zwar ernail cloisonne, nämlich 
die goldene Inschrift auf blauem Grunde über dem Gekreuzigten und die Widmungstafel, in 
welcher, auf rothen Polstern stehend, Otto und Muthilde gemeinsam auf hoher Stange das von 
ihnen geweihte Kreuz halten Bei der oberen Inschrift, dem Kreuzeslitel, ergnize mau in dem 
ersten H und dem letzten X oben einen Abbreviatur -Querstrich. In der unteren Inschrift 
begegnen wir jener schon erwähnten eigentümlichen Schreibart des Namens Mathilde mit 
zwei jy/f, wie dieselbe auch auf dem Kreuze 2, in Urkunden und auf dem Leuchter Taf.XXVlU. 
vorkommt. Die Figur des Gekreuzigten aus getriebenem Golde erscheint mit langem Haar, 

IS. Es befindet sich dieser Na?el in einem in der Weise der Kreuze mit Emaillen und Steinen geschmück- 
ten Oscul ii: pari* zu Essen. 

•J'J. Die ziemlich gleichzeitigen Exlcrnslcine Italien eine ähnliche Bildung in den kreuzenden. 

50. Vergl. die Fassungen auf Taf. XXXIX. Im Leben Bernwinls p. 1 0 wird auch besonders seine Kunst. Steine 
tu fassen, erwibnl. 
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offenen Augen, bärtig, mit langem Schurz, die Füsse nebeneinander auf einem Fussbrell 
siebend, .Nägel durch Hände und Küsse. Vergl. die Hinlerseilc Tafel XXVI. I. 

2. 

Das Matliildenkreuz 2 zeigt eine noch reichere Ausstattung; denn in der 
Umrandung der Kreuzarme findet ein steler Wechsel zwischen Steinen und Kmaillen statt. 
Ausser dem Kreuzlitel und der Widmungstafel erscheinen auch noch zu Seiten des Gekreu- 
zigten die Persoiiificationeii von Sonne und Mond in cmaillirten Medaillons, und viele ge- 
schnittene antike Steine, besonders ein ruhender Löwe zu Füssen des Gekreuzigten, Cleo|tatra 
mit der Schlange links uud ein Krieger vor einer mit eiuer Kugel gekrönten Säule rechts von 
demselben, erhöhen die Kostbarkeit. Die Ghrislusugur erscheint weuiger gestreckt als auf 
dem vorigen Kreuze, steht, die Hände angenagelt, ebenfalls wie dort laug geschürzt auf einem 
Fussbrelle, ohne dass die Füsse angenagelt wären, und wendet den Kopf, bärtig und mit 
geöffneten Augen, nach rechts. Sie ist aus gegossenem Silber, vergoldet. Das untere Balkcn- 
ende enthält unter einem Bcrgkryslall in der Mitte sichtbare Reliquien. Waren die E der 
vorigen Kreiizinschrift viereckig, so sind sie hier rund. 

Auf den Widerspruch, der bei der Fmailientafel zwischen der Feinheit der Technik und 
Durchsichtigkeit des etnuil eloütmnr und der Rohheil der Zeichnung besieht, haben wir bereits hin- 
gewiesen, und können nur hinzufügen, dass auch die Darstellungen von Sonne und Mond diese 
Rohheit in dem Maasse llieilen, dass es kaum möglich wäre zu sagen, oh das, was sie in den 
Händen hallen, Andeutungen der Sonnen- und Mondscheibe sein sollen, i>der der üblichen 
Tücher, womit sie ihr Angesicht verhüllen , wenn nicht die gleiche Farbe der Gewänder und 
des in den Händen Geballeneu auf die Tücher schliessen Hesse. Ausserdem beiludet sich 
in jedem Medaillon kaum erklärbar das Zeichen A " Vergl. die Hinlerseite auf Taf. XXVI. 2. 

3. 

Das Theofanukreuz ist in der Mille durch einen grossen BergkrWall ausgezeichnet, 
uuler welchem sich, almlich dem Bernwardskreuze zu Büdesheim, eine Partikel des h. Kreuzes be- 
iludet. Die IS Kmaillenläfelchen dieses Kreuzes scheinen, wie es bereits erwälml ward, ihrer 
geschwungenen Form halber uichl für das Theofamikrciiz eigens angefertigt, sondern bei ihrer 
Verwendung au diesem Kreuze einer andern Bestimmung entzogen zu sein; denn auch ihre 
Darstellungen geflügelter Greife und antiker Masken haben keinen Gedankenzusaininenharig 
mit dem Kreuze selbst, waren aber wegen der L'chcreinstimniung ihrer Form uud Zeichnung 
mit den Kmaillen an einem Osculuin paeis iu Essen ursprünglich wohl mit letzteren zu glei- 
chem Zwecke verbunden. Das auf der Tafel iu diesen Kmaillen durch einen Irrlhum des 
Zeichners angegebene Gelb ist als Gold zu denken. Vergl. die Hinlerseilc auf Taf. XXVI. 3. 

4. 

Durch Beichthum uud geschmackvolle Anordnung zeichne! sich dieses lelzle Kreuz 
aus. Ausgezeichnet sind besonders die von kleineren IVrlen gefassten grossen Perlen und 

51. Pa«s die I'ersoniGraüonen von tvonne und Mond bei der krcuiigimi; m allen Zeiten auf pam rer- 
scliieilcne Weise nebeneinander vorkommen siehe bei Piner Mytliul. u. Synib. I. 2. p. 1 10- -I9'J. 
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Steine der Mittelfelder der Kreuzarme. Zu linierst befindet sich in bläulichem Chalcedon, 
dessen obere braune Lage geschickt zum llnare verwandt ist, ein geschnittener antiker Kopf. 
Die Umrandung des ganzen Kreuzes besteht wiederum abwechselnd aus Perlen, Steinen und 
kleinen viereckigen Emaillen, zum Theil fast gleichen Musters wie diejenigen der Umrandung 
des dritten Kreuzes. Wie diese Emaillen der Umrandung sind auch die Symbole der Evan- 
gelisten au den vier Ecken und die Milteitalei der Kreuzigung in email cloixonne ausgeführt 
und sämmtlich in erhöhte durchbrochene Fassungen gestellt, wie sie auf Tat XXXIX. ersicht- 
lich sind. Hei dem Rüde der Kreuzigung ist zu bemerken, dass in den beiden Medaillons, 
von Sonne und Mond sich in jedem sechsmal das Zeichen befindet, wie dasselbe sich auch 
bei den Personifikationen von Sonne und Mond auf dem Kreuze 2 befand. 

Die Kreuze 1. 2. 3. tragen danu noch au ihrem Fusse Knäufe von BergkrysUll. 
Die beiden ersten sind rund, der eine glatt, der andere geschnitteu. Der Knauf des Theo- 
fanukreuzes ist ebenfalls geschnitten mit Golddraht geschmückt und auf Taf. XXXIX. 9. sammt 
dem geschnittenen Knaufe des Malhildenkreuzes 10. abgebildet. Die Sitte, geschnittene Bcrgkrystalle 
zum Kunstschmuck zu verwenden, muss in Deutschland wie Italien eine sehr allgemeine gewesen 
sein; denn ausser den Knäufen der Kreuze von Essen findet man in den Schatzkammern 
der Kirchen von Halbersladt, Quedlinburg und Hildesheim Reste solcher geschnittenen Rerg- 
krystalle. In derselben Weise gearbeitet ist dann die an der Kanzel zu Aachen (Taf. XXXIII) 
eingefügte Ober- uud Unter -Tasse desselben Materials. Auch der liohenstaufische Kron- 
leuchter zu Aachen (Taf. XXXV) trägt unler den Lichttellern Knäufe von ßergkrystall, und hier 
und da wird seine Anwendung in alten Schriftstellern erwähnt." 

5. 

Sitzende Madonna mit dem Kinde derselben Ottonischen Kunstepoche, aus getriebenem 
Goldbleche, welches über einen inneren Kern von Holz gelegt ist. Die Höhe betrügt 28". 
Der Stil des Ganzen und besonders das Profil des Kindes, die Behandlung der Gewänder 
im engsten Anschluss an die Körperformen, wie dies Ivesondcrs am Leihe des Jesukindes 
ersichtlich ist, dip eingesetzten Augen von Emaille in Nachahmung dieser Sitte der römischen 
Kunst, machen diese Gruppe ebenso bedeutungsvoll wie interessant. 53 Die Lippen bei den 
Figuren sind rolb colorirt. Die Krone der Madonna aus Goldblech, Filigran, Perlen und ge- 
schnittenen Steinen dürfte etwas späterer Zeil angehören, während der mit Emaillen geschmückte 
Nimbus des Kindes gleich alt sein wird. Den Silz bildet ein viereckiges mit Goldblech beleg- 
tes Tabouret ohne Lehne, welches auf 4 geraden Ständern ruht. Eine ganz s|iäte Zulhal isl 
das Brustschild des Kindes. 

52. SuMac Chronic. 338 apud Mumlori XXIV. 927: Candelahra ex cry*lallo H anm. Carl Orr Grosse 

trug eine Krjrslallrapsel: Klos» p. 21. Ludwig der Fromme ertlich Reliquien in KrytlaN: Anna- 
le» Fuld. ail an. S72. I.el>en Bernwards p. 14. In Gandersheim waren Kr.iiz und Hcliquien- 
gefa\>.e von Krystall. Eralh: Ann. (Jueilluiti. p. 60. Mein werk schenkte seiner Kirche in 
l'.i Ii ihorn ausser anderen Kostbarkeiten Lapide« enslallinos XXX. Vita Mcimvcm lEd- 
Brower 11116) e. 52 p. (9. 

53. Zwei ähnliche Madonnen aus getriebenem Goldbleche befinden sich in llildesh. Krau Taf. 10. 
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6. 

Silbervergoldeles spälgothisches Pectoralo derselben Grösse. In der Milte Maria mit 
dem Kinde, zu Seilen die beil. Aerzte und Märtyrer Cosmas und Damnum mit den Märtyrer- 
palmen und Salbcnbüchseu in den Händen. 

Tafel XXVI. 

1. 2. 3. 4. 

Die Hinlerseilen der Kreuze der vorigen Tafel. Sie besteben sämmllich aus vergol- 
detem Kupferbleche. Die Verzierungen sind bis auf die punzirlen Punkte der Uiulergründe 
bei 2. 3 u. 4. Gravuren. Die Darstellungen der Symbole der Evangelisten an den Ecken 
und des Lammes in der Mitte, und des Salvalor mundi anstatt dessen auf dem Theufanukreuze 
sind hinreichend siebtbar. 

5. 6. 

Zwei Elfenbeinplatten gleicher Grösse, welche ehemals entweder zu einem Diptychon 
vereinigt oder zu sonstigem Schmucke verwendet waren, vielleicht an dem untergegangenen 
Reliquienschrcin des h. Marsiis (vergi. p. 28). Im öbereh Relief begegnen wir der Kreuzigung. 
Christus ohne Bart mit offenen Augen und ziemlich langem Schurz sieht angenagelt auf einem Fuss- 
breit, unter welchem sich ein Kelch liefindet. Sonne und Mond symbolisiren hier ihre Licht- 
erceheinung durch Fackeln, welche sie in den Händen hallen. Im unleren Relief kommen 
die drei Marien, Salbeubüchsen hallend, zum Grabe, vor welchem uuteu zwei Kriegskuechle 
schlafen, während über demselben die beiden weissgekleidelen Engel erscheinen. Die 
kurzen gedrungenen Figuren, die elwas ungeschickte Raumverlheilung im unteren Relief, da 
z.B. die beiden Engel mehr Raum einnehmen, als die übrigen fünf Figuren, verweisen ebenso 
wie die Aebulichkeil mit den Elfenbeinreliefen an einein dem Kaiser Heinrich zugeschriebenen 
Rdiquiar zu Quedlinburg in den Anfang des 1 1 ten Jahrhunderts. 

Tafel XXVII. 
1. 

Buchdeckel einer lateinischen Pergamenlhandscbrin der Evangelien in gleicher Grösse. 
Die beigegebene Abbildung zeigt uns einen durch sein Material kostbaren Buchdeckel, der aus 
einem eiugerahmten und einem einrahmenden Theil besteht. 

Der eingerahmte Theil ist eine Elfeubeiulafcl in Relief, der einrahmende 
Theil ein reich mit Edelsteinen geschmückter Rand aus getriebenem Goldblech. Beides in 
ursprünglichem Zusammenhang. 

Das Elfeubeinrelief vergegenwärtigt die Geburl, die Kreuzigung und die 
Himmelfahrt des Erlösers in den drei übereinander geordneten Darstellungen. In den 
vier Ecken dieser Tafel begegnen wir den vier Evangelisten, oben links Matthäus mit dem 
Engel, rechts Johannes mit dem Adler, unten rechts Lucas mit dem Slier, links Marcus 
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mit dem Löwen. Sie schreiben, den Griflel in der Rechten, Marcus und Lucas in der Linken 
Dintcnfasser hallend, das Buch auf die Attribute gelehnt, sitzend auf architektonischen Sesseln; 
derjenige des Marcus wird freilich durch das Gcwaud verhüllt. Die Geburt des Goltes- 
kindes findet zu unlerst ihre naive Darstellung. Maria liegt in einem sorgfältig bedeckten 
Bette, die Hände in antiker Weise zum Gebet erhoben, während eine Wehmutter die Decke 
•Iber ihr lüftet, gleichsam als wollte sie das Kindlein hervornehmen. Dieses liegt be- 
reits in Windeln eingewickelt links neben dem Bette in der Krippe und scheint zu 
schlafen, während Ochs und Esel sich ehrerbietig dabei einfinden. Den ganzen Vor- 
gang samnit den beiden unteren Evangelisten schliesst oben querdurch eine wellen- 
artige Andeutung ab, welche die Bodenfläche für die darüber befindliche Kreuzigung 
bildet. Die Kreuzigung ist ziemlich im ältesten Typus gehalten. Christus bärtig, mit 
offenen Augen, einem bis zu den Knieen reichenden Schurze, ohne Dornenkrone und 
Nimbus, welcher überhaupt auf der ganzen Klfcnbcinplatte nirgends erscheint; die Füsse 
neben einander auf ein Stehhrell gestützt, und diese ohne Nägel. Die aus den Wolken 
reichende Hand Gott Vaters hält über dem Haupt des Gekreuzigten an drei Schnüren die 
Krone.** In kleineren etwas carikirten Figuren an beiden Seiten die zwei Kriegsknechle, 
der eine die Lanze in die Seite stechend, der andere auf einer Stange den Essigschwamm 
emporreichend. In grösseren Figuren, je zwei an einer Seite, die äussersten ein Ruch hallend, 
wohl Maria und Johannes, die dem Kreuze zunächst, die eine iu einem Kelche das Blut 
auffangend und mit der Linken die Siegesfahne haltend, Analogien gemäss die strei- 
tende Kirche**, während die andere, auf den Heiland deutend, eine Siegespalme tragend, 
dann nur die triumphirende Kirche sein kann. Zu äusserst an beiden Seiten die Schacher, 
lebend, mit oflenen Augen und ebenfalls mit langem Schurz; sie sind ans Kreuz gebunden, 
die Hände auf dem Rücken.™ Der Ausdruck hat einige Andeutung ihres Wesens, indem der 
liärtigc rechts mild und ergeben, der links trotzig erscheint. Vier offenbar in ihrer Bedeu- 
tung zusammengehörige Figuren schliessen den Vorgang der Kreuzigung ab. Sie entsteigen 
mit lebhafter Geberde dem Boden. Zwei unter den Kreuzen der Schächer, zwei über den- 
selben. Ueber dem verstockten Schächer entsteigt die Figur einem gefängnissarligen 
Thurme, über dem reumülhigen taucht eine solche aus der Tiefe empor mit triumphirend 
ausgebreiteten Armen. Die Schwierigkeit der Deutung für diese vier Figuren liegt in der 
Sonderung, welche eine derselben durch den Thurm iu ihrer Bedeutung zu erhalten scheint. 
Zwei Erklärungen liegen uns in ungezwungener Nähe. Entweder sind es im Anschluss au 
die Tradition, wonach Golgatha an der Stelle des l'aradieses lag, die Personifikationen der 
vier Ströme des letzteren, oder es sind die Todten, die um die dritte Stunde nach der 

54. Aebnlulic Darstellung : Oesterreich. Jahrb. II. 249 und 132; und Taf. XXXVII. 3 unsere» Werte*, 

dann Lohdc: Dom v. Parenzo Tat. 4. und vielfach 1mm Ciampim: Mnn. rel. 

55. Wie bei einem Bambergcr Eirenbein : Försler. Geschichte der Deutschen Kunst, I. p. 63. Ebenso aul 

d. Gehelbuch d. h. Elisabeth v. Thüringen : osierrach. Jahrbuch B. II. p. 249; anderLieb- 
frauenkirche tu Trier, an einem Allar tu Soest, zu Ilildeshctni u. s. w. 
it>. Gebunden sind auch die Schieber bei Agincoiirl XXVII. 5. 

i 
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Kreuzigung aus ihren Gräbern auferstanden. Wir enlschliessen uns aus drei Gründen für 
die letztere Annahme. Erstens weil die wellenförmigen Andeutungen, welche die vier Figuren 
umgehen, sonst die Flusswellen bedeuten rnüsslen, dem aber ihre Verwendung als Rodenfläcbe 
für die ührigen Figureu widerspricht. Zweitens würden die Flussgötter kaum ohne Attribute 
auftreten, noch ihnen, denen ruhiges Hinlagern geziemt, eine so lebhafte Geberde zukommen, 
am wenigsten der Thurm sich damit vereinigen lassen. Drittens passt aber gerade für die Auf- 
erstehenden diese aus der Knie cmi>orfahrende Geberde; sie bedürfen keiner Attribute; wie 
die unteren erst halb aus der Erde hervortauchen, oben links der Krsümdene schon mit dem 
linken Fuss den Roden betritt, so linden wir in jener Figur im Thurtue dann den Beginn 
jener Steigerung des Erwachens. Zwischen den beiden Figuren der Erstandenen, auf einigen 
angedeuteten Bodenwellen, entwickelt sich der dritte Vorgang, die Himmelfahrt. Empor- 
schaueud stehen die 11 Jünger da, während der Todüberwindcr — es ist uns unklar, ob 
sein Fuss auf Schädeln oder auf Wolken ruht — in der linken Hand ein Kreuz trägt, indess 
die Hechte ein Ruch emporhält, als wollte sie das erfüllte Gesetz zum prophetischen Wort, 
den alten zum neuen Bund gesellen, indem in der die ganze Darstellung durchgehenden 
Symmetrie auch hier ein zweites Buch neben dem ersleren iu den Wolken zu sehen ist. 
Aus den Wolken schauen die zwei Engel des Evangeliums, zu jeder Seite des Heilandes 
einer, auf die Apostel herab, mit der Hechten den Segen crtheilend; in der Linken halten 
sie Scepter. Ein Rand antik stiUsirter Rlattiuotive umfasst das Ganze. 

Die Darstellungen des Goldrandes, der die Elfenbeintafcl einrahmt, scliliessen sich 
an letztere genau an. Er unigiebt dieselbe zunächst mit einem Filigranhande, besetzt mit weissen 
Perlen, blauen und rolhen Steinen, welches von den innern Ecken aus mit demselben Schmuck 
zu deu äussern Eckeu des Goldrahmens läuft, wodurch es denselben in 4 Abtheilungen trennt, die 
sich nach aussen durch einen stilisirlen Rlattrand und ein Filigrauband abschliessen. In der 
obersten Abtheilung, über der Himmelfahrt, ! Irr ml der Salvator mundi, die Füsse auf die 
Knlkugel gestellt, sitzend auf dem Regenbogen, die Rechte segnend erhoben, in der Linken 
Ruch und Kreuz haltend. Er ist barllos 'und jugendlich, vom Kreuznimbus umstrahlt, im 
Weiteren vom Himmclkreisc umgeben, den zwei schreitende Erzengel hallen und berühren, 
weh-he eben durch ihre schreitende Rewegung den Lauf der Himmelskörper zu sym- 
bolisiren scheinen. Sie halten in ihren, in byzantinischer Weise vom Gewände über- 
deckten Händen runde Scheiben, von denen die eine allerdings Strahlen, die andere nur 
einen kleineren Kreis enthält, die wir aber nur mit Widerstreben für Sonne und Mond halten, 
du deren Personificatioiieu in gleichzeitigen Denkmälern stets zu ganzen Figureu ausgebildet 
sind.' 7 Jedenfalls sind diese Engel Personificationeu der Rewegung der Wellkörper. Die 
beiden Abteilungen an den Seiten enthalten iu 4 architektonischen Nischen, deren Bogen 
von Säulen mit Volulencapitäl und Rasen ohne Eckblatt getragen werden, zu obersl Petrus 



57. Piper: Mythologie der rhrisü. Kunst. II. Ablhl. S. 141. Vergleiche Uber die Encngcl ah Lote 
Her Himmelskörper das m Tai. XXXVII. la. Gesagte. 
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und Paulus, durch eine Beischrill also benannt, zu unlersl zwei andre Heilige'*, die sich durch 
ihre Palmenzweige als Märtyrer, durch ihre Salbetihüchsen als Cosmas und Oamianus zu er- 
kennen gehen; es sind die ursprünglichen Schutzheiligen der Kirche. 58 Die letzte, untere 
Abiheilung zeigt uns, auf einem durch zwei Säulen erwähnter Art und einen Vorhang vom 
übrigen Raum abgetrennten Thron, die Gottesmutter. Das Gotteskind auf ihrem Schoosse 
erhebt die rechte Hand zum Segen über die herbeieilenden ehemaligen Äbtissinnen S. Pin- 
nosa und S. Walburga«», und die Geberin des Buches, die Abüssin Theofanu. Die letz- 
tere liegt verhüllt au den Stufen des Thrones, das ron ihr geweihte Buch in den Händen 
darreicheud, und durch den beigeschriebenen Namen hinreichend bezeugt 

Diese Beischrill gieht unserm Relief den Hauptwerth; denn wir sind über die Zeit 
und Person der Theofanu vollständig unterrichtet. Sie war, wie bereits erwähnt, die 
Tochter des Pfalzgrafen Ehrenfried und seiner Gemahlin Mathilde, einer Tochter Kaiser 
Otto'sll. und seiner Gemahlin Theofanu, sie war eine Schwester des Er/bischofe Hert- 
mann von Köln und der Königin Riehcza von Polen. Theofanu fungirt schon seit 1039 
als Äbtissin zu Essen und starb daselbst den 5ten März 1054. Mithin gewinnt unser Re- 
lief eine sichere Stelle in der Mille des Ilten Jahrhunderts; es ist ungefähr 50 Jahr jünger 
als das Elfenbein des Tuotilo und 50 Julir älter als die Extersteine. 

Der Stil zeigt mannigfache antike Reminiscenzen, wie z. B. die Behandlung der Blatt- 
berandungen, das Bestreben die Gewänder den einzelnen Körperteilen und ihren Bewegungen 
anzupassen, die streng durchgeführte Symmetrie bei Vertheilung der Figuren, und endlich die 
viel geringere Körpergrössc derjenigen Figuren, welche das Böse repräsentiren, gegenüber den 
Heiligen. Denn die Schacher und Kriegsknechte sind eben so viel kleiner, als bei antiken 
Vorstellungen die Menschen kleiner denn die Göller und die Thiere wieder kleiner denn die 



2. 

Prachtschwcrt, dessen Klinge zur Hinrichtung der Kirchenpatrone und Märtyrer, der 
heil. Aerzte Cosmas und Damianos soll gedient haben. f ' f Von hohem Kunslwerlhe ist die 
aus der Blülhc des 12lcn Jahrhunderts herstammende Scheitle. Der Körper derselben besteht 
aus Holz und ist mit dünnen Goldplallen belegl, welche mit den schwungvollsten Arabesken 
getriebener Arbeit geschmückt sind. Diese Arabesken gehören dem Bereiche der Bestiarien 
an, und vergegenwärtigen theils Fahelthiere, theils Baubvögel und Löwen. Der Schwertgrilf 



58. Das Külncr Organ für chrisll. Kunst, Jahrg. II. So. 3. S. 18, erklärt unbegreiflicher Weise, 

beiden Heiligen seien nirlil zu erkennen ; und sagt ferner bei dem rei-schiedenen 
de» Heilandes: er >ei in vier Kinderfigllrchen dargestellt. Die Kignren, welche wir aur die 
gefangene und triuropbirende Kirche deuten, ferner die beiden tlUcher bei der Himmelfahrt und 
die runden Scheiben, welche die Engel neben dem Salvator mundi hallen, finden gar keine 
Erwühnung. Der Salvator mundi halt auch keine Siegesfahne, wie dort steht, sondern ein Krem. 

59. Lacomblet I. 117. 
CO. Lacomblet I. 8 1 . 

61. Acta Sanctoruin Bolland. 27. Sepi. Fr. Börner, de Cosma et Damiano arlis medicae diis ohm etc. 
1751. 

5« 
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ist mit Edelstem« iiigrau und auf der Querstange mit einigen EmaillentäfcJchen (imail 
cloixnnne) verzie Die Spitze der Schwertscheide ist, wahrscheinlich zum Schulze be- 
schädigter Stellen, wie denn auch die Scheide an andern Stellen beschädigt und pingedrückt 
erscheint, mit späteren, der golhischen Zeit angehurenden vergoldeten Silherhlechen beschlagen. 
Auf den untern Beschlägen erscheinen einerseits in gravirter Arbeit mit Namensbeischriflen 
Gosmas und Damianus, andererseits ein Schriftband mit den Worten: gladius cü quo fuerüt 
decollati pront not, zu lesen: gladius cum quo fuerunt decollali palroni nostri. Die Länge 
der Scheide beträgt 2' 7", die des Griffes 5". Besondere Erwähnung verdient es noch, 
dass dem Künstler dieser herrlichen Schwert -Scheide wohl einige der Arabesken des Essener 
Lcncliters (Taf. XXVIII C.) vorgeschwebt zu haben scheinen. 

Tafel XXV1H. 

Siebeiiarmiger Bronzelcuchter vom Schlüsse des ersten oder vom Anfange des zweiten 
Jahrtausends, in der symbolischen Fonn des siebenarmigen Leuchters im Tempel zu Jerusalem. 
Die Hohe «les Leuchten beträgt ohne den marmornen Sockel, auf welchem er sich befindet, 
$' 2". Der ottom'sih- byzantinischen Geschmacksrichtung glanzvoller Pracht entsprach auch 
dieses vollendeteste Werk des Erzgusses jener Zeil, indem sich Spuren ehemaliger Vergoldung 
entdecken hissen, und es wohl keinem Zweifel unterliegt, dass die an einzelnen Knäufen her- 
vorstehenden Zungen (siehe a) dazu dienten, grosse Edelsteine oder Glasflüsse aufzunehmen. 
Wenngleich die Vollendung der Formen einerseits, andererseits der fast an maurische Vor- 
bihler erinnernde Schwung der Blätter*' 2 (siehe a u. b) Bedenken erregen , ein so vollende- 
tes Werk des Erzgiisses in so früher Zeit entstehen zu lassen, so verschwinden «liesellteu 
doch, wenn wir aufs Neue in Erinnerung bringen, dass Essen von Ilihlesheim aus gestiftet 
ward, in Ilihlesheim aber zur selben Zeit Bischof Bernward die Kunst Metalle zu schmelzen 
und zu bearbeiten auf eine Höhe brachte, welche ilie Bewunderung seiner Zeitgeinissen her- 
vorrieft und bei Anschauung der noch in Büdesheim befindlichen Werk«« jener Zeit unser 
höchstes Erstaunen erregt.'' 4 Wird dadurch die Zeilslellung dieses Gusswerkes weniger uii- 
i-rkl.irlirh, so gewährt doch auch der Vergleich einzelner Arabesken unseres Leuchters bei G 
mit den Arabesken der in Hihh'shcim beiindlichen kleinen Leuchter Rernwwds* 1 und den 
Sculpturen in der Mirhaeliskirche daselbst thalsächliclte Anhaltspunkte der Gleichzeitigkeit, 
leberdies ist auch kein Grund vorhanden, die um den untersten Knauf herumlaufende In- 
schrift anzuzweifeln. Sie lautet: 

FM^lXMHBrYTISSA-MEPIKRIIVSSlT ETXZPCOS* 

C2. So sehr «Ii«? BlaUfonnen an saraieniwhe Moli»c erinnern, darf man doch aurh mihi unlierflrksirh- 
ligt. Iswn, das» an den Säulen der Crynta, die v. Quanl in »einer bereils angeluhrlen Ab- 
handlung milgelheilt, ähnliche DlalUormen vorkommen. Wie aurh amlerwirls . z. B. ttslr. 
Jahrb. II. 209. 

63. Leben Bern ward*, p. 10, herausgegeben und aberselil von II. llllffer . in den UesrhichUsehreibcrn 

deuKiher Vorteil. Berlin, Frani llumker. 2". Lieferung. 

64. Sehnaasc IV. 506- 50<J. KraU: Der Dom tu llildcaheim 1S40. 
6.'.. KraU : Tal. 4. 
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Dass wir liier mit jener Äbtissin Mathilde aus dem (klonischen Hause zu Ihun haben, 
die um 1003 starb und gewöhnlich die zweite genannt wird, während sie wahrscheinlich die 
erste dieses Namens war, erhellt aus der Besprechung der Kreuze, wo wir auch auf die Namens» 
Schreibung mit zwei II aufmerksam machten. (Taf. XXIV u. XXV.) Den abgekürzten Schluss 
der Inschrift glauben wir lesen zu dürfen: iussit et Christo coosecraviL (XP. CÖS), bei wel- 
cher Erklärung allerdings das erste $ unberücksichtigt bleibt. An den vier Ecken des Fusses 
befinden sich vier verstümmelte sitzende Figuren, bekleidet, aber mit nackten Armen, mit 
den In-. Iinll.ii oiuk.ns. aolilo. occiüB.xs. Aus diesen Beischriften ergiebt sich, dass die vierte 
Figur den Südwind (auster) vergegenwärtigte. Diese Figuren müssen von phantastischer 
Bildung gewesen sein, denn eine hatte offenbar Horner. Ob jene eiserne Stange, welche 
unter den Lichttellern die sieben Arme verbindet, ursprünglich da war oder später zugelugt 

* ■ 

wurde, lässt sich kaum entscheiden. 

Wenngleich auch die Dome zu Prag, Mailand, Frankfurt a. d. Oder, Braunschweig, Col- 
berg und Haiherstadt siebenarmige Leuchter besitzen oder besitzen sollen und schon im Kai- 
serpalaste in Byzanz ein solcher stand, so geben dieselben doch, so weit sie uns bekannt 
Wurden, durch Verschiedenheit der Zeit oder Einfachheit der Formen keine specicllc Parallele 
zu dem siebenarmigen Leuchter von Essen.*« 

Tafel XXIX. 

•» l. 

Spälgothische , silberne Monstranz aus dem- Schatze der Stiftskirche zu Essen. Höhe 
33". Der Aulbau dieser durch Grösse und Formrcichthum wie durch treffliche Arbeit ausge- 
zeichneten Monstranz ist aus der Abbildung ersichtlich. Zur Erklärung des ausserordentlich 
reichen Figurenschmuckes heben wir hervor, dass auf der Spitze Gott Vater erscheint, unter 
diesem Christus, darunter der heilige Geist, und unter diesem die heil. Gertrudis. Seitwärts 
folgen dann neben dem Glase Chiislophorus, Paulus, Petrus und Sebastian. Ferner die Heiligen : 
Cosmas, Damianus, Johannes, Bernhard, Bochus, Johannes der Täufer. Diese Statuetten sind 
säimntlich vergoldet. Auf dem Fiisse befinden sich noch in reichen Gravuren Figuren und 
Arabesken, die den Stammbaum Christi zu bilden scheinen. 67 

66. Derjenige von Mailand bei Uidron, Annales archcol. Tome 17. Lirraison 4. p. 237; von Prag, wenn 

auch mittclinlssig, hei Ambrosch, der Dum iu Prag IS58; der von Braunschweig : Jürgens, 
der Dom von Braunschweig und Kallenbach, Album millelalterl. Kunst. Heft 2. No. 6 ; die zu 
Colbcrg und Frankfurt: Kugler 3. Aull. II. p. 462. teuer den siebenarmigen Leuchter in 
Ileptalychnos des Palastes zu Byzanz, wo bei restlichen Aufzügen die Lichter angezündet 
wurden, Consl. Porpli. I. C. lib. I. c. 1. §. 5. p. 70, {. 21. p. 1611, cap. 2. p. 22A, 
c. 23. P . 78A. Vergl. Agincourt Taf. VIII. 8. 

67. Beim Abschiede von Essen müssen wir bemerken, dass die Schatzkammer der Stiftskirche noch einen 

grossen Reichlhum von Kelchen und Monstranzen bewahrt, wenngleich dieselben den milgetheilten 
Gegenständen an Alter und Bedeutung nicht gleich kommen. Auch die Johanniskirche besitzt 
eine schöne golhisrhe Monstranz. In der Kirche beGndct sich ausserdem ein vorzüglich schöner 
Allaraofsalz in Fora eines grossen Schränke«, der noch von vergoldeten golliischen Eissengilleni 
verschlossen wird, welche den ehemals dahinter aufgestellten Reliquien zum Schulze dienen sollten. 
Eine lebensgroße bemalte Grablegung von Stein ist von geringer Bedeutung; ebenso der Taufslein. 
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WERDEN, 

Worden (Werthina im ducatus ripuarorum '), Städtchen am linken Ufer der Ruhr, ungefähr 
3 Meilen vor deren Einflu&s in den Rhein, in einer borg- und waldumschlossenen, lieblichen 
Lage, wie sie die Renedictiner so geschickt zu erspüren und für ihre Klostergründlingen zu 
benutzen verstanden. Denn wie liir so manchen Ort am Rheine wird es auch für Werden keinem 
Zweifel unterliegen, dass es aus den allmälig sich vermehrenden Umwohnern jener berühmten 
Renedictiner- Abtei entstanden sei, welche der heilige Ludgerus Anfangs des 9ten Jahrhunderts 
hier errichtete; ging doch später die Erlaubniss zur Stadterhebung ausdrücklich vom Abte 
aus. Wir besitzen noch jene langen Reihen von Urkunden, worin zunächst 799 das Terrain 
für den Kircheiibau Wertlüna, zwischen zwei Rächen gelegen, wie noch jetzt, geschenkt wird 1 , 
und sich dann weiter Schenkungen an Schenkungen, Gerechtsame an Gerechtsame reiben.» 
Um 802 ist von der Kirche zu Werden, als von einer bestehenden, die Rede; denn Karl der 
Grosse nimmt sie in seinen Schutz und macht Schenkungen zum Rau des dabei zu errichten- 
den Klosters. 4 Wir sind auch üher die ferneren Schicksale und Neubauten dieser Kirche 
unterrichtet, die jetzt als ein romanischer Rau der 2ten Hälfte des 13ten Jahrhunderts eine 
der grössten Merkwürdigkeiten des langen Andauerns des romanischen Stils im 13ten Jahr- 
hundert bleibt. Die Reichsabtei Werden war so unabhängig, wie die andern Abteien, die 
wir bereits kenneu lernten; sie hatte die freie Wahl ihrer Aehte und ihrer Vögte, vollstän- 
dige Immunität, Zollfreiheilcn, eigene Münze 4 etc. Zur Stadterhebiing und Rcfestigung gab 
1317 der zeitige Abt unter Wahrung einiger Privilegien die Erlaubniss. 6 

2. 2 a. 

Christusfigur eines Cracilixes aus gegossenem Erze. Wenn man die vollendeteren 
Gusswerke der carolingischeu Zeit zu Aachen (vergl. Taf. XXXII.) und die darauf folgenden 
Werke des Erzgusses in Hildesheini und Essen in Betracht zieht, so wird man dieses rohere 
Werk nicht anders als vor den Schluss des ersten Jahrtausends setzen können, wo die 
Angst vor dem vermeintlichen Weltuntergange einen schnellen Verfall der Bildung herbeiführte, 
die unter Karl dem Grossen und uuter den Ottonen plötzlich und einzeln erstand. Die un- 
verhältuissmässig langen Arme und Reine, die eckigen Eormen des Schädels, überhaupt die 
mangelhafte Beobachtung anatomischer Richtigkeit, — man sehe nur die verkehrte Stellung des 



1. Lac. I. 31 un.l 37. Ledebur. Archiv I. p. 3GO. 

2. Lohde und Stiller. Di« Abtei -Kirche tu Werden. Berlin 1957. 
lieck. Die Abtei -Kirche tu Werden 1S56. 

Biiilenm. Erzdiücese I. p. 86. 

3. Lac. L 2-24. 16—40 u. f. «. 

4. Lac. L 26. In Werden brbnd sich oinM da» Kleinod des cod. aiyenleu» des HGIa in l p*j|». 

5. Lac. I. 1 16. 7U u. 76. 80, 90, »2, 125. III. 73t. 

6. Lac. III. 102 
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Ohres an, — entsprechen dieser Zeit des Verfalles. Die Höhe der Figur heträgt 3Va*, die 
Ausspannung der Arme 3' 1 '/»". Der Guss scheint aus fünf Stücken zu bestehen, da Anne 
und Beine angesetzt sind. 

3. 

Zwei romanische Steinreliefs, eingemauert in der inneren Chorwand hinter dem Altare, 
welche, wohl von einem frühereu Baue herrührend, zufällig dort ihre Stelle fanden. Die 
Enden der Stola unter dem oberen Gewände rharakterisiren die Figuren als Geistliche. 
Uefa den Zweck dieser Reliefe lässt sich kaum eine Vermulhung aufstellen. Sic sind 2' 
hoch und 8" breit Das Material ist gelblicher Sandstein. 

4. 

Kelch mit der dazu gehörigen Patena, angeblich vom h. Ludgerus. Die eigenthüm- 
liche Form dieser beiden Gegenstände, die Kleinheit des Kelches an und für sich und im 
Verhältniss zur grösseren Patena machen diese Gelasse höchst bemerkenswert!) für die Enl- 
wickelungsgeschichte des Kelches überhaupt. Wenn wir in Betracht ziehen, dass bis zur 
carolingischen Zeit, vielmehr bis zur Kelcbentziehung, grosse gehenkelte Kelche in Gebrauch 
waren 7 , so dürfen wir solche, die durch ihre Kleinheit aufteilen, wohl für Reisekelche hallen. 
Die Sitte, kleine tragbare Altäre (aitaria portatilia) auf Reisen bei sich zu führen, war so 
lange für reisende Geistliche und Missionäre geboten, als man noch nicht aller Orts Kirchen 
antraf, in welchen man das heilige Messopfer spenden konnte, und blieb desshalb bis nach 
den Kreuzzügen in l'ebuug. Vom heil. Ludgerus 4 wird es noch besonders berichtet, dass 
er sich eines Reisealtars bediente. Diese Reise- oder Trag -Altäre mussten, um sie stets bei 
sich führen zu können, möglichst klein sein, wcsshalb auch die Kelche sich diesen gcriugen 
Grössenverbällnissen anpassen und möglichst klein sein mussten. Die unverhältnissinässige 
Grösse der Palette mag sich daraus erklären, dass der Priester über dieser die Waschung 
der Fingerspilzen vollzog, zu welcher die KelchöfTuuiig zu klein war. 

Unser Reisekelch selbst ist von Gold, bat eine Hohe von 4" 8"', einen Durchmesser 
iu der cuppa von 2" 9"', im Ftissc von 3". Um die cuppa und um den Fuss laufen fol- 
gende Inschriften: 

Um die cuppa: $A6lTVR HABC JVMMVS # PockWTR I VAPHVS: 

»m den Fuss: Hic CALIX SANGVINIS. D^INRIIHV XPI 

Die Patena von Silber mit vergoldetem Schriltbande 7 </j" im Durchmesser 1 " 9"' hoch, 
trägt folgende Inschrift: 

IN HOC:CIPO:CÖTINET:SANGVIS SCI LVDGI dc: cin e ul ° ri«: de S: Hu l ,lo: 

de S T : Georgio : de Sociis S : S T : Mauricii de cilicio ejus. 



7. Vergl. Taf. XXXIV. t. Kleine Kelche dieser Art Gaden sich zwei in Hildcshcim ; der eine wurde 

im Grabe de» Bischofs Heiilo gefunden. Siehe Kratz, Der Dom tu Hildeshein.. 

8. Builerim. Denkwürdig*. Band 4. P . 115. 
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Wir würden diese Inschriften zu übersetzen haben: 

Dieser Kelrh wird gefeiert als der höchste Triumph Chrisli. 
Dieses ist der Kelch des Blutes unseres Herrn Jesu Christi. 
In diesem Reliquiengefässc (cippus) ist enthalten Blut des h. Ludgerus und ein 
Theil von seinem Gürtel ; vom h. Hubertus, vom h. Georg, von den Genossen 
des h. Mauritius und von dessen Gewand. 
Aus der Inschrift der Patena geht zur Genüge hervor, dass diese einen späteren Ur- 
sprung haben muss, als die Tradition verlangt, da bereits von Reliquien des h. .Ludgerus 
die Rede ist, welche dessen Tod voraussetzen. Diese Reliquien sollen in hoc eipo sein. 
Cipo, von cippus, Grabdenkmal, passt wohl zu einem Reliquienbehälter, nicht aber zur Patena. 
Wir müssen desshalb annehmen dass entweder die Reliquien in dem runden Fussc der Pa- 
tene selbst enthalten sind und dieser eippns genannt wird, oder die Inschrift von dem zu 
diesem Reisekelehc gehörigen Tragaltar als einer nicht davon zu trennenden Voraussetzung 
redet. 

5. 

Romanisches Steirirelief in der Grypta über deren Südeingang eingemauert. Ob- 
gleich dieses Relief eine Länge von 9' 6" hat (die Höhe beträgt 1'), so zeigen doch die ab- 
gebrochenen Enden, besonders rechts, dass wir diese Bildhauerarbeit nicht in ihrer Vollstän- 
digkeit vor uns haben. Der Mangel an Vollständigkeit und ursprünglicher Zusammensetzung 
zeigt sich auch an den Fugen, die sich an den beiden breiten Pfeilern befinden. Es ist 
desshalb wohl keinem Zweifel unterworfen, dass diese Relieftheile an einer anderen Stelle des 
früheren Raues ein Ganzes bildeten und nach ihrer theilweisen Zerstörung hier ohne Ordnung 
in die Wand eingefügt wurden. Da die vorgestellten 14 Heiligen keine näheren Attribute 
haben, so lassen sie sich im Einzelnen nicht bestimmen. Man hält sie, wie uns scheint, 
ohne anderen Grund als den zufälligen der Zahl, lür die 14 Nothhelfer. 

6. 

Mantel eines cylinderförmigen Elfenbcingcfässcs altchristlicher Zeil in natürlicher Grösse. 
Im ersten Bande dieses Werkes Taf. XVII, 1 haben wir bereits die Darstellung einer ganz 
ähnlichen, ja der Form nach fast ganz gleichen Elfenbeindose besprochen. Nicht allein ist Im 
beiden das Material und die Art der künstlerischen Arbeit gleich, sondern bei beiden ist auch 
die auf Taf. XVII, 1 angegebene Befestigungsweise von Boden, Mantel und Deckel durch kleine 
Metallslreifen dieselbe, wie auch bei beiden an gleicher Stelle und auf gleiche Weise ein kleines 
Schloss angebracht ist. . Diese Gleichheil zieht sich aber auch durch die ganz verschiedenen 
Gegeusläude der Darstellung. Auf dem früher initgetheillen Elfenbein fanden wir einen Gegen- 
stand der griechischen Mythologie versinnlicht. Hier linden wir einen christlichen Vorgang 
in antiker Anschauung dargestellt. Kaum dürfte sich eine ähnliche Darstellung der Geburt 
Chrisli anderwärts vorfinden. Sonsl ist es dem Evangelium und der Tradition gemäss ein 
Engel, welcher den Hirten auf dem Felde zu Bethlehem die Freudeidiotschaft bringt. Hier 
erscheint den erstaunten Hirten jener Slern der drei Weisen als Verkünden Ein Sirelien 
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nach lebendigem Ausdruck i»t im Erstaunen der Hirten nirht zu verkennen, besonders bei 
demjenigen, der noch in der Hürde weilt; selbst die Tliiere sind bewegt. Classische Ruhe 
weilt dagegen auf den Gestalten Maria*.*, und Josefs hei der Krippe. Wären diese beiden 
Figuren losgehet von der sie bezeichnenden Umgehung, so würde man sie für Zeus und 
Hera halten. Der in römischen Reliefen vorkommende Typus des olympischen Herrscher- 
paares, wonach Zeus den einen Fuss vom Throne herabsinken lassl, Hera die Hand an den 
Mund hält, ist hier beibehalten. Aber die antike Anschauung des Künstlers ist noch wei- 
ter gegangen; denn ihn hält nichts ab, uns eine heidnische Lichlgottheit vorzuführen, die mit 
einem Feuertopf' in der Rechten in die Krippe leuchtet. Zweifelhaft kann es erscheinen, ob 
jener Stab, den Josef mit seiner Rechten umfängt, ein zur räumlichen Ablheilung der Scene 
dienendes architectonisches Glied sein soll, oder eine Art Stab wie ihn Zeus als Scepter zu 
tragen pflegt. Das Kind liegt im ältesten Tjpus bis zum Kopfe eingewickelt. Die Arbeil 
ist roh und wenig ausgeführt. Hohes Interesse erweckt es an und für sich, an einem Werke 
der christlichen Kunst das Fortdauern der römischen Kunslanschauungen zu conslatiren, und 
wenn schon bei dem früheren Elfenbeine auf Taf. WH. 1. die gewiss in der rheinischen 
Colonie niemals populäre Mythe auf italienischen Ursprung schliessen Hess, so konnte auch 
unsere Darstellung nicht hier, sondern nur dort entstanden sein, wo die olympischen Ideale 
fortlebten. Nehmen wir desshalb Italien oder Ryzanz als die Heimalh dieser Ellenbeine an, so be- 
weisen uns die sorgfältig angebrachten Schlösser, dass sie einen nicht gemeinen Inhalt von dort 
brachten. Und dieser konnte kaum ein anderer denn ein Inhalt an Reliquien sein. Vielleicht 
trug diese Rüchse einen Theil der Reliquien, welche Ludgerus mit von Italien brachte. 9 

7. 

Romanischer Thürsturz aus schwarzem Marmor, in der Milte 18" hoch und 4' 10*/«" 
lang. Dieses Relief, welches ein von einem Löwen verfolgtes Reh zeigt, ward erst im vorigen 
Jahre aufgefunden. 10 



9. Das vielfache Vorkommen typisch ähnlicher Eircnbcinhchäller italienischen Ursprünge» in Deutschland 

Ijssl vermulhe», ilm man im früheren Mittelalter die Reliquien mmeisl in Elfenbeinkapseln 
aus Italien und Byiani versandte. 

10. Der Fund geschah hei einem Haue im Arrcsthausc und ward uns durch den Herrn Krrisbau- 

mcisler Kind gütigst mitgetheilL Im Eingänge /ur Crypta recht* vom Chore befindet sich 
noch ein Reliei des Martyriums eines Heiligen aus dem 15. Jahrhundert, wie auch die Sa- 
cristei noch einen indischen Elfenheinkaslen mit Elefanlenrehels besilit. 



e 
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WITTLAB. 

Kirrhilorf am rechten Rheinufer, nördlich von Düsseldorf, welches als eine zum Klosler 
Vilich gehörige Villa' schon um 1144 auflritt und eine kleine romanische dreist-billige 
Pfeilcrbasilika hesitit mit rundem ritorschluss, deren erhöhtes Millelschilf nach aussen mit 
Rlendarkaden geschmückt ist, in deren von Säulchen getrennten Feldern die Fenster liegen. 3 

8. 

Taulstein im niederkehrenden Typus der bereits mitgelheilten ähnlichen Taufsleine, 
freilich, wie die Kleeblatt bogen beweisen, aus s|>äter romanischer Zeit. Die Grösse beträgt in 
der Höhe 3' 5", im obern Durchmesser 3' 9". 



RATINGEN. 

Ratuga, Razzinga, Städtchen nördlich von Düsseldorf, 2 Stunden vom rechten Rhein- 
ufer entfernt, durch sein hohes Aller berühmt; denn ihm wird schon in der Christianisirung 
des Landstriches durch den h. Suitbertus eine Stelle angewiesen und seiner im 9ten Jahr- 
hundert bereits in Urkunden erwähnt. 1 Im 12. Jahrhundert begegnet uns die Pfarrkirche 
von Ralingen urkundlich 3 , und dem entsprechen auch noch der romanische Westthurm mit 
Portal und die über der Milte der Seitenschiffe stehenden kleineren Thürme. Ralingen ge- 
sellt zu seiner frülten Gründung auch eine frühe Sladlerhehung; denn dieselbe geschah be- 
reits 1276 durch Adolf Grafen von Berg. 1 

9. 

S|iälgolhische, silbcrvergoldete 3' hohe Monstranz reichster architektonischer Aus- 
schmückung. Diese unten im Sechseck angelegte und oben ins Achteck übergehende Mon- 
stranz ist noch besonders ausgezeichnet durch eine auf dem Fusse befindliche Inschrift. Die- 
selbe lautet: bid vor den priester de dit cleynoyl al up bereit gegeuen heet deser syner 
hyrken to Rutingen tee eren des heyligen sacrauients anno düii M.ccijsciih. 



1. Lac. I. 350 und 4&b. IV. G7C. Hmt. I. 220. 

2. <iam ahnliili muH <lie Kirchen tu Calcum und Mundelheim, welche drei Kirchen dieser Arhnlich- 

keil gemäss auch vmi drei Hrilderu sollen (.'e-slirtet »ein. 
• I. Lac. I. 64. 

2. Lac. I. 410. II. 23. 

3. Lac. IL 696. III. 369. Privileg, der Sladl Balingen: Ledeh. Archiv. II. ,,. Iii. 
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KAISERSWERTH. 

Werid, Werde, Insula Rlieni, Caesaris Insul» im Kcldagau, war ursprünglich eine dicht 
am rechten Rheinufer 2 Stunden von Düsseldorf gelegene Rheininsel, die sich aher allmählig 
mit dem festen Ufer verband. Berühmt ward Kaiserswerth durch den irischen Apostel Suit- 
bertus, der, das Christenlhum in diesen Gegenden verbreitend, hier auf der ihm von Pipin 
geschenkten Rhciniiisel 1 ein Kloster gründete, in welchem er lebte und am 1. März 713 
starb, und das in einer langen Reihe von Urkunden vom Oten Jahrhundert an 1 von den Kai- 
sern beschützt und beschenkt ward. Neben diesem geistlichen Stifte bestand aber in Kaisers- 
werth eine kaiserliche Burg, die zuerst mit der Entführung des jugendlichen Kaisers Hein- 
rich IV. durch Erzbisehof Anno von Cöln in die Geschichte eintritt » und bald durch den 
damit verbundenen Rheinzoll ein Gegenstand endloser Fehden und Verpfändungen wird. Ein 
Denkstein dieser bürg gewährt UM durch Friedrich Barbarossa den Burgleuten ein kaiser- 
liches Gericht, welches wo| der Burggraf abzuhalten da war. 4 Im 13len Jahrhundert wissen 
Adolf von Nassau und Albrecht I. die Kronungskosten nicht anders zu erlegen , als dass sie 
dem Erzbischole von Cöln vorläufig den Zoll von Kaiserswerth verpfänden.* Die Einkünfte 
dieses Zolles müssen ausserordentlich gewesen sein, denn die Pfandsummeii steigen zur er- 
staunlichsten Höhe. Bald ist die Pfaildschaft an Cleve, bald an Colli , bald muss der Kaiser 
sciu Einlösungsrecht erstreiten und oft überfällt Waffengewalt das feste Sehloss, bis löSS 
dasselbe von den einfallenden Franzosen verbrannt wird. 8 Von jenen ersten Kloster- und 
Kirchenbauten, die der grosse Missionar auf der ihm von Pipin und Plectrndis geschenkten 
Insel errichtete, ist nichts mehr vorhanden. Die Gunst, welche diesem Benedictinerkloster 
aus der langen Scbenkungsreihe gesichert gewesen zu sein scheint, wird wol bald die um- 
fangreicheren Gebäude hervorgerufen haben. Die jetzige Kirche ist eine romanische drei- 
.sflüffige Pfeilerbasilika, deren Haupltheile aus dem Ilten, der Chor aus dem 13ten Jahrhundert 
stammt. 7 Der Thurm wurde 1243 abgetragen. Noch im 14. Jahrhundert muss «las Kloster 
eine nicht geringe Bedeutung gehabt haben, indem es sich sonst nicht erklären würde, dass 
gegen seine gottesdiensllicheu lärmenden Missbräuche ein liesonderes Edicl erlassen wurde." 



1. Siehe hierfür als llaupt<|ue)le Keila. Ilisl. Angiic. Die Ungültigkeit de« PMMido-Marrclliniis ist kürz- 

lich klar dargclhan in einer kleinen Schrift: Boutcrwek. Swidbert der .Apostel des berg. 
Landes. 1859. »larccllins Vita mag aus dein 10. Jahrb. stammen. \\.ird aber bis tum 15. 
Jahrb. mtcriiolirt. 

2. Lac. L 71. 77. 

3. Stemel. Gesch. Deutschi, unter den frank. Kaisern. I. p. 216. 

4. Hiipwh, Kpigrammaiidogie. Pars II. p. 14. Burggrafen: Lac. II. 313. 617. 

5. Lac. II. 937 und 997. 

6. Lac III. 103. 154. 525. 694. 702. 1065. 1066. IV. 160. 200. 231». 

7. Organ für chn>ll. Knn>l. I. No. 3. III. Xo. 9. 

8. Lac. III. IIU. 

I« 
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UISKMWIBTH. 



Tafel XXX. 



Bcliquienschrein des heiligen Suilberlus und seines Geholfen Willeikus. Der Kern 
dieses herrlichen die Geheine des grossen Heidenbekchrers bergenden Schreines hesteht aus 
Eichenholz, welches, dns Dach ausgenommen, auf allen vier Seilen mit vergoldetem Kupfer- 
bleche bekleidet erscheint. Diese mit getriebenen, in kleinen Feldern befindlichen Lilien ge- 
srlmiückle Bekleidung bildet den Hintergrund für die unter reichen Dreiblatt-Bogen thronen- 
den Statuen der Heiligen. Das mit Belicfplallen reich geschmückte Dach ist nach beiden 
Seiten giebelarlig abgeschrägt, wie dies aus den zu unlersl stehenden Schmalseiten ersichtlich 
ist. Zur näheren Beschreibung übergehend bemerken wir zunächst, dass die Langseilen 5' 
lang sind, die Giebelfronten oder Schmalseiten eine Breite von 1' 5" haben und bis zur 
Giebelspitze 2' 7" messen. Beginnen wir bei der Angabe des reichen Kunstschmuckes mit 
der vorderen Schmalseite, so erblicken wir in der Mitte, einige Stufen erhöbt, Suitbertus in 
bischöflichem Ornate sitzen, in der Beeilten den Bischofslab, in der Linken den Stern, das 
ihm durch eine Vision und seine weithin strahlende Wirksamkeit als Missionar» zugelheille 
Symbol. Zu seinen Seilen stehen König Pipin und seine Gemahlin Plectrudis, die dem hei- 
ligen Manne das Gebiet seiner Stiftung schenkten. Alle drei sind durch die Inschriften: 
Begina Plectrudis. sanclus Suitbertus. 9 rex Pippiuus bezeugt Leber ihnen erscheinen in 
Medaillons 3 Halbliguren von Engeln. Auf der gegenüberstehenden Schmalseite thront 
Maria, das Jesusknäblein auf der linken Seile ihres Schoosses sitzend. Auf unserer Abbildung 
ist es nur im Profil dieser Gruppe an der 2len Langseile ganz deutlich, dass das Jesuskind- 
lein in der Linken und Maria in der Beeilten einen Apfel hallen, symbolisirend die Parallele 
des Sündenfalles und der Erlösung. Neben dem Throne scheinen dann jene beiden audern 
Marien mit den SalbcnbürhseD zu stehen, die sie, mit Spezereicn gefüllt, zum Grabe Christi 
trugen. In den Bogen steht dann die Inschrift: ave maria gratia plena dominus tecam Bene- 
dicta In in mulicribus, und in den 3 überstehenden Medaillons erscheint segnend Gottvater, 
die Wellkugel in der Linken, und zwei Engel. Jede Langst ilc zeigt sechs gleiche Dreiblatt- 
MSChen, in welchen sich die silzenden Figuren der Apostel befinden. Petrus, Paulus, Baiiho- 
lomeus, Andreas, Malthaeus und Johannes thronen auf der einen Seite, Jambus, Thomas, Simon, 
Philippus, Matthias, Jacobus der Jüngere auf der anderen Seile. Bezeichnel sind die Apostel 
durch die in den Bogen angebrachten Inschriften, wobei wir bemerken, dass der Name des 
Apostels Mallbaeus in niederdeutschem Dialekte: sancl. males. geschrieben ist. Auf geistreiche 
Weise werden die Bogenzwickel durch ilalbfiguren betender Engel ausgefüllt. Die ferneren 
bildlichen Darstellungen begegnen uns dann auf den acht getriebenen silbervergoldelen Belicf- 
darstelhingen des Daches; es sind die Ilauplinomenle des Lebens Cltrisli, die Verkündigung, 
Geburt, Anbetung der Könige, Darstellung im Tempel, Taufe im Jordan, Kreuzigung, Auf- 
erstehung und Himmelfahrt. Alle diese Darstellungen bewegen sich entweder in so einfachem 
Hergange oder in so traditionellen Vorstellungen, dass es unnöthig sein würde, das deutlich 

U. Siiilbcri* Cannnisalinn isl kiMBMwegs feMgf slclll : Routenvck |i. 28. Reilbirg. deuUche Kiixliengesch. . 



II. 423 und 160. 
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Sichtbare fernerliin zu beschreiben. Nur bei der Himmelfahrt wollen wir nicht unterlassen 
zu bemerken, dass jene Anschauung, wonach man lediglich den Unterkörper des Heilandes 
noch erblickt, die bei der späteren rheinischen und westfälischen Malerschule traditionell 
wird, schon in Miniaturen zu llildcshcim vorkommt, die man dem heil. Bernward zuschreibt. 
Ein durchbrochener herrlicher Kamm von Weiulaub schmückt die Höhe des Daches und ein 
ähnliches golhisches Laubwerk die Höhe der beiden Giebelseilen. Fünf Knaufe erheben 
sich über diesem durchbrochenen Kamme und die drei mittelsten tragen grosse runde 
Bergknstallc, diejenigen an den Enden Linsen von Bergkrysüill in kostbarer Fassung. 
Figuren wie Schmuck bestehen aus vergoldetem Silber, welches bei den Statuen ge- 
trieben, bei vielen Ornamenten ciselirl ist. Die Basis des Schreins besteht aus einem ab- 
wechselnden Schmucke kleiner Emaillclafeln und Filigranfcldcrn n.it eingesetzten Edel- 
steinen. An den Ecken der Langseilen heginnen die Emaillen und folgen zunächst Fi- 
ligraufelder mit stets fünf Steinen. Von den Emaillen, die alle email champlevi sind, fin- 
den wir einige auf Taf. XXXIX. No. G. Die in der Basis hierauf folgende Schräge bestellt 
aus einem schönen getriebenen vergoldeten Blattoriiameiile. Die Basen der Doppclsäulen an 
den Ecken tragen Erkblätter und die Schäfte saniuillicher Säulen sind vergoldet und fein- 
gemustert in der Weise der Hintergründe. Die Schrift in dem Bogen besteht aus goldenen 
Buchstaben auf blauer Emaille. Die Verzierungen der Giebelfronten zwischen den Engel- 
medaillons liegen golden auf braunem Grunde. Dieselbe Verzierung der Schräge am Fusse 
kehrt auch oben am Friese wieder, der selbst wieder gleich der Basis abwechselnd aus 
Emaillen und Filigran mit Edelsteinen besteht. Die Dachseiten ahmen auf dem Friese zu- 
nächst ein Ziegeldach nach, fassen die etwas vertieften Beliefe in ein schräg liegendes Band 
und trennen sie dann seitwärts und unten durch golhisches ciselirtes Blattwerk, welches wir 
seines Charakters halber zwischen den Giebelseilen nochmals grösser abbilden liessen. Dieses 
Ornament und noch mehr der Kamm dm Schreines wie auch einige der Beliefe dürften aller- 
dings einer späteren Periode als der übrige Schrein angehören. 

Wäre der Beichthum und Geschmack der künstlerischen Ausstattung hinreichend, um 
diesem herrlichen Kunstwerke dauernde Bewunderung zu sichern, so erregt dasselbe auch 
aul's .Neue unsere Aufmerksamkeit, wenn wir erfahren, dass es gegen das Jahr 1264 111 hin 
seine Entstehung fand. Denn es wird uns ausdrücklich berichtet, dass in jenem Jahre die 
Gebeine SuilbcrLs erhoben und in einen neuen Schrein geLgl wurden. Ein Beweis, dass 
einesteils jenes lange Andauern des romanischen Stiles am Rhein, welches die Stiftskirche zu 
Werden offenbarte, auch für die Sculptur stattfand, und dass endlich andererseits der romanische 
Stil selbst da, wo er fast unmittelbar im l ebergang zum gothischen Stil begriffen ist, keinen Vcr- 

10. Eine 1C2G slattgefundeiie urkundliche Oeflhung des Schreines bezeugt, dass dann eine bleierne 
Tafel mit der Inschrift hg : ista sunt reliquiae b. Suiberli confessoris <|uarimi facta est 
Iranslatio anno Domini 1 264 in oclara aposlolorum Pein et Pauli tempore Oham papae 
qiiarti. Diese Tafel fand der enbuehöi. OOcwl Joh. Gelen, i\s er 1Ü20 den Inhalt des 
Schreines rcvidirle, wie eine Irkunda im Archiv iu Düsseldorf besagt. Vcrgl. Act. Bolhnd. 
Tom. L 1. MSrx. 
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lall kcnnl; denn er bewahrt neben diesem üehergange die reichsten und scliönslcn romanisclwn 
Formen. Freilich werden wir den Kamm und die Reliefe kaum zu dem aus einem Gusse 
entstandenen Werke rechnen dürfen; denn dieser wie auch einige Reliefe und Ornamente des 
Daches dürften im 15ten Jahrhundert erneuert sein. Aber wie interessant erscheint es erst, 
dass diese kurz vor der Erhebung 1264 gehandliablen romanischen Motive schon mindestens 
50 Jahre früher als Vorbild dieses Kunstwerkes im nahen Aachen geschaffen waren, um die 
Geheine des grossen Carl aufzunehmen, was wir bei Reschreihung des Carlsschreines (Taf. 
XXXVII.) im Desonderen hervorheben werden. 



DÜSSELDORF. 

Stadt am rechlen Rheinufer, welche als unbedeutende Ortschaft an der Mündung des 
kleinen Flusses Düssel in den Rhein wol seit dem lOten Jahrhundert eine Capelle besass 
und genannt wird', aher erst durch ihre Stadterhehung, welche Graf Adolf von Rerg nach 
dem Siege in der Schlacht von Worringen 1 28S vollzog 2 , an Bedeutung gewann. Adolf von 
Berg liess sich das Aufblühet! seiner Gründung augelegen sein, von auswärts zuziehende 
Einwohner waren ihm willkommen, die erworbene und bestrittene Gerechtsame eines Rhein- 
zolles trug zur Hebung des Ortes nicht wenig bei 3 , vor Allem war es aber die Gründung 
eines Collegialslifles zum heil. Lainbertus, der er seinen Glanz verdankte.* Schenkungen flössen 
den« Stifte bald zu*, Adolf erwirbt sich eine besondere päpstliche Bulle, um die Kirche mit 
Beliipiien ausstatten zu können'', und der stallliche Kirchenhau bekundet durch den 1349 kaum 
vollendeten Chor 7 seine Bedeutung. Nach der Vereinigung der Lander Jülich, Cleve, Berg im 
Anfange des 16ten Jahrhunderts ward Düsseldorf als Residenz der Silz eines glänzenden 
Hoflehens und jener bedeutenden wissenschaftlichen Bildung, die sich an die Namen der 
bekannten Humanisten Monheim, Heresbach, IMghius knüpft. Wir haben in der Einleitung 
bereits der Blüthe der gelehrten Schule zu Düsseldorf unter Monheim gedacht, des glänzen- 
den und unglücklichen Hofes mit seinem Pompe bei Hochzeiten und Begräbnissen und 
können nur hinzufügen, dass unter dem kuiistscbirmenden Scepler der pfälzischen Herrscher 
die Stadl in der Fortdauer ihrer Blüthe bis zur französischen Invasion am Anfange dieses 
Jahrhunderts blieb. 9 

1. Brosiiu, An. II. p. 58. Lac. I. 521. Riol. I. f. 220. 

2. Lac. II. 840. 

3. Lac. III. loa. 80«. S33 u. s. w. 

4. Lac. II. 847. III. 39. 

5. Lac. III. 31. 112. 962. 971. 9S0 u. i. w. 

6. Lac. III. 1007. 

7. Lac. DL 475. 

S. Wrgl. Einleitung um I. Band p. X. XI und XII. 

9. Der knri>llii't.*-nden Herrschaft der Tfalier, besonders Carl Theodors verdankt« LXNMUori jCM herr- 
liche liemäldcpallone. die Bayern widerrechtlich be*ilil und die den BtlpUchaU der Mllmhe- 
ncr Pinakothek bildet. 
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Tafel XXXI. 
1. 

Auf dieser Tafel bringen wir bereits die achte Abbiklung eines guthisclien Sacraments- 
häuschens, und es könnte mindestens die zwölfte sein, Wenn wir die nur beiläufig erwäbnten 
ehenfalls bätteu abbilden Wullen. Es muss aber auffallend erscheinen, dass sich auf einem 
so kleinen Terrain einerseits der Gebrauch der Sacramentshäuschen so allgemein vorfindet, 
andererseits sieh dieser Gebrauch genau auf das 15. und 16. Jahrhundert einschränkt; denn 
kaum dürfte es möglich sein, ein älteres Sacramentshäuschen in hiesiger Gegend zu finden. 
Es muss desshalb ein allgemeiner Grund diese Art der Aufbewahrung des Altarsacramentes 
hervorgerufen haben. Diesen Grund werden wir aus dem praktischen Wesen der Sacraments- 
häuschen conslalircn können. Der durchgreifende Unterschied der Aufbewahrung des Altar- 
sacramentes in den Sacramentshäuschen und den zu ihnen gehörigen gothiseben Wandschrän- 
ken gegen die frühere offene Ausstellung auf dem Allare beruht in dem unangreifbaren Ver- 
schluss, den die steinernen Wände, eisernen Gitter uud Schlösser gewähren. Dieser schützende 
Verschluss muss demnach nöthig geworden sein, und wir werden somit kirchenräuberische 
und kirchenschänderische Vorgänge als Grund der Einführung der verschliessbarcn Sacramen- 
tarien zu nehmen haben. Da nun gerade am Niederrhein solche Frevel von den Sacramcntircru 
und Wiedertäufern auf ihren Zügen dorthin sicher verübt wurden, so dürfte ihnen auch An- 
theil gegeben werden müssen an der Kunslsrliöpfirng der Sacramentshitischen überhaupt. 10 
Wir haben diese Begründung der Entstehung der Sacramentshäuschen" an dieser Stelle ge- 
geben, weil au Heichthum und Kühnheil das Sacramentshäuschen der Eambcrtuskircbe von 
Düsseldorf das glänzendste ist. Sein 40' hober Aufbau in den reichen Formen vom Schlüsse 
lies 15. Jahrhunderts mit gewundenen Säulen, Reliefen und Statuen des alleu und neuen Testa- 
mentes, ein Alllernest auf der Spitze, am Fusse ruhende Löwen mit dem Wappen der Stadl 
Düsseldorf, der Länder Jülicb-Berg-Havcnsberg einerseits und Nassau-Saarbrücken andererseits, 
gewährt zugleich ein Zeugniss für die Gewandtheit der Steinmetzen dieser Zeit. Die Wappen 
aber lassen keinen Zweifel, dass Herzog Wilhelm III. 1475 — 1511 und seine 1479 gestor- 
bene Gemahlin Elisabeth von Nassau-Saarbrücken die Stifter sind. 

2. 3. 

Zwei Mcsspollcu der Lamberlikirche. Der mittlere zur Aufnahme der Flüssigkeiten 
bestimmte Theil le ider Gelasse besteht aus polygon - geschliffenem Bcrgkrystalle. Fuss und 
Deckel sind vergoldetes Silber. Beide Pollen haben eine Höhe von 7" und gehören dem 
Anlange des 16. Jahrhunderts an.' 1 

10. Wir er« Alm teil bereits in iler Einteilung, dass die Wiedertäufer bis nach Clevp drangen. Vergl. 

Cornelius, Geschichte des Mtlnstersiboii Aufruhrs. Leipzig hei T. 0. Weigel. 

11. Laib und Schwarz, Geschichte des Allars. 1857. p. 72. 

12. Dia Sacnslei der Lambertuskirchc bewahrt noch mehrere gothisrhc Kelche und Monstranzen gulnr 

Arbeit, wie auch in der Franciskancrkirche »ich ein Lcc(ion>]»ill aus Metall befindet, welches 
wir Taf. XXXI. Nu. 11 besonders erwähnen werden. 
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4. 

Buchdeckel einer Pcrgamcnlhandschrifl der Lectiones quatuor evangeliorum aus der 
Abtei S. Trou im Luxemburgischen, jt M iu dem Landesarchiv zu Düsseldorf aus dem Anfang des 
13tcn Jahrhunderts. Der mittlere Theil zeigt uns in getriebenem Kupferbleche auf einer Holz- 
unterlage die in so früher Zeit seltene Darstellung des jüngsten Gerichtes. Christus erscheint 
mit zornigem Ausdrucke auf dem Himmelsbogcn ruhend, die Bösen und Guten mit den 
Worten trennend: Venile. benedieli palris inei! Discedile a mc maledicti in ignem aeternum. 
Ueber ihm hellen zwei Posaunenengel, von denen einer zerstört, das Gericht an. Aus ihren 
Posaunen scheint Feuer zu strömen. Die Menge derer, welche unten das Gericht abwarten, 
ist wenig charaklerisirl, die Arbeit überhaupt ziemlich roh. Getrennt durch ziemlich breite 
Stege vergoldeten Kupfers umgeben diese Mitteldarstellung die Brustbilder der zwölf Apostel 
und die Symbole der vier Evangelisten in email chamfileve. Die Figuren und Inschriften 
werden aus dem stehengebliebenen vergoldeten Kupfer gebildet, die Hintergründe sind blau 
oder grün, die Schriflbander und Gewänder meist weiss. 



GERRESHEIM, 

ein berühmtes im Jahre 870 von Gericus und seiner Tochter Begenbierg gegründetes adeliches 
Damenstift hei Düsseldorf, dessen Gründung wir urkundlich aus der auf dem Goncil 874 zu 
Cöln statlgefundenen Bestätigung' und einer Urkunde kennen, worin die Stiflerin ihr ganzes 
Erbgut als Schenkung darbringt.- Der erste Kirchcuhau muss rasch dem Untergänge ver- 
fallen sein; denn wir erfahren 970 schon von einer Weihe der erneuerten Kirchen- und 
Klostcrgebäude. 5 Dass es dem Stifte iu jener frommen Zeit an Schenkungen nicht fehlte, 
dürfen wir aus der reichen Entwickcling der vielen andern Stiftungen schliessen; wie diese 
hatte es seinen Vogt zur Begelung der Becblspflege und übte das Patronal über manche 
Kirchen. 4 Besonderen Beichtbum zog das Stift aus seinen Zollgerechtsamen und es muss 
bis zum 14. Jahrhuudert in einer Zunahme dieses Beichlhumes geblieben sein; denn im 
13. Jahrhundert entstand jene herrliche im spälromauischen Stile gebaute jetzige Stiftskirche 
und in derselben Zeit ist aus den Umwohnern bereits eine städtische Zusammengehörigkeit 
gewurden. 5 Wie gerade der Beicbl!ium im 16. Jahrhundert die Demoralisation der Klöster 
herbeiführte, so wird auch in Gerresheim der arge Zustand daraus erwachsen sein, der den 
Visitator, den päpstlichen Nuntius Gröpper, 1574 mit Entsetzen erfüllte." Agnes von Mans- 
feld, die Geliebte Gebhard's Truchsess, war Nonne zu Gerresheim. 

1. Manheim, conc. germ. iura. II. p. 301. Ledeb., Arrlnv. V. p. 298. 

2. Lac. I. 68. 

3. Lac. I. Ilt. 

4. Lac. It. 62. 63. 78. 92S. I. 67. III. 18. tC9. 

5. Lac. II. 649. Die Kirche erhalt noch eine besondere Bedeutung durch ihre ausserordentliche 

Aehnlichkoil mit derjenigen tu Werden, 

ü. von Mering. Geschichte der Burgen. Rittergüter. Abteien etc. 10. Heft. p. 1 14. 
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Sacrnmentshäuschen uns Sandstein, 35' hoch; 16. Jahrhundert. Bei ganz veränder- 
ter Anordnung, besonders des Fusses, in der N - ■ ■ ■ : 1 1 1 u r ; i : t von Con.solcn und Säulen, tinden 
wir doch ül>erall die gewundenen Säulen wieder, welche das Ende des Mittelalters in der 
Scul|ilur liezeichneu. 

6. 

Grosse, 6' hohe Christusligur von Holz von einem zertrümmerten Crucifixe. Diese 
noch aus der letzten Hälfte der romanischen Kunstcpoche herrühreude Figur mit glattem 
Haar, kurzem Harte, offenen Augen, runden völligen Formen mit wenig anatomischen An- 
deutungen, erhalt noch ein hesonderes Interesse durch ihre erhaltene I'olychromie. Haare und 
Bart .sind schwarz, der Körper fleischfarben , die Augäpfel schwarz, das Gewand nach aussen 
goldig, nach innen blau. 7 Ihrer Grösse nach, auf die Entfernung berechnet, wird diese 
Figur einein sogenannten Triumphkreuz angehört haben, wie sie unter den Triumphbogen 
der Kirchen herahhingeu oder auf einem Querl>alkeu standen."' 

7. 

Spätmmanisrher Allartisch aus schwarzem und weissem Marmor auf dem Ghorc zu 
Gerresheim. Länge S' 1", Breite 5' 6", Höhe 3'. 

8. 

Kleiner emaillirter Hcliquicnschrein aus dem Anfange des 1 3. Jahrhuuderts. Derselbe 
missl 6" in der Länge, 7" in der Höhe und 3" in der Breite. Hie vordere Hauptdarstellung 
enthält Christus härtig, gekrönt auf dem Himinelsbogen thronend und zwei gleiche, nur mit 
einem Buche ausgestattete Heilige. Auf dem Dache erscheint in der Mille ein Engel, wiederum 
mit zwei nicht näher zu bezeichnenden Heiligen. Auf jeder Schmalseite erscheint ebenfalls 
eine" Heiligenfigur. Die ganze Hiulerseile ist in Vierecke gelheilt, in deren jedem sich ein 
Vierblatl befindet; hier öffnet sich das Kästchen durch eine verschließbare Klappe. Die Ar- 
beit ist äusserst roh, z. B. sind die ausgestreckten Finger der Figuren oft länger als die 
ganzen Hände, das Gcfält ohne Verständiiiss, au feineren Gesichbausdruck ist nicht zu den- 
ken. Die Emaillentechuik isl diejenige des emuil chumpleve, Iwi welchem die Kupfei tafeln 
für die Stellen, welche durch Emaillen gefärbt werden sollen, reliefartig ausgearbeitet werden. 
Mit blauer Emaille sind die sämmllichen Hintergründe gefüllt. Mit Ausnahme von vier Ster- 
nen oder Bosellen in den Ecken des Mittelfeldes der Chrislusfigur und ebenso des mittleren 
Engels auf dem Dache sind alle Boselteu der Hintergründe wie die Vierblälter der Bückseite 
und die Blatlform der Schmalseite mit hellblauer Emaille, die in einen weissen Band, oder 
mit hellgrüner, die in eiuen gelben Band übergeht, ausgefüllt. In der Mitte dieser Bosetten 
befindet sich dann ein rolher oder schwarzer Punkt; in den Vierblättern, von einem vergol- 
deten Mittelpunkte aus, vier rolhe oder schwarze Ausläufer. Endlich ist die vordere Dar- 

7. Dieses Crutilix liegt kaum nclilliar auf ili-m Kin.-]icn«|iciclirr. 
S. Sn zu IU]llMflU<ll und an wrlcn inili-ni Drl«"!!. 
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Stellung ron einer stets aus schwarzem Mittelpunkte hellblau in weiss ültergchcnden Wellen- 
linic umschlossen. Die Hinter- und Schmalseilen wer Jeu, nie zu sehen, von einem andern 
Bande umschlossen, dessen vergoldetes Muster stückweise in hellgrünem und rolhem Grunde 
ruht. Der Himmelshogen Christi, die (juerstreifen hinter den Figuren und die Heiligenscheine 
sind grünlich. Der kupferne Kamm, auf dessen Milte eine Bruchstelle irgend eine verzierende 
kleine Figur oder ein kleines Kreuz ursprünglich vermuthen lässt, hat seillich drei Bosclleu in 
Form eines hellhlauen in weiss auslaufenden Vierhlalles auf dunkelhlauem Grunde; in der Mitte 
ein goldener Punkt mit vier rollten Punkten im Umkreise. Aus dieser Farhenangahe ergieht 
sich eineslheils, dass nicht alle Farnen durch Stege getrennt sind, sondern dieselhen oft ohne 
Trennung in einander auslaufen, anderenteils dass alle Figuren ohne Emaille geblieben sind. 
Die Figuren wie die sie umgehenden Kreist!, Bogen und Säulen sind nur durch Vergoldung 
geschmückt und seitwärts durch Grarirung, vorn durch eine mehr reliefarligc Behandhing 
zum Ausdruck gebracht. Die Füsse des Schreines sind gravirt Die fahrikmässige Bohheit 
der Arbeil und die laiigeu schon etwas geschwungenen Formen zeigen das Ausleben der rhei- 
nischen Emaillentechnik im Beginn der golhischeu Kunstepoche. Ein in der Form wie in 
Charakter und Zeitstellung ganz ähnlicher kleiner Schrein bclindel sich im Museum WalralT 
zu Cöln. 



GLADBACH, 

Stadt am linken Bheinufer, 5 Stunden vom Flusse entfernt, welche, wie die meisten bisher 
erwähnten Städte, ihren Ursprung an eine geistliche Stiftung lehnt. Die berühmte Bene- 
diclinerabtei Gladbach schreibt ihre 793 geschehene Gründung dem Grafen Bahlericus zu, der 
auf einem schön gelegenen Hügel im Mülgauc Kirche und Kloster zu Ehren des Welterlösers, 
der Jungfrau Maria und besonders des heiligen Vitus stiftete, deren Weihe der damals bei 
Carl dem Grossen weilende Papst Leo vollzog. 1 Bis zum Jahre 954 soll die fromme Stif- 
tung hlüheud bestanden, in dem Jahre aber ihre Verwüstung durch die Bauhzüge der Ungarn 
und Hunnen stattgefunden haben. Im lOlen Jahrhundert kam dieses Gebiet durch Auslausch 
von der Lütlicher Diöcese au die Cölner und Erzbischof Gero haute 974 die Abtei auf, allein 
wie es scheint nur nnthdürftig, denn sein Kircheubati wird nur ein Oratorium genannt. Was 
von der jetzigen Kin hc dem romanischen Stile noch angehört, muss devdialh einem vielleicht 
Ende des Ilten oder Anfang des I2tcn Jahrhunderts entstandenen Baue angehören. Da wir 
nun 1 242 wieder vom Einstürze der Gebäulichkciten hören, so werden wir den fi ühgolhischen 
Chor ab ein kurz nach diesem Verfalle gebautes Werk zu betrachten haben. 3 Für die 

1. Ilist. fiind. r.la<lb.: d'Aeliery ed. 2. II. |>. 050. Ledebur, Archiv I. 2'JU. Eckerti und Xoever. Ha* 

Rencdictinerabtei Gladbarh. Cüln li53. 

2. Lac. II. 276. Ilrr rniligothiulie Clmr von Gladbach hehauplrl in der Eiil«i<-Iiiing«gc»cliielilc der 

rheinitrhen Golhilk eine bedeutsame Stelle. 
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Kloslergeschichte wie für ilie Architektur ist es gleich wichtig, dass mit dem Mannskloster 
ursprünglich ein Frauenkloster verhuuden war. Diese Verbindung war derart, dass man aus 
dem Frauenkloster direct auf den im Thum j hefindlichen Nonneuchor gelangen konnte. 3 
Di« Verlegung dieses Nonnenklosters nach Neuwerk fand im 12ten Jahrhundert statt. 4 Die 
weitere Geschichte des Klosters ergieht im 13ten Jahrhundert eine Abnahme des Vermögens, 
welche die Abtei veranlasst, viele ihrer Güter gegen baares Geld als Lehen zu vergeben; im 
14ten Jahrhundert beginnen die überall einreissenden Zuchtlosigkciten auch in Gladbach und 
begründen den Anschluss an die Dursfeldcr Union. 1 Streitigkeiten mit den Vögten fehlen 
uiebl, -besonders seit die Herzöge von Jülich sich bestreben, die ganze Gewalt an sich zu 
reissen. Das wichtigste Ereigniss in der späteren Geschichte der Abtei bildeten die umfang- 
reichen diplomatischen rulerhandlmigen Philipps II. von Spanien mit den Achten von Glad- 
bach zur Erlangung des in Gladbach befindlichen Hauptes des h. Laurentius lur das diesem 
Heiligen gestiftete Escurialkloster. Tapst und Kaiser drohten und vermittelten vergebens für 
den königlichen Wunsch. Die Ortschaft Gladbach war bis zum 14tcn Jahrhundert noch eine 
Villa, indem dann erst Sladterhebung und Stadtbefeslignngen stattfanden. 

9. 9a. 9b. 9c. 

Wir haben schon bei anderer Gelegenheit erwähnt, dass zur Zeit, wo in vielen Län- 
dern die Zahl der Kirchen noch gering war, die Missionsrcisen wie die Kreuzzüge zn der 
Notwendigkeit führten, Gottesdienst an beliebigen Orten zu hallen, und dass zu diesem 
Zwecke die Geistlichen kleine transportable Altäre bei sich führten, deren Platte aus einem 
geweihten Steine bestand, uuler welchem sich ein Reliquieninhalt barg. Vom heil. Ludger 
zu Werden, ebenso von den heiligen Ewalden 8 wird der Gebrauch der Heisealtäre berichtet. 
Und wie in der mittelalterlichen Kunst der einmal festgestellte Typus eines Kunstwerkes 
allerorts befolgt wird, so finden wir auch eine lange Hcihe von Tragaltären, die, alle in der 
Grundform gleich 7 , alle mit email champleve in ähnlicher Weise ausgeschmückt, sich als Ar- 
beiten eiuer gemeinsamen rheinischen Werkstatt kundgeben. Rezeugt in diesem rheinischen 
Urspruuge ist ein ReisealUr zu Hannover durch seine schon von FiorihV mitgetheilte In- 
schrift: Eilberlus coloniensis me fecit. Und diesem Reise- oder Trag-Altare folgen in typi- 
scher (Weichheit zwei Reiscalläre im Domschatze zu Hamberg, einer im Museum zu Dnrm- 
stadt, mehrere zu Siegburg, und endlich die von uns mitgethcilten zu Xanten und Gladbach. 
Unser Reisealtar zu Gladbach zeichnet sich durch eine vortreffliche Erhaltung aus. Wir sehen 
Ihm 9 die vordere Ansicht, bei 9a die Deckplatte, bei 9b eine Schmalseite und bei 9c ein 



3. Di« VerbiiidungslhHr ist in ihrer Venuauerung nocli ersiehllkh. 

4. Lac. I. 320. 

5. Lac. III. 57 t. 

6. Beda, 'Hist. Angl. I. V. 

7. Viollct le Duc. diction. inobilier. p. IS. Laib und Schwarz. j>. 44. 

8. Fwrfllo. Gefliehte der zeichnenden Konsle in Deutschland. I. p. 40! ; eine Abluldung bei C. A. 

Vogell. Kuitslarbeiten aus Niedersacliscus Vorzeit, lieft DL Blau 16. 17. u. 18. 

7* 
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Stück der Bodenansirht. Die Länge holrajjt stark II", die Rreilc 8" und die Höhe insammt 
des Fusses 6". Die Mille der Deckplatte nimmt der conseerirte Slein von verde antiquo ein, 
umgelien von Paralleldarstcllungen des alten und neuen Testamentes. Zu idiersl erscheint 
die Opferung Isaaks, zu den Seilen Melcliisedek 9 mit ßrod und Wein und Aliraliatn mit dem 
Opferlauim, umgehen von der Inschrift: muuera teruorum signaiit Imec Irina virurum; oh nos 
ohlalum summi |tatris in cmce natum. Dieser oberen Gruppe entspricht als Parallele die 
unlere, in deren Mitte wir ein Crucilix mit Johannes und Maria und zu beiden Seilen die 
Synagoge und Kcclesia finden. Die Schriftlalel des Kreuzes ist ohne Inschrift. Erwähnens- 
wert!) ist die Ausschmückung der Kcclesia und Synagoge. Beide sitzen auf Krdkrcisen , die 
erstcre ist mit Krone und Nimbus geschmückt und hält in ihren Händen den Kelch und die 
siegende Kreuzesfahne, während die Synagoge mit verbundenen Augen die fieselztafeln, Speer 
und Hohr der Kreuzigung hält. Die Inschrift dieser Gruppe lautet: gaudeal ecclesia diva de 
morte redemta, legis summa peril, dum niundum vita redetnit. Ausser diesen beiden Ilaupi- 
gruppen begegnen uns auf dem Deckel seitwärts noch Moses (Mojses) mit der ehernen 
Schlange und der abgekürzten Inschrift: os non comminuetis n eo 1 ", Hiob (SKS Job, wohl 
Setiex Job) mit zerschundenem Oberkörper», ein Medaillon mit einem verhüllten weihlichen 
Rrtislhild und der Umschrift Patientia haltend, Etiler diesen beiden Zacharias mit einem 
Schrifthande, auf welchem die abgekürzten Worte: videbunl in quem Iransferunl ", und Isaias 
mit einem gleichen Schrifll>ande und den Worten: sieul uvis ad occisionem ducelur.' 1 Die 
beiden Langseiten nehmen gesondert in ftogennischen die sitzenden 12 Apostel ein. Die 
vordere Schmalseite, welche wir nicht in Abbildung miltbeib'ii, vergegenwärtigt in drei BogMH 
nischeu in der Milte den Heiland auf dem llimmclsbogcu llironend, rechts von ihm die beil. 
Jungfrau und Johannes den Täufer, links die Heiligen Michael und Stephanus. Die hintere 
Schmal>cite auf unserer Abbildung 9 b zeigt in der Mille den Engel auf dem leeren Grabe, 
links die drei Marien, rechts die schlafenden Kricgskneehle, mit den auf der Abbildung er- 
sichtlichen .Namensbeischriften. 

Ks ist in den Bewegungen der Figuren ein Streben nach dramatischem Effecte nicht 
zu verkennen, wie es uns in so komischer Weise an den Figuren einer Xanteuer Itcliipücn- 
dose (Taf. XXI. 4) begegnete und wodurch sich hier die Opferung Isaaks wie Zacharias und 
Isaias in ihren Stellungen auszeichnen. 11 Dieser bewegtere Charakter verbunden mit einem 



9. I. Mos.« M, IS. McIclMMlM crsriieint auch mit Alirali.nn in der>e|ln>n Wimm? am Tragaltar iu 

Xanten Taf. XVII. ( «I. Sielt Ii i-xMi-k nltein am Traualtar in ll.«iiii.m'r. 

10. fok IM. 3'» als Anspielung auf IV. Mm. II, 12: <'l H cjw non rmirrtiigrul. 

11. Jnli. 10. 37. Vergl. Zaclur. 12, 10: aspieienl ad rar, quem conlherunl. 

12. I». 55, 7. 

13. S.linansp fillirl dieses KniKlwcril aiirh R. IV. 2. p. jnl als Beispiel eine« am KmMKIM gremeii- 

den Streitens n.trfi Bedeutung an, tlalirt es alier unseres Erachten* tu fnlli, •!■> iI<t rohere 
dramatische Naturalismus des (iladhacher iiml Kilberlus-Allarcs schon dem Ucbergang »ur go- 
thisrhcn Kun«l|.enodc angehört. Man sehe nur die Figur Christus am Kreuze und lergl. 
dasselbe Streben Taf. XXXI. S. 
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roheren Naturalismus der Zeichnung sämmtlicher Figuren dürfte geeignet sein, dieses Altare 
portatile an eleu Schluss der romanischen Kunsljwriodc in der /.weilen Hälfte des zwölften 
Jahrhunderts zu setzen. Die Schrägen nn Fuss und Deckplatte, welche an sämmtlichen von 
uns genannten Tragallären von gclrichcncm und vergoldetem Kupferbleche sind, das Ornament 
des Deckels, endlich dasjenige der ßodenfläche, welches in derselben Weise am Kilherltlsaltar 
wiederkehrt, haben einen ruhigeren reineren romanischen Charakter als der ligürliche Theil. 
Das Material unseres Kunstwerkes bestellt aus einem Kern von Holz und eitlem l'eberzuge 
von vergoldetem Kupferbleche und emitil champleve. Aus ersterem allein bestehen die ge- 
triebenen Sehnigen und die mit übcrcinaiidcrgelegten Strichlagen gravirtm liänder unter der 
Schräge am Fusse und über derselben an der Deckplatte. Die schön geformten vergoldeten 
Metalllüsse, welche in Resliarienform das Ganze tragen, sind hei 9 und von unten gesehen 
bei 9c sichtbar. Die Musterung der Bodenfläche bei 9c ist bewerkstelligt durch eine Gruu- 
dirung von braunem Lack, auf welchem die Musterung m Gravuren und Vergoldung er- 
scheinen. Der Deckel mit Ausnahme des Allarsteines und die vier Seilen sind ganz in dem 
am Rhein so vielfach vorkommenden i'nuul champlcrv gebildet, wonach reliefarlig ausgearbei- 
tete Kupferplatlen in den Vertiefungen mit Emaille ausgeführt werden und die höheren Tbeile 
durch Gravuren und Vergoldung ihren Schmuck erhalten. So ist es auch hier. Die Figuren 
bestehen alle aus^ vergoldetem und gravidem Kupfer; die Tiefen der ziemlich breiten Gra- 
virungen sind zur Verdeutlichung noch mit einer rötblicben Masse angefüllt. Die Hinter- 
gründe sind thcils grün, theils blau, ilie Säulen und Archivolten weiss. Die Verzierung des 
Deckels ist weiss auf blau u. s. w. u 

10. 

Holzgeschnitzter Tragleucbler der späteren Gothik, 4' 3" hoch. Der Fuss fehlt. 



ERKELENZ, 

kleine Stadt im Regierungsbezirk Aachen an der linken Rheinseile, die ihren Manien von 
einer deutschen Göttin Krka herleitet und in deren Nahe Spuren römischer Herrschaft sich 
vorfinden. 1 Im Jahre 966 kam Krkelenz an die Marienkirche zu Aachen, liei welcher es bis 
im vorigen Jahrhundert verblieb. 2 Im vierzehnten Jahrhundert erhielt es von den Herzogen 

14. ErkerU und Xnever filliren |>. 19$ ein dftltlaienta ReltqflMaklllchcn aus dem 13. Jalirh. mit 
der ln»rliriil an : Nu» Tlirnduririi« ablias Iniju» liu-i »uli iii«inualione analliennili» dislriclus 
inliiliemii» ne <|tii»t|iiaiii hat preliota« »aneturnm relirpna» cum diligentia rep.isita» vi «rnplo 
sijrnala» dislriltuere »et »ulitralieie praesitmal seil de sui» llieri* miliare «iideat ne postero» 
duial in rrrorrm. t>ii'»e» Kastilien i»t »llenlin^s vurliandcn, li«*itil alier gar keine kun»t- 
Icrisrhc Aii«»elimuYkung. 

t. Iltlpiicli. Kpujra atu^iapliie, p. 5.*i. Jahrbücher de» Allirlh.- Vereins in d. Itlieinl. Urft XXI. p. 97. 

Kekerli, Chronik der Sladt Krkelem. im 5. lieft der Annalen de» liist. Verein» für den Xie- 

denhein. ISSS. 
2. UcenMel I. IU7. 411. II. ISS. 
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von Geldern , welche die Schirmherrschaft ausübten, gegen Aachen Sladlrechte und Befesti- 
gungen und es ward nuu in alle geldrischen Erbfolgen verwickelt.- 1 Ebenfalls im vierzehn- 
ten Jahrhundert wurden dem Stifte, die sämuitlieheu Einkünfte der Kirche zu Erkelenz gegen 
die Verpflichtung, die dortigen Geistlichen zu unterhalten, überwiesen, woraus die mannig- 
fachsten Streitigkeiten erwuchsen. Die Kirche zu Erkelenz ist eine der grossartigsten und 
interessantesten sjiälgothischen Ziegelbaulen am Rhein, und die Nachrichten ilires einstmaligen 
Kunstschmuckes sind äusserst interessant. 4 

11. 

Lesepult von Bronze aus dem 15. Jahrhundert. Die Höbe beträgt im Ganzen 6' 5" 3"'. 
Das im Dreieck angelegte Untergestell ruht auf drei Löwen und zwei der drei Seiten desselben 
sind mit den Statuetten Gott Vaters und Ghristi geschmückt; beide tragen Weltkugeln. Der 
29" hohe Adler breitet als Buchhalter die Flügel in einer Spannweite, von 31" aus, und die 
Fledermaus, welche typisch entweder unter den Krallen oder auf den Flügeln sich symbolisch 
ausbreitet, fehlt auch hier nicht unter den Krallen des Adlers. Der Kopf ist abgebrochen. 
Ein ganz ähnliches Lectionspull gleicher Grösse in der Franziskanerkirclie zu Düsseldorf, 
welches 1803 aus der Abtei Allenberg dorthin kam, und welches sich wesentlich nur durch 
die dort nicht vorkommenden Löwen und jetzt abbanden gekommenen Stalueu unterscheidet, 
ebenfalls eine Fledermaus mit fehlendem Kopfe unter den Krallen des Adlers hat, trägt die 
Inschrift: 

Anno incarnalionis. hoc. cöflatü. leccionis. M. <jlcr. c, et Viiii «jüler. X. fore. fatur. 

cöfeclü. velerismötis Joh. auram Gerens. nomen. Rodekovcn. ferens. fieri. faciens. 
woraus hervorgeht, dass Johannes Kodekoven zu Allenberg dieses Adlerpult 1420 beginnen 
liess und dass es erst 1440 vollendet wurde. 



3. Lac. IV. 2U2 u. s. w. 

4. Eckcrlz, p. 11 und 12, bringt tili interessantes Verzeichnis* der ehemaligen Kirchcnsehllzc ; p. 49 

wird berichtet, dass der Maler Juli. v. Stockum zu Ciiln 1457 die grosse geschnitzte Altartafel, 
welche Meister Slalius von LOIlieh geschnitten habe, vergoldet und deren Flügel beinall habe. 
1517 ward ein Mullergollesleucbler , ganz ähnlich denjenigen, welche wir von Calcar und 
Kempen iu Abbildung brachten, aus Holl geschnitten, mit eisernen Armen versehen und von 
Johann Envein aus Ciiln bemalt. Dieser Kronleuchter ist mich vorhanden, war uns aber 
nicht zugänglich. Von höchstem Interesse bleibt uns die Nachricht vom Meister Statins aus 
Belgien, indem sie unsre Behauptung, die Calcarer tlnUscIinilzsrhiile stamme ans Belgien, mit- 
telbar beweist. 
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Aquisgranuni', Aquae 2 , Ahlia 3 , Aach 4 , die Wiege des deutschen Reiches, aus dessen stillem 
hergumschlossenen (Juellenthal Carl der Grosse seine mächtigen Culturgedanken aussandte, 
die unerschütterlichen Grundsäulen der germanischen Slantmeulwickelung, von wo aus er mit 
der Gewalt seiner siegreichen Waffen und der geistigen Kraft des Herrschergenies jenes grosse 
Reich gründete, dem üher seiue eigenen Grenzen hinaus Araber und Mauren, Italiker, Slaveu 
und Danen Tribut zu Füssen legten, das seit jenen ältesten Tagen im Besitze der ehrwürdig- 
sten Reliquien der Christenheit, im Berufe, den Nachfolgern des grossen Carl die Krönung 
zu ertheilen, — wie sollte es in diesem Ruhmesglänze, der es über alle germanischen Städte 
erhob 5 , darauf verzichtet haben, eine Gründung der römischen Wellherrschaft zu sein! 

Scheuten sich doch die fränkischen Geschichtsschreiber nicht, ihrem Volke eine Ab- 
stammung von Priamus zu erdichten, um als die legitimen Erben des von Aeneas gegründe- 
ten römischen Weltreiches zu erscheinen. 6 Warum sollte Aachen, als seine ältesteu Hislorio- 
grafen es im Bewusslsein seines Glanzes betrachteten, diese Sj>ur verlassen? Allein so um- 
ständlich die Erzählungen der Chronisten den Römer Granus als Stadtgründer und historische 
Persönlichkeit überiiau|tt auftreten lassen, um den alten Stadtnamen Aquisgranum zu erklären, 
so viele Funde römischer Alterthümer aufgeführt werden, um Aachen als einen von den Rö- 
mern gegründeten Ort erscheinen zu lassen, so wenig genügen diese theils augenscheinlich 
falschen theils zu geringfügigen Momente in ihrer Beweiskraft, um an eine Städtegründung 
durch den Römer Granus zu glauheu. 7 Die wirklichen Funde römischer Alterthümer selbst 
in der Umgegend können ihrer Art und geringeren Bedeutung nach nur beweisen, dass die 
erobernden Römer mit ihren Heeren und Standquartieren auch hier vorübergehend geweilt 
haben. Und es wäre wunderbar, wenn die römischen Legionen, die ganz Gallien besetzten, 
zufällig den geschützten Thalkcssel von Aachen und seine Höhen unberührt gelassen hätten, 
wenn sich dort nicht Münzen, Trümmer und Gräber der Militärzüge fäudeu. s Bedürfte es 

t. So genannt in den ältesten Urkunden, z. B. Laromblel I. 41. Meyer, Aachcnsdic Gesch. p. 4. 

2. Lacomblet II. 26. 

lt. Qnii, Codex dipl. No. 15. 

•1. Meier, Aaehensche Geschichten p. 41. 

6. Alcuin nennt es das zweite Horn: Bouquct. V. p. 389. 

C. Der Umstand, dass die S*ge von der trojanischen Abstammung der Franken dem frllheMen und 
grUsslen ihrer Geschichtsschreiber, dein Gregor von Tours, unbekannt ist, und erst von Fre- 
degar, Iiistor. Francor. epitoin. c. 2, auT die Berufung des Virgil hin ausgespannt» wird, zeigt 
zur Genüge den erdirlitelen unhislnrischen Charakter der Sage. Vergl. Lilbell, Gregor von Tours 
und »eine Zeit. p. 4S0, und Hone in seinem Anzeiger, 1835. p. 3. 

7. Das Im- treffe ndr Material hei Meyer p. 7 — 30. Pelcr a Beek, Ai|uis|rraniiin cap. 1. 

8. Ben Beweis, dass die Inschriften Movers falsch sind : s. bei L. Lorsch, Ccntralninsciim rhein. Inschrif- 

ten. III. Heft und rhein. Jahrb. I. p. 123. EIhmiso wird das bei Meyer abgebildete im vorigen 
Jahrhundert an der Munslcrkirche gefundene Bad mit keinerlei Sicherheit als ein rilniisrhes 
augesehen: Prof. Bock, Das Grabmal Carls d. Gr. Aachen IS37. Kleinere Funde roininhti 
Alterthümer in der Umgegend blutig, i. B. hei Qu«, Gesrh. d. Stadt Aachen, p. I — 4 und 
25 und iu verschiedenen Miseellen der rhein. Jahrbücher des Alterth.-Vereins. 
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alter für die Exislenz einer dauernden Colouic irgendwo deren ausdrücklicher Enväliuuii^ bei 
den -römischen Schriftstellern und Geografen, mindestens der Funde plauinäsMger Bauaulagcn, 
so würde eine solche Erwähnung des Roiners Grauus in den Berichten d-s Tucilus und der 
S|iäleren nicht fehlen, falls er der Gründer einer Colonie Aipiisgranum wäre. Wir halten 
desshalb das römische Aipiisgranum für eine ehrgeizige Comliinalion der Chronisten, und, 
wie der erste Tlieil der Benennung Aquisgranum gleichhedeutend mit den gleichzeitigen 
Benennungen Aqttae und Ahha beweist, dass sich die Benennung und somit Grnmimu/ an 
die Kenntniss und Schätzung der warmen Quellen knüpft, so liegt es hei der Fortdauer heid- 
nischer Gebräuche und Anschauungen am nächsten, den zweiten Theil des Namens Granum 
an den Apollo grannus als einen mit den Heilquellen in Verbindung stehenden celtischeu Ih il- 
gott zu knüpfen. ,J ' 

Kehren wir zur historischen Sicherheit zurück, so begegnet uns die erste Nachricht 
über Aachen in der Angabe, dass l'ipin im Sommer 753 daselbst verweilte 10 und im Jahre 
765 das Fest der Weihnachten dort feierte." Und wenn wir wissen, dass in der unmittel- 
barsten Nähe von Aachen schon früher die Frankenftirslcn kirchliche Stiftungen zu Burtscheid! 
vollzogeu 12 und nicht viel entfernter feste Burgen besassen", so können wir mit um so 

9. Dass die Benennungen Aach, Arha von Ali-va an» dorn Cnlhisrhen (vergl. Graft"* Sprachschatz I. 

p. III) und Aquae, welche auch in den ältesten l'rkundcn vorkommen, am di-r Beziehung 
auf die Thermen herstammen, bedarf keines Erweises. Die Form Aquis-granum kann nun 
keinen r.ills dt. ursprünglichste dieser Zusammensetzung sein, da sie grammatisch nicht allein 
eine ganz unrichtige ist und Ai|iii-graiiuiii heissen iniissle, sondern auch erst sehr spat vor- 
kouimt |Lae. 1. -III. 412). In den ältesten 1'rktinden Gaden wir nur die iranz richtige 
Form Aqiiisgrani Hquis Grani), z. II. als Bezeichnung des Ortes, wo die Utlande 
gegeheu wurde: actum Aqiiisgrani und im Coiilexle: locus qnidnm Aqui-juni. Kiese 
Forin Aqiiisgrani war so runslant geworden . das» man sie als ein noinen iii.tcelinnhde be- 
trachtete, wie wir denn ad aqiiisgrani (Lac. IM), apud aqtiitgraui (Lac. 412). prnpe aquis 
Gilden, obschon an anderen Stellen unter ähnlichen Bedingungen richtig aquasgrani steht 
(Pertz, Mon. p. I!)2. 196. 20Ci. Spater wird nun aus der häutigst gefundenen, aber raiss- 
v erstandenen Form aipu-grani die ilimimalive Form Aquisgranum gebildet. — Richtig lijtllc 
»i« Massen aquargrani lici»scn, und da dieses auch urkundlich vorkommt i Gl äff, Sprachschatz 
I. p. III), so sind sicher aquae und Aquae-grani die ältesten NaaMufamett, und grani blldel 
nur eine genilive lleslimmung. die unbedingt aur den durch seine Beziehung, n zur Siinua 
als Itadegolt auflreteiiden rellisrhen Apollo grannus iSchwenct, rom. Mylliol. p. 322; OieNi> 
inscript. lat. I tili 7. 2001) wiesen, wurde dessen Same nicht ebenso eonslaul mit einem 
zweifachen n geschrieben, wie Aquac- grani mit einem n. Somit wurde die Verbindung nul 
einer Person Granu* weniger Schwieligkeilen darbieten, wenn sie nur historisch zu erweisen 
wllre. Die Sage kennt diese Verbindung früh. Vergl. Carl Meinet, herausgegeben von Adalh. 
v. Keller. 1S59. p. 490. Der Graiiiisihunn ist nach Prof. Kocks Abhandlung in den rhein. 
Jahrb. p. 25 erst im 1 3. Jahrhundert entstanden. Jedenfalls wäre der von Ouit, Geschichte 
Aachen» I. p. 2, erwähnte Kelleiraum wertb, zur Feststellung des Allers untersucht zu 
werden. 

Iii. Ualuz. Lapilul. Reg. Franc. T. II. p. 1391. 

11. Annal. Fiiihardi et Regin. rliron. elr. apud Pertz, Tom. I. p. 144. 145. 334. 5f>7. 

12. Ouiv. Geschichte der Abtei ßurlsi heult. 1S34. 

13. Pertz. Mon. üenu. I. p. 135 oder 49S: Dutum caslelluni juvta Arduennam. Vergl. die Stellen 

in Ledebur s Arelu». I. p. 79. Note S. 
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grösserer Berechtigung schlicssen, class da, wo die Könige die Weihnachten feierten, sich ein 
der Zeil angemessener und nicht iinLedeuleuder Palast- und Kirrhenhan befand; denn die 
Chronisten erwähnen desshaih so genau, wo die damaligen Könige <lie Feste der Weihuach- 
ten und Ostern zuhrachten, weil dieselheu von ihnen in offizieller Ocflciitlichkcit verbunden 
mit grossen Ilonagen und Empfang fremder Gesandtschaften begangen wurden. Vor Pipins 
bezeugtem Aiifenlhalte wird also die königliche Pfalz Aachen wohl diejenige Ansehnlichkeit 
besessen haben, welche königliches Hodialten voraussetzt, und wir werden dann auch anneh- 
men dürfen, dass jene warmen Heilquellen, welche nach Einhard's Worten Carl dem Grossen 
den Ort so werlhvoll machten, verbunden mit der klimalisch geschützten Lage und dem uiu- 
gebeudeu reichen Jagdrevier, die Ursache der Aufrichtung einer kaiserlichen Pfalz waren. 

Deutete schon der Name darauf hin, dass Aachens örtlicher Heginn sich au die Auf- 
findung und Schätzung der Heilquellen knüpfe, wissen wir, dass es nicht allein eine von der 
Sage aufbewahrte Tradition ist, Carls des Grossen Neigung für Aachen habe auf der Vorliebe 
für diese Thermen beruht, da der glaubwürdigste seiner Zeitgenossen es ebenso berichtet und 
von Pipin dasselbe schon gemeldet ward so wäre es auch ohne einen solchen aussergewöhn- 
lichen bestimmenden Grund kaum erklärbar, wie dieser bisher wenig berühmte Ort auf ein- 
mal als Beherrscheriii des Nordens erstauden sei. Gleich beim Antritt seiner Regierung eilt 
Carl nach Aachen. 16 Aachen bleibt seine dauerndste Residenz; es ist der Schauplatz seiner 
welthistorischen Mission.- Hier empfing er die Gesandtschaften und Geschenke des Morgen- 
landes und Abendlandes, von Jerusalem, Coiistaiiliuopel, Persieu und Maiirenlaiid; von Däue- 
mark und Sachsen: sie huldigten an den Stufen des fränkischen Thrones, unterworfen von 
der geistigen t'ebermachl. Die Päpste eilten über die Alpen unter den Schulz dieses mäch- 
tigen Scepters, das hierseihst in Keichsversamuiliiugen und Gerichtstagen, Concilien und Syn- 
oden *deu geistlichen und weltlichen Verhältnissen die Richtung anwies. Von hier aus ent- 
sprudelle die Quelle der Gelehrsamkeit und Schulbildung in das weile Reich. Die Hofschule 
zu Aachen mit der reichen Ribliothck daselbst, ein Kaiser zugleich als Schüler zu Füssen 
jener Lehrer, die vorübergehend und dauernd dorthin eilten, waren ebenso erfolgreiche als 
wunderbare Erscheinungen für den Vollzug jener Vermillelung der romanischen Rildung und 
des germanischen Geistes. In Wahrheit, von Aachen aus empfing Europa damals Gesetz und 
Cultur. In ihrer äusseren Erscheinung waren jene grossen Vorgänge des Hof- und des 
Slaats-Lebens wie der Culturverbreiltiiig dem romanischen Geiste gemäss, der die Pracht und 
Buntheit lieht, mit jenem Glanz und jener Kostbarkeit augethan, die einesteils Ihm unent- 
wickelter Cultur den Mangel der Kunslform ersetzen, andernlheils in Zeitaltern der Eroberun- 

14. Au^er Einhard isl uns noch in viel CO Variationen die Saga erhallen, data Carl'» Liehe tu den 
Aachener Wawern die Gründung seiner l'f.d« »cnirsarhl halte, zusammengestellt in Massiii. 
Kaiserrhioiiik. III. 101!) - 102.1. tthiigen* wird hei den damaligen rauhen WilUtrimgsver- 

haltuissen und der all): inen Liehe mr Jagd sowohl die geselitllzle Lage als das lierr- 

lirhe Jagdrevier der Anleimen ehenfalls hrrHikvirliligl worden sein. 

10. Einhard. Lehen Carls iL Gr. c. 22. Miuiaeh. S. CIL IL 13. 

16. Einhard, Jahrhilcher ad an. 7(iS. 

s 
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go» durcli leichten Erwerb lien nrgerufrn werden. Verlhcilte Carl doch den ganzen Schatz der 
Hunnen unler seine Hoflenle; und wie gross muss der Schatz eines Volkes gewesen sein, 
dessen Beruf in der Plünderung der WelLschnlze bestand!*' Welclie Fülle von Pracht muss 
der ausgedehnte drei Höfe umschliessende Palasthau '* gehorgen haben, mit seines Park- 
anlagen, Thiergärten 19 und Bädern! Das Testament Carl's gibt uns eine Ahnung davon, wenn 
es von den goldnen und silbernen Gefässen, den golduen und silbernen Tischen und Tep- 
pichen des [Nachlasses spricht' 0 Bavenna schmückte den Vorplatz dieses Palastes mit der 
ehernen Beilerstatue Theodorichs 1 ', die Geschenke aus Ryzanz und Maiircnland und die Ma- 
lereien der spanischen Kriege, die sich an den Wänden befunden Indien sollen 23 , dienten 
gewiss nicht weniger zun) Schmucke. Und wenn wir von einigen Gegenständen die zufällige 
Nachricht besitzen, dass sie zum Glänze des neuen Roms aus Bavenna kamen, auf wie viele 
ähnliche weither geholte Kunstwerke lässt dieses eine Beispiel schliessen^ Grossartige Aus- 
dehnungen und Pracht des inneren Schmuckes lassen diese carolingischen Bauten vermuthen, 
ebenso ersteres die Bader, wenn man bedenkt, dass Carl sich oft mit zahlreicher Begleitung 
in den Badeteich begab. 21 Gediegenheit der Rauart, scheint es, war weniger ihr Vorzug, wie 
der schnelle Untergang beweist. 

Die Perle von Carl's Kuiislschöpfungen war die 796 in Angriff genommene Pfalz- 
capelle, jener herrliche (Zentralbau, in welchem die deutschen Kaiser des späteren Jahrtausends 
die Krone des Reiches empfingen, das Carl gegründet. In der Nachahmung des Vorbilde«, 
welches er dazu wählte, S. Vitale in Raveima, sollte sich abermals die Vermitlelung der roma- 
nischen Rildung mit dem germanischen Geiste vollziehen. Als Erbauer wird, freilich nur von 

_ * 

17. Einhards Lehen Carl» <l. Hr. :nl aiinnm 799 c. 13 und Jahrbücher ad anniim 796. Dit Zufluss edlen 
Metalle« ward Inirilurcb so gross, da»« da« Sdher ein Drittel im Werth« «int. 

IS. Walafried Strabo's Klilogt' an die Kaiserin Judith, iiml rli»-jcnige mit der l'ehcrsrhrift : AIIimiii« ail 
Caroluui regem, heraungeg, »nm Alil Frohen in «einer Aussähe Alciiin«. Ahuin und Ander» 
geben AnlnliJiip*pm>K(<» zu einer Ki ^1 jiir.ilion. die »«dir gelehrt vom Prof. Bork in Brüssel im 
V. Helle p. 7(1 der JalirL. des Allerth.- Vereins im Blieinlande , tersiirhl ward. Vergessen 
darf am Ii die Stell« lieim S. Gallenrr Münch 1. 30 nirhl «erden, wonach Carl von seinem 
Stiller alle Eingänge libeiM haute, und die Parlerregi"»cho*»f au« offenen Hallen bestanden zu 
haben scheinen, da es hei«»|, nir Iii allein die Diener, sondern Leute aller Arl hallen dort cor 
Schnee und llilze sie Ii schlitzen können. 

19. Ermoldu» Nigcllus Id.. III. v. 5S3. Walafr. Strahn. Angilben V. 137. Einli., Lel.en Carl» d. Cr. 

r. 16; Annal. Fühl, an. S07. 

20. Einhard, Lehen Carl iL Cr. r. 33. 

21. Prof. Und in der Anmerkung IS angefahrten Abhandlung. 

22. Alherie. Mona.h. trium fonlium ad A. 795 mag. Chron. Belg. p. 42. Auel, der Palast in Ingct- 

heim war so mit Malereien au»gesrhiiiflcM, nach Ermoldu» Xigellu» IV. I79-2S2. Prof. Bork: 
Hie Bildwerke in der Pfalz Ludwig iL Kr. zu Ingelheim, p. 211. in Lersih Niederrhein. Jahr- 
hurli ISII, und v. Cohaosen, Her Palast Carl d. Cr. tu Ingelheim, Mainz I8Ö3. 

23. Pas« die HarlehaiiMT in Aarhen srhr frilh grliaul wurden, Beweisen die Worte des Mönches vnn 

S. Gallen. II. r. |5, indem er von einem Bade, welelies Pipin nahm. spreebend, hinzufilgl, 
das* dies noch vor der Erricblliir. - der B.idehan*er gewesen «ei. Her ('inlang des Bades geht 
MM Einhard» Bemerkung hennr, da»» Carl oB Ion Personen mit in» Bad nahm. Einli. Lei». 
Carl d. Cr. e. 22. 
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einer Quelle, Aotegis, später Abt von S. Vandrille, genannt, und als Vorgesetzter dessen Einhard. 
Auch Gerward, Aufseher der kaiserl. Büchersamniluiig, war Baumeister; ebenso Alcuiii. 2 * Mit 
ungemeiner Energie uiuss der Hau geleitet worden sein; denn in arht Jahren war er vollendet, 
obgleich das Material der Bruch- und Fels-Steine, so wenig sorgsam sie auch bearbeitet sind, 
immerhin schwieriger blieb, als die ruvennalischen Ziegel. 24 Aus den Nachrichten über einzelne 
Unfälle erfahren wir, dass das Zeltdach der Bundkirchc mit bleiernen Schindeln gedeckt war, 
dass auf dessen Spitze ein goldener Apfel prangte 5 ", dass sich vorn ein Vorhof oder Paradies 
befand, dass sich Seitenhallen anschlössen, und ebenso westwärts die Wohnungen der zur Kirche 
gehörigen Geistlichen und jeuer Gang, »elcher Palast und Kirche verband. 17 Die ehernen 
Thören des quadralen Portals lassen keinen Zweifel darüber, dass auch die beiden Glockctt- 
thürme, welche dieses Portal zu beiden Seiten flankiren, ursprünglich mit Glocken versehen 
waren, besonders weun mau die ausdrückliche Erwähnung von Glockengiessem in Betracht 
zieht. 2 '' Schwieriger bleibt dem Verständnis« der nun verschwundene und schon im Mittel- 
alter rcslaiirirle alle Ghor, der im Innern zwei übereinander liegende Ga|»cllen darbot, und 
nach Aussen einen geraden Abschluss halte. Wenn nun auch der Ausseubau des Octogons 
in seiner L'rsprünglirhkeit vielfach verändert und verbaut erscheint, so bietet er davon doch 
noch so viel dar", um den Gegensalz zu gewahren, der zwischen dieser einfachen schmuck- 
losen Erscheinung des nicht einmal in zu sorglicher Technik aufgeführten Aussenbaues und der 
reichen kostbaren und schmuckvollen Erscheinung des Inncubaues bestand. Dieser Gegensalz 
entspricht der (raukischen Kunst überhaupt, wie der Kunst der Juden und Egypter lind an- 
derer Völker. Die in ihren ersten Stadien der Eiilwickeliiug siebende Kunst, welche noch 
keine stilgerechten Formen zum hinreichenden Ausdrucksmittcl errungen hat, wird diesen 
Mangel meist durch Fülle und Kostbarkeit oberflächlicher Decoratiou zu ersetzen suchen. 
Wir werden desshalb da, wo die Decoraiion an und für sich geboten ist, die höchste Ent- 



24. Gesta aM.it. Fontane». , cd. Prrti. Mun. II. 270. 301. In S. Vandrille S23- S33 führte A»*egi* 
bedeutende Bauten aus. Einhard, mit dem Studium den Vilruv lien-hlfligt, baute licfa Kloster 
und Kirche in MiHielsla.lt im Odenwald. Aurli Aknin war am Bau S. Peters in York l.e- 
Iheiligt. Kugler, Kunslgcsch. 3. Aull. I. B. p. 271. Leber Gerward: Einhard, Transl. S.S. 
Marcel, et Pclr. n. 07. p. 199. All. Bull. 2. Juni. 

2">. Ks Millen ausser dem einheimischen Steine aurli zum Baue verwandt sein Ouadern von den Stadt- 
mauern Verduns. Hugo Verilun. apud l)niii|iiel I. e. T. V. p. 373 ad an. 7SS. 

2C. Einhard. Leben Carl d. Cr. c. 32. wo hcrirhlct wird, da« der Apfel auf das Dach der Pfarrge- 
liüude fiel, web he» also nebenan lag, wie auch westwärts die Wohnung Aknin*. Vergl. Einh. 
Jahrbücher ad an. S29. 

27. Der Verbindungsgang fiel zweimal ein, s. Anmrrk. 56 ; in den Seltenhallen versammeln sich die Für- 

sten bei Otto I. Krönung. Widuch. II. p. «12. Vergl. für die Vorhallo Wonach. S. Gallen. I. 31- 

28. M.inach. S. Gallen. I. e. 29. 

29. Die gründlichste Darlegung des Octogons gibt Merlens in Förster'* Wiener Bauzeilung. 5. Jahrg. 

1S10. p. 135, der, wie (Jnasl, Ravenna Taf. VIII. 9 und Farster, Dentin, d. Kunst III., eine 
quadrale Absis annimmt, wie sie aurh auf de» Hriuzen bei Meyer zu sehen ist. Vergl. die 
Nachrichten Uber die alte AbbUdung aus dem Valican, jetzt in Berlin, und die M.bildung der 
K.rchc auf dem Belief des Carlsscbreuirs Taf. XXXVII. 

8» 
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Wickelung eines solchen Kunstwerkes finden, da wo dieselbe ausgeschlossener bleib«, ein Zu- 
rücktreten bemerken. Dcmgcmäss waren die Aussenbauten der Heiliglhfinier bei den Juden, 
Phöniziern, Kgyptern und Franken schlicht und arm, die Iunciihautcn derselben viel ent- 
wickelter, prächtig und kostbar, während bei dem Volke der grösslen Formenschönbeil, den 
Griechen, aus demselben Grunde der Aussenbau den Innenbau überragt, weil dem Ideale des 
InnenlKiucs der Formenschinuck nicht genügte, sondern er jener beweglichen Decoraiion der 
Farben und Stoffe des Goldes und der Pracht bedarf, welche die Griechen mehr als die weil 
unter ihnen stehenden Völker ausschlössen. Das Ideal der Gleichniässigkeit 10 künstlerischer 
Gestaltung Ton Aussenbau und Iimeiihnu erreichten erst die Kirchen des späteren romanischen 
und die des gothischen Stils. Die Pracht der Ausschmückung seiner Pfalzcapellc muss Carl 
mit grosser Neigung betrieben haben; denn Rom und Ravenna", Trier" und Cöln" gaben 
Marmor und Mosaiken dazu her; Werkleule aller Künste rief er aus fremden Ländern herzu. 3 * 
In der Weise der byzantinischen und jüdischen Kirchen waren die Kuppel, die Absis und 
die Fenstcrwölhiingen wahrscheinlich mit Darstellungen in bunter und goldener Glasmosaik 
geschmückt 1 '', die Fussböden mit ligurirtem Steinmosaik. Sfi Die Dogenstellungen des Um- 
ganges sind noch heule in der Brüstung mit den herrlichen ehernen Gittern versehen, welche 
beweisen, dass in antikem Kunslgeschmack gebildete Meister sie wie die ehernen Thören an Ort 
und Stelle schufen. 37 Auch ein Theil der ursprünglichen Säulen edlen Gesteines prangt 
in der Weise der ersten Anlage in den Bogenöflhungcn dersellicn Emporen. 3 * Und wenn 
wir weiter vernehmen, dass er die Kirche beschenkte mit goldenen und silbernen Gefässen 
und mit so vielen und reichen Gewändern, dass selbst die Thürsteher nicht iingesclunückt 
erschienen 39 , und wir dazu die schönsten und kosllwrsteu Teppiche und Vorhänge uns ausge- 
breitet denken, welche durch Handelsverbindungen der Orient herzu brachte und in GarPs Tcsta- 

30. Der Grund der ungleichen Entwirkelung von Innen- nml Aussenbau der gottesdiensllichen Lokale 
* bei allen Völkern und deren Ausgleichung liegt natürlich im Wesen der Golles,iu*ch.niung 

begründet und veränderte Meli mit dic-.tr. wie wir in einer besonderen Abhandlung ausfuhren 
werden. 

31. Einhard. Leben Carl~d. Gr. r. 26. Briet Hadrians bei Bouqiiet, T. V. p. 591. No. 30. Mirttl» in 

Nntil. Ecclc". Belg. c. II. p. 613. 

32. Gesla Trevir. I. p. Sl. 

33. Gcleuiu« de »acra el rivili roagnilinl. Col. 1642. p. 201. 

34. Monach. S. «all. I. r. 2S. 

35. Mertens, p. 140. V«fgl. Toxi zu Taf. XXXII. 
30. Nohen, p. 23 Noppiiis, p. 25. 

37. Paus die ehernen Gilter und Thuren von Carl» Einrichtung hcrrilhren, bezeugt Einhard: Lehen 
Carl d. Gr. e. 26. und das genaue Einpassen an die Grossenverhilllnisse beweist, dass die 
Gusswerke fnr die belreuVndeu Slcllen gegossen wurden. * 

3S- Napoleon schleppte in seinem bckaniilcu Ausphinderting«*y«lcm diese Säulen nach Taris, woher 
sie nur Iheilweise »uriickkamen. Meilen«, p. I 12. Prof. Bock in ». Ahhandlg. in d. rhein. 
Jahrb.. p. 13, nimmt an, die Säulen seien nicht aus Italien gekommen un.l erst nach Vollen- 
dung des Itaiics aufgerichlel worden. Xiiggeralh Uber diese Säulen in Lrrschs Xiederrhein. 



Jahrbuch. 



39. Einhard, Lehen Carl d. Gr. c. 20. 
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ment erwähnt werden, endlich die AuSsch mückung durch liunle Inschriften berücksichtigen' 0 , so 
können wir mit Recht annehmen, dass den Glanzpunkt des Tempels die Ahsis bildete, welche 
in zwei Capellen über einander, unten dem Sliflsgollesdicnsle, oben später dem Pfarrgolles- 
dienste überwiesen war. 4 ' Iiier fanden jedenfalls die kostbarsten Iteliipiien des Abendlandes, 
die Carl in Hyzanz, Jerusalem und Horn erhielt* 2 , ihre goldschimmcrndc Aufstellung. Wenn 
es uns schwierig scheint, den hinter den östlichen Hogenöftnungeu ländlichen Chorbau im 
Innern sichtbar zu denken, besonders wenn wir das Zeugniss berücksichtigen, dass der Hoch- 
altar erhöht errichtet ward 4 - 1 , so ergibt sich daraus die Nölhigiing, die kaiserliche Loge der 
Absis gegenüber auf der Empore da anzunehmen, wo jetzt noch der kaiserliche Marmorsluhl 
auf erhöhten Stufen steht. 44 Denn nur gegenülier dem Altar konnte der würdige im I auf 
dieseu Aussicht gewährende Platz des Kaisers sein. Unten machte das dort liegende Portal 
eine kaiserliche Loge unschicklich und räumlich unmöglich, oben deutet die Thüre im Brust- 
gelauder und der wahrscheinlich auf den Emporen mündende Gang vom Paläste 45 darauf 
hin. Mit welchem llochgelübl der Anbetung muss Carl von dieser Stelle geschaut haben, als 
er seinem Sohn und Nachfolger hier die Krone aufsetzte, oben in den Dugcnüflnuugen um 
ihn sein Hofstaat, unten im Kreise, um den die heiligsten Keliipu'en bergenden Aller, in der • 
Kunde des Octogons die Geistlichen sassen, 30 Altäre im verschiedensten Schmucke prangten, 



40. BbaaibMÜNl e. 33. Mmuck S. Galt. t. t. IG. II. 17. Einhard. Leine Cail d. Gr. c 31 u. 32, 

berichtet (liier zwei solcher Inschriften: <lic eine ging in rother Farbe «wi*elien der oberen 
und unteren Bogenslellung herum un«l bezog sieh auf die Gründung, die »nilere schmückte 
Carl » Grab. Zelle und bunte Vnrhinge erhielt Carl aus l'ersien. Einh., Jahrb. ad an. S07. 

41. Solche Doppclrapellen, freilieh nicht »He aU Chnrcapelten, finden sieh in Mnnteliasrone, Eger, Bc- 

gensburg, Nürnberg. Freihcrg und Landsberg in Sachsen, zu Schwarz-Bheindorf und in der 
Marienkirche auf dem Berge bei Brandenburg und andere bei Filrslcr: Benkmale I. p. 15. 
Die untere Capelle war die llaupleapelle und wie die liniere Kirrhc hlr die Slifl'grislhchkcit 
bestimmt, so dienten die Emporen der Aulnahme des Publikums. Letzteres geht au* der 
Besehreibung der Krönung Ollo's 1. hervor, nach welcher der Erzbischor seine Worte an die 
Gemeinde auf den Emporen rieh tele. Die obere Capelle war später, ob iirsprtlnglirh ist im- 
gewiss, dem Pfarrgn liesdienst geweiht, und Hieb die Speudung der beiden Sariamcnle der 
Taufe und Delling bis ins 1 3. Jahrhundert Icihgbch der Maricnpf.irrc. (tuix: Geschichte der 
Sladl Aachen. I. 43. II. 35. Die Doppelcapelle befand sich unversehrt bis im vorigen 
Jahrhundert im jetzigen Chor und trennte dieses n.iiii Orlogon. In der unteren sland auf 
dem Allare, au welchem nur die sieben Cirdinalpriesler der Kirche und die Nttbtib v<l " 
Cöln und Lultirh das Privilegium hallen zu cclchnron , der grosse Bclupiienschrein und 
im Gewililie sah man auf blauem mit Siemen geschmücktem Grunde in der Mille ein Kreuz, 
zu den Seilen Carl d. Cr. mit dein Kircheninodell und Maria mit dem Kinde. Xoppius lih. 
L c. 5. Mertens glaubt, dass dieser Bau, den Noppiiis beschreibt, schon ein gothischer l'm- 
bau der carolingisclien Capelle gewesen sei. Mellens p. 1 40. Die Capelle wurde nach Quu 
Beschreib, p. 16 Ende des vorigen Jahrb. abgebrochen. 

42. Floss, Geschieht!. Nachrichten der Aachener lleiliglhUmer. p. fi. 

43. Thegan ad an. SI3. c. Ii. 

44. Vergl. Ten zu Tafel XXXII. 

45. Kotau p. 7 und S. 
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die Sänger Roms 46 und die Orgeln 47 von Byzanz das Benedictas anstimmten, in diesem Tem- 
pel, den die Schätze von zwei Welten zu schmücken sich hestrehten, ein Pa|»st mit seiner 
Gegenwart vielleicht mit seiner Weihe ehrte, und Carl dann eine innere 'Stimme sagen durfte: 
dass er nicht allein die lodteu Schätze der alten Well nach Germanien geführt, soudern auch 
die ewig zeugenden Keime ihrer Cultur und Gesittung. 

Das letzte und nicht wenig kosthare Denkmal, welches seine Marienkirche von ihm 
erhielt, waren seiue Geheine, die dort vor 1045 Jahren bestattet wurden. Dass er nur einen 
Tag 4 " nach seinem Tode hier begraben wurde und man sich rathlos über den Ort der Bei- 
setzung 4 ' 1 befand, weil er nichts im Voraus darüber bestimmt hatte, liefert den Beweis, dass 
eiu vorhandener bisher zu anderen Zwecken bestimmter wohlgeschmückter Ort dazu genommen 
wurde. Welcher andere schon wohlgeschmückte Baum konnte aber unter der Erde vorhanden 
sein, als eine Crypta des Chores. Wenn auch S. Vitale keine solche besitzt, so würde die- 
ses nicht ausschliessen, dass Carl der damals vielleicht schon bestehenden deutschen Sitte ge- 
folgt sei, die heil. Ucliquien in einer Crypta zu Itewahrcn. lieber dem Grabe trug ein ver- 
goldeter Bogen die Inschrift: 

Suh hoc condilorio situm est corpus Caroli Magui atque orthodoxi imperatoris, qui 
regnum Fraucorum nobililer ampliavil et per annos XLVH feliciter leuuil, decessit 
sepiuageuarius anno dni DCCCX1BJ iudictioue VB. V. Kalendas Februarii. 50 
Wenn auch Ludwig der Fromme, der in Aachen von seinem Vater zuerst gekrönte 
Herrscht r 5 ', dieseu an Frömmigkeit und Fürsorge für die kirchlichen Stiftungen noch über- 
traf, neue, wie auf dem Salvalorberge und Corneliniünster, gründete SJ , in Aachen zumeist 
seinen Hof hielt, dort die Gesandtschaften empüng ja , Beichsversammlungen und Synoden ab- 



46. Narh einer Handschrift der Lorselier Annalen ad an. 7S7 sandte Hadrian die Singer Theodor und 

Benedict aur Carl'» Wunsch an de»*en Hof. 

47. Da» grossere Lel.en Lud«-, d. Frommen ad an. 82C. c. 40, und Wonach. S. Call. II. c. 7. und 

Enm. Nigellus IV. v. fi;t<J. Vcrgl. Einh. Jahrb. ad an. 757, wonach Pij.in «hon eine Orgel 
aus Byzani Miiiell. Sulon Apoll. Lil>. I. 2. , 
4S. Thegan. ail an. SU. c. 7. 

49. Einhard. Lehen C. d. Cr. c. 31. 

50. Einhard, Lehen C. d. Gr. c. 31. Der verhlillmssniäoig geringe Raum de» Oelogons 1 50' im Üurelini.i 

wurde kaum in iMH Mille die Aufstellung eines Bogens statthaft sein lassen , indem ein 
solcher der Cuiiiiiiuiik.iI um hinderlich gewesen wäre, lud da die Grahkanmier schon früher 
»orh.in.lei» »ein mussle, so fragt man, au welchem Zwecke ein unterirdischer Raum in der 
Mille de* Oelogons hatte vorhanden sein sollen? Konnte ein solcher Raum denkbarer Wei-c 
nur als Crypta unter dem Altäre liegen, so werden, wie bei den Cryplen in Emmerich, Essen 
und Werden, die Zugänge in den beulen iu Seilen des Altars liegenden Bogen sich befunden 
habe», und (Iber einem dieser Bogen die Inschrift gewesen sein. 

51. Krönung bei: Tbegan ad an. S13. e. 6. Astronom«*, Lehen Lud«, d. Fr. ad an. 614. c. 22. 

Vcrgl, Qu»: Geschichte der Stadl Aachen. 1. p. 17. 

52. Act. S.inct. Bollandi. 12. Februar, r. 10. vita S. Reuedicli Amam. 

53. Der Bulgaren mit Geschenken. Thegan ad an. S25. e. 32. der Byzantiner und Sarazenen : Aslro- 

nonius ad an. 917. t. 2". 
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hielt, auf welchen mittragende Beschlüsse, wie die allgemeine Einführung der Regel S. Chrode- 
gangs, gefassl wurden 3 *, ja eine gross« Zahl der Vasallen, beschenkt mit königlichem Eigen- 
Üiuni, sich uiederliessen 44 ; su blieb doch Aachen nur so lauge die unvcrdunkellc Centrulsonne 
der germanischen Cultur, als die Nachfolger des grossen Carl dessen grosse schöpferische 
Regierun gsweisc aufrecht zu erhalten wussten. Allein da Carl's Cullurerscheiuung nicht das 
Ergehniss und Spiegelbild des Zustande» seiner Zeit war sondern er als, helles Einzelgestirn 
dieser weil vorausleuchtcle, so brach auch das lediglich auf seiner Herrscherkraft beruhende 
Culturgchaudc nach seinem Tode wieder zusammen, und Aachen, das zweite und neue Rom, 
sank zurück. Was half es ihm, dass die Ludwige, Lothare hier residirlen und es zum Zeil- 
geu ihrer Familienzwiste und Schwad« machteu. Wie unter diesen das Reich zerliel, so 
zerfielen auch die kaiserlichen Bauten zu Aachen 46 und verminderte sich der königliche Be- 
sitz daselbst zu Gunsten der Vasallen. Was der eine gab, führte der andere im Raulrc hin- 
weg. Erdbeben erschütterten die Gebäude^, und was die Ungunst veränderter Zeilen noch 
verschont halte, das fiel der Plünderung und Zerstörung der Normanen anheim: sie raubten 
Palast und Kirche aus, machten die letztere zum Pferdestall, steckten ersteren in Brand und 
kaum wurden die lleiligthumer vor ihnen nach Stahlo geflüchtet. 49 Unter Carl dem Grossen 
wären sie schwerlich in die kaiserliche Pfalz gedrungen; jetzt gab man ihnen Tribut; es war 
ein Tribut an die Barbarei, in die man zurückgefallen war, in welcher vor Allem die zarten 
Hände der Künste wieder rauh und roh wurden, wenn auch einzelne Nachahmungen das 
Beispiel des Aachener Octogon erzeugte. 1,0 

Schnell würde somit das zweite Born als ein ephemeres Gestirn in den Schooss der 
Vergangenheil gesunken sein, halle nicht der Ehrgeiz der Oltonen mit der Idee des carolin- 
gischen Wellreiches auch Aachen den allen Glanz zurückverleihen wollen. Die Idee des ca- 



54. Aslronomus r. 29. Heginn a<l an. S64. 
53. Monarh. S. (lall. I. c. 30. 

5G. Wie der Einsturz des hOfatractt Vcrbindungsgviges zwischen Kiri'hc und Palast bewcisl. Astro- 
nom«* c. 28. Derselbe war schon im Todesjahr Carls einmal eingestund. Einh. lila c. 32. 

57.' Als Kaiser Lolhar, Ludwigs Sohn. 833 Rincn Vater gefangen von Aachen fahrte, nahm er die 
SrhSIze der Kirche und des Palastes mit. 

59. Einhard, Jahrh. ad an. S29 u. ». w. 

59. Eloss p. ti. Regino ad an. 891. 

CO. Ültmarsheim. Scl.naase, Kunstblatt 1913. No. 21. Essen: v. Quasi in s. Zeilsrhnfl. Heft I. 

Von Ilirdrnhofen (Thionville) sagt der Forlsetzer des Hegino ad .in. 93!» : Die Capelle in 
Theoduni» Villa, welche wie die von Aachen hrgonnen war elr. Nach Maliillon, de re iliploru. 
Iii». 4- P- 284, halle der Bisehof Theodulf v. Orleans eine Kirche zu Grrmigny nach dem 
Musler der Pfalzeapelle zu Aachen erhauen lassen. Prof. Duck in Brüssel spricht im Bulletin 
de l'Aead. de Beige IS50 p. 45 die Behauptung aus, das Aachener Oclogon sei ii.»h einer 
nach byzantinischen Mustern, 741 — 790, crriehtelen Polygotikirchc in York erbaut. Vnaliigien 
bieten noch dar die Capelle zu Nynrwegen, die Kirrhc auf dem Miehclshrrge hei Kuhla, und 
■he Ruine hei Mettlach, und untergegangene Kirchen in Magdeburg und Groningen. Vcrgl. 
0U«1 Handbuch p. 5«. Kugler, KuftgMCh. 3. Aufl. II. p. 41. 



64 



AACHEN. 



rolingischeu Reiches mit der römischen Kaiserkrone und dem byzantinischen Hofjionine 6 1 WU 
ihr bewusstes Ideal. Wie sich in caroliugischcii Bleihullen die Worte linden: Ileiiovalio Im- 
|ierii romnnorum, so auch bedienten die Ottoncn sich derselben in ihren Erlassen. 62 Utto I. 
richtete das Reich aus seinem Verfalle wieder auf. In Aachen empliiig er iu der Pfalzcapelle 
93« die Krone des fränkischen Heidies*', hielt Hof daselbst, die Gesandtschaften fremder 
Völker eilten hier /.u den Stufen seines Thrones; in löblichem Eifer schmückt, reformirt 
und beschenkt er die inzwischen verarmte Kirche/ 4 l ud die Stadl selbst, in welcher er oft 
wohnte, machte er zum Sitz des Pfalzgrafeu der ri|iuariscbcn Provinz' 1 ''; denn wie Nolh 
ein kräftiges Regiment an der Grenze Frankreichs thuu mochte, bewiesen die Aufslände 
iu Lothringen und dass Otto II. nach seiner Krönung 96S vom französischen Lothar hier 
überfallen ward. 66 Otto II. und besonders seine Gemahlin, die byzantinische Theo|dianu, 
weilten oft hier und hier gab Otto III. seiner Schwester Mathilde den Aachener Pfalzgrafen 
Ezzo zum Manne. Das grüssle Ereiguiss für Aachen war es aber, als Otto III., am meisten 
beseelt für die römische Reichsidee und das Andenken Carl's, unter Verleihung von Geschen- 
ken, neuen Ausschmückungen des Oclogons'' 7 , und ideeuvollen Stiftungen 15 - die Gruft des 



61. Die byzantinischen Hofämtcr wurden mit ihren hochtrabenden Namen eingeführt, der Kaiser speiste 
■Urin nach byzantinischem Ccrcmonicll und leble nach diesem: Ranke, Jahrb. d. deutschen 
Reichel. II. p. 131 t37. 
C2. Dümge, Reg. Badensia. Anhang p. 95. 
.63. WUlukind, Sächsische Geschichte. Buch II. c. I. 

64. Sic erhielt DflrMI, Chcvreuiont, Dortmund, Gelmen , Erkelenz u. *. W. Vergl. (Juix. Gesell, von 

Aachen, p. 40 und 4t. Lac I. 95. 113, 129, 131 u. s. w. Otto gewahrte den llencticli- 
nern zu Aachen fcriffr die freie Ahlswahl. Lac. 1. 107. 

65. Otto (heilte Lothringen, da« Keinen Namen von Lothar II. erhallen, weil es dessen Anlheil bei 

der Rciihslheilung war, iu Folge der vielen von ihm überwundenen Empörungen in Obcr- 
und Nieder-Lolhnngen. Obrrlothnngcn stand ein llenog vor. Den Grafen Hermann seilte 
er zum Pfalzgrafcn von Niedcrlolhringcn ein. und Aachen ward dessen SR*. Qu«, I. p. II. 
Vergl. Crolliiis, Erläuterte Reihe der l'UI/grafrn zu Aachen. Zvveibr. 1762. Gic*ebrechl, 
Gesch. d. deutschen Kaiserzeil. I. p. 761, 764. 770. 771. 

66. Der l'elierfall fand so plötzlich Mall, dass die Feinde sich der filr die kaiscihchc Tafel bestimm- 

ten .Speisen bemächtigen konnten, die Kleinodien wurden gerauht und der Adler auf dem 
Palaste, der nach Weslcn schaute, zum Zeichen der wechselnden Herrschaft, nach Sudosten 
gewendet. Tluelmar Hl. c. 6; Hehler Hl. c. 68. 

67. Ollo II. soll durch einen italienischen Maler Johannes die Kirche aufs Neue mit Malereien haben 

ausschmücken lassen. Vila Italdcnci epise. Leod. c. 14 apud l'erlz N. VI. 
CS. Ollo crvvirkle mm Papste, dass dieser für die Aachener Kirche sieben Cardinalpriesier uml Heben 

Cardinaldiakuiicn besli le, und am Mutlergollesallare nur die eruieren und die Dischole von 

G«ln und Lilthch Messe lesen dürften: auch soll er das Mostcrl. Zusammenleben der llcne- 
dn Huer aufgehoben, dienen die Einkünfte gelhcdl, ihre Widmungen gelrennl und ihren Abt 
zum Stillspropst gemacht haben. Beck, c. 2. p. 20. bestritten von Meyer. |». 129, 227; 
Quii II. p. II». Xo. 14. Ollo III. gab Schenkungen zur En ich Hing des Altar» in der oberen 
CllOrCipella zu Einen der Auferstehung des Heilandes, ausserdem der Kirche die Heile zu 
And e rnach , fiel, Xereslsein. Auf dem Salvalorsberge ward ein Noiiueiiklostcr errichlcl, und 
vor Allem dem Ii. Adalbert Böhmen vom Kaiser in Rom und Aachen Stifte errichtet. 

(.Inn p. 42—15 und II. 03. Lac. I. 130, 131, 132. 
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fast zwei Jahrhunderte Gestorbenen öffnen liess, um wenigstens sein Gebein verehrend zu 
schauen.»» Diese Störung des Todesfriedens verübelte ihm seine Zeit; denn sie unterliess 
es nicht, den frühen Tod des letzten Ottonen der Ahndung des Schicksals 'zuzuschreiben. 
Es war allerdings die Tragik des Schicksals, dass Herrscher, die mit der gewaltigsten Energie 
des Gemüthes die Grosse der Vergangenheit erfassten, der Thalkraft für die Gegenwart oder 
des Glückes äusserer Umstände entbehrten. Otto, kaum mit der loga virilis umgürtet, starb 
zu Rom, und über die Alpen wanderte der Leichenzug nach Aachen, um, wahrscheinlich auf 
sein ausdrückliches Geheiss, im Tode neben dem zu ruhen, den im Lrl>en zu erreichen ihm 
nicht vergönnt war. Ein Denkmal vou Marmor, das Eriedrich der Weise von Sachsen 1.513 
über seinem Grabmal errichten liess, verschwand erst 1S03 zur Zeit der französischen In- 
vasion. 70 Mit den Ottonen schloss die zweite grosse Periode Aachens. Denn wenn auch 
Aachen berufen war, das Diadem auf das Haupt der Kaiser zu setzen und sie alle langer oder 
vorübergehend hier weilten, auch 1007 und 1024 Reichsversammlungen hier gehalten wurden, 
so zeichnet sich doch nur Heinrich II., der fromme Gründer Rainbergs, aus durch den 
Weiterbau des Adalbertsliftes 7 ' und dessen Deschenkung, durch die Gründung des Klosters 
zum heiligen Nicolaus 71 und durch die Beschenkung der Pftdzcapclle mit Gütern und Kost- 
barkeiten, von denen der herrliche Ambo auf Taf. XXXIII noch heule Zeugnis* ablegt. Hein- 
rich IV., wenn er auch der Capelle Einiges verlieh 73 , schämte sich nicht, einen Tbeil ihrer 
Reliquien, den Arm des heiligen Simeon, dns Haupt des heiligen Anastasius und die Gebeine 
des Märtyrers Speus 74 nach der Harzburg zu entführen. 

Aachen sollte noch eine dritte Periode seiner Grösse erleben. Die Hohenstaufen, 
wie die Ottonen voll individuellen Machtgefühls, erfassten wie diese das Ideal des Kaiser- 
reiches, welches sie zurückführte auf die Verehrung Cari's des Grossen und der Krönungs- 
stadt Aachen. Abermals störte Friedrich L, ein Herrscher, dem die Sage selbst die Grabes- 
ruhe verwehrt, die Grabesruhe Cari's. 7 * Barbarossa fand ihn nicht mehr so unversehrt da- 
sitzen, wie die Sage ihn seihst im Kyflhäuser sitzen lässt; denn die Gebeine wurden nun 
in einen Sarg sorglich gelegt 78 , freilich verbunden mit einer feierlichen Erhebung und Selig- 
sprechung derselben im Beisein eines stattlichen Reichstages. Jene herrliche Lichtkrone, 



69. Chromcan Novalirirnsc III. c, 33. apnd Perli Man. VII. 73-133. 

70. Giesebrerht, Deutsche Kai*erge«liiclitp. I. |». 725. Quin, Beschreibung elf. p. 23. 
7t. Ue. I. 142. 113. 14«. 152 u. ». w. Qui* I. p. 41. 

72. Qu«. Code* I. l'rk. 20. 

73. Ue. L 215. 227, 254. 411. 

74. Lambert *. BanfeM, Jahrb. ad an. 1072. 

75. Xdemar an. 1000. apud l'ertl Mnn. IV. |06 — 148. Aunales aquen*o bei Qoil, Codex p. 71 

ad an. 11 06. 

7C. Man nimmt gemeinlich und wol irrthtlrobch in. die* sei der in Qu«. Keichreibung der Mun- 
»lerkirche, und in Heft V— VI. Taf. IX-X der Jahrb. d. rh. Mlcrlh.-Vereini publ.cirte weine 
Marmnriarg mit der R.-Iiofd^lellnnp der Piwerpinauge. Man vergt deshalb Text tu 
Ti.fA\XV||. 

!» 



Digitized by Google 



66 AACHEN. 

die wir auf Taf. XXXV besprechen , ausserdem goldene Gefässe, weihte der Kaiser zum 
Andenken dieses Tages der Kirche. 77 L"nd nach allen Beziehungen sehen wir den Ort 
und dos Slifl 'sich seiner Gunst erfreuen. Liess doch der Kaiser die Häuser mehrerer Ritler 
sofort der Erde gleich machen, weil sie einige Canonici überfallen hatten 7 ", und die Stadl 
drängt er zur Bedeutung; denn sie muss ihm das Versprechen gehen, in vier Jahren befestigt 
und mit Ringmauern versehen zu sein. Ja wir sehen in den folgenden Jahren einen kaiser- 
lichen Bruder, Philipp von Schwaben, als Propst dem Marienstifte vorstehen, und ein kleiner 
Ueberrest des Dormitoriums, welches er im reichsten romanischen Stil sammt einem Klosterneubau 
errichtete, erinnert noch an sein Regiment, das Aachen allerdings Unsegcn brachte. Als 
Philipp die Kaiscrwürde erhielt, sich aber mit seinem Gegeilkaiser, Otto von Braunschweig, 
darum streiten musste, fiel Aachen nach einer kurzen Belagerung in die Hand des letzteren. 
Aber diese Besitzergreifung durch Otto IV. war nur vorübergehend und hinderte nicht," dass 
Friedrich II. ebenso grossarlig wie der erste Friedrich bei seiner Krönung Hof zu Aachen 
hielt. Wie dieser versamnielle Friedrich II. einen glänzenden Reichstag daselbst und wie 
damals Bernhardts v. Clairvaux Anwesenheit gemeldet ward, so ertönte jetzt die Stimme des 
Scholaslers Johann von Xanten zur Anfeucrung der Kreuzzüge. Damaliger Zeilsitle gemäss 
verehrte mau die Gebeine und Reliquien der Heiligen nicht mehr in den unbeliebt geworde- 
nen Grüften, sondern in kostbaren von Gold, Edelsteinen und Email strahlenden Schreinen. 79 
Halte nun schon Friedrich I. die Gebeine Carl's des Grossen bei dessen Crabesöfhiung in einen 
kostbaren Sarg legen lassen, so sehen wir Friedrich II. abermals bemüht zur Verherrlichung 
Carl's; denn er vollführt selbst den letzten Hauimerschlag bei der Translation des Leich- 
nams in seinen jetzigen Behälter und dessen erneuter Aufstellung und trägt Sorge für einen 
neueu Schrein der grossen Reliquien.* 0 Friedrich II. war bestrebt, der Kirche zu ihrem allen 
Glänze wieder zu verhelfen; es wird uns berichtet, dass er für die Herstellung der Kirchcn- 
gehäude und Kirchenfensler und lür die Anschaffung neuer Kirchenbücher Sorge trug und 
der Stadt das Privilegium seines Vorgängers bestätigte. " 1 Indess diese Gunslbezeugungen des 
neuen grossen Kaiserhauses sind es nichl allein, welche eine erneute Enlwickching der deut- 
schen Krönungssladt begründen; aus ihrem eigensten Lehen erwuchs selbstige Kraft. 

Bis dahin war Aachen nur die kaiserliche Pfalz, der Grund und Boden, der sie um- 
gab, war kaiserliches Eigentlmm, von den Vasallen bewohnt, von dem Pfalzgrafen verwaltet. 



77. (luit I. p. 05. Monarh. ranl.il. ad an. 1166. apud Frcher I. p. 337. leher die Canonisaüoo 

Art. Sand. B41ll.mil. Januar. Tora. II. p. 888. 
7$. Siehe das Einzelne Lei Q»'* I. Li* zum Selilu« und llelt II. p. t — 29. 

7'J. Wie Grüfte. Crypun, selten das Grab eines Heilig.'», also dessen ganzen Körper, »onus, wesshalb 
»vir glauben, das* vom 12. Jahrb. an, wo man nirbl mehr gante K.lrper der Heiligen, son- 
dern nur Partikel derselben von Rom ans an die einzelnen kirrhen tu senden im Stande 
war, auch der Sinn der Gräfte als Begrab nisssllllcn der Titulariieiligen verschwand, und ans 
diesem Grunde die neue Sitte aulkam, die Partikel in kostbaren Gerasselt itl verwahren. 

80. Vergl. Tett tu Taf. XXXVI und XXXVII. 

61. Lac. Ii. 84. 
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Von einer Gemeinde ist noch keine Rede. Allein nach und nach ging durch die Frei- 
gebigkeit der Kaiser das Grundeigentum in Privaleigeulhum über, und ans der Vermin- 
derung kaiserlichen Resitzes und Hechtes entwickelte sich die Gemeinde uud ihre Freiheit. 
11S7 ist Aachen bereits die wohlhefesligle Hauptstadt Niederlothringens, Friedrich 1. veran- 
lasste die neuen Ringmauern und hob das städtische Wesen durch die Verleihung der Zoll- 
Freiheit, der Münze und verschiedener Jahrmärkte * 2 , welches Privilegium Friedrich II. um 
Vieles vermehrte. Der Vogt von Aachen, der neigen dem Pfalzgrafen die oberste Leitung der 
Polizei und Verwaltung halle, war ein Mann höchster Redeutting; wir sehen ihn als das 
aller ego des Kaisers auftreten, denn er beschwört den Genuesen anstatt dessen den kaiser- 
lichen Freiheilsbrief.* 3 Mit der in der Zeil liegenden Euergie entwickelte sich das junge 
Sladtwesen, und in seinem Reiuf als Krönungsstadt in alle Wechselfälle des Interregnums 
verwickelt, belagert bald von Friedrich II., bald von Wilhelm von Holland, stählte es lediglich 
seine Widerstandskraft. Es gab jetzt in Aachen nur die Macht der Stadt; der Palast war in 
seinem grössten Theile langst Privateigenthum, der Kern des Gebäudes durch furchtbare 
Feuersbrünsle so vernichtet, dass Rudolf von Hahsburg kaum noch würdige Räume zu seinen 
Krönungsfesten vorfand* 1 *; die kaiserlichen Räder waren ebenfalls verschenkt" 4 und selbst das 
Stift mit seiner eigenen Gerichtsbarkeit hatte iNoth, sich gegen die Stadt zu behaupten und 
lag in seinem Vermögen darnieder."* Ja bald darauf werden die Vögle ermahnt, das Stift 
nicht zu drücken. Wie die Slädteerhcbuiigen im 13. Jahrhundert überhaupt auf der Kraft 
revolutionärer Gewalt beruhen, und diese Rlütliezcit somit Hand in Hand geht mit Willkühr 
und Unsicherheit aller Art, so fehlten auch in Aachen diese Trübungen nicht. Schon 1255 
war gegen die Unsicherheit zu Oppenheim ein Landfrieden erriclitet. Die Grafen von Jülich 
hallen lange ein begieriges Auge auf das benachbarte Aachen geworfen. 1248 linden wir 
sie mit der Stadl im Runde und zwischen 1269 — 1274 in der Ausübung der VogteigewalU 
1277 aber in offener Fehde begriflen, erschlugen die Aachener den Grafen von Jülich am 
hellen Tage in den Strassen der Stadl. *" Wie mit dem Emporwachsen der Macht der Städte 
und Dynasten die kaiserliche überhaupt sich verringerte, so gab für die leidige Summe von 
1500 Mark Kaiser Adolf die Vogtei 1292 abermals au Jülich, welches bald auch den letzten 
Resitz der Kaiser zu Pfand nahm.'" 



82. 1-ae. L 412. 

83. Miiralori IV. p. 253. 

84. Qu«. Codex dipl. p, 71. lienrhlel nl an. 1146. einen bedeutenden Brand; *wci fernere Brande 

erfahren wir im folgenden Jahrhundert 1224 und 1236. Bocli im V. lieft der rhein. Jahrb. 
p. 79 hat die betreffend«! Stellen zusammengestellt, p. 8t— 85. Meyer p. 277. 280 und 
Qu« II. So. 

85. An das Stift, welches das Kitnigsbad, dessen Marmorpracht unter Barharnssa noch gerahmt wird, 

seil 1240 in Erbpacht gab. Vergl. Qu«. Uesen. II. p. 22 und Gunther Ligurinus, Beschreih, 
des Bades, bei Räuber Script. 

86. Lac. II. 182 und III. 83. Qu« II. p. 23 und 27. 

87. Xoppius p. 164. Lac. 0. 653. 924. HL 140. 

88. Lac. III. 291. 454. 455. 475. 

9« 
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Obgleich sich zur beständigen Abwehr der Jülich'scheri Hobeilsgelüsle noch Fehden 
aller Art gesellten, Kaubritter die Wege unsicher machten und die Pest mit Gewalt ihre 
Opfer forderte 1 ' 9 , so ist die Entwickclung der jungen Stadt nirht aufgehalten worden, eine 
Höhe zu erreichen, die sich nur mit dem Glänze Aachens unter Carl dem Grossen vergleichen 
lässt Eine grossartige Bauperiode -verewigt diese Blülhe des 14. Jahrhunderts für immer. 
Sie beginnt eigentlich mit jenem das Grass genannten Gebäude, welches als Rathhaus bezeich- 
net wird, obgleich die Ausschmückung mit den Statuen der Churfürslen ihm eine nähere 
Beziehung zum Reiche gibt. 90 Die vielen öffentlichen Brunnen der Stadl — man zählte später 
34 — werden 1334 erneuert, die Halle der Tuchwirker, welche schon längst in eine mächtige 
Zunft vereint die Märkte Europa's ruhmvoll bezogen, wurde ebenfalls 1338 neu erbaut 91 
Aber als ihre Zeil überragend haben wir den Neubau des Rathhauses und den Chorbau des 
Münsters zu nennen. Beide rühren von dem verdienten Regiment des Bürgermeisters Chorus 
her. Wie weit sich dieser gothische Neubau an den Grundplan des carolmgischen Palast- 
flügcls, der hier stand, anschloss, ist nicht zu sagen. Jedenfalls lassen die Ueberreste, Abbil- 
dungen und schriftlichen Nachrichten einen gmssartigen Bau voraussetzen. 92 Der golhische 
Chor des Münsters ist uns in seiner ganzen Kühnheit erhalten. Die alte Choranlage mit der 
Doppelcapclle blieb darin stehen, obwol sie auch einen gleiclimässigeu Umbau scheint erfahren 
zu haben. Der neue Chor ward 1413 geweiht 93 Oft mögen die Feuersbrünste eine Re- 
stauration verlangt haben; etwas früher ward nach einem Brande der erhöhte Aufbau der 
Kuppel vorgenommen und die jetzt verschwundene Catharinencapelle gebaut, ebenso die von 
Ludwig von Ungarn 1374 gestiftete jetzt verzopfte ungarische Capelle, ein Werk der um 
diese Zeit zahlreich herbeiströmenden Wallfahrer zur Beiwohnung der Heiligthumsfahrteti«* 
welche Tausende von Pilgern stets herbeiführten. Und da bis 1295 die Pfalzcapelle die ein- 
zige Pfarrkirche war, das gesteigerte ßedürfniss alter die Erhebung einiger der vielen Capellen 
zu Pfarrkirchen verlangte, so schlössen sich diesen beiden llaupthauten noch mehrere an, 
z. B. derjenige des deutschen Ordens. In Glanz, Reichlhum und Macht gelangte Aachen aus 
dem 14. in das 1 5. Jahrhundert, wo ihm in bedenklicherem Umfange die Willkür, Unruhe und 

S9. In einer Feinte mit der Abtei CnrnelimUnster verbrannten ilic Aachener dieselbe schonungslos. 
Meyer rap. 33—35. 

90. Nach Qiiri II. 85 isl die jetzl fast verwitterte Insrhrift an der Parade zu lesen: Urbs. aijucnsi*. 

urh*. regahs. Bcgiim. curia, deeimo. anno. Das ist im zehnten Jahn- nach der Knlnung 
Bichard« 12C7. Uebrigens beginnt auch eine Scqiientia de S. Karolo bei Daniel. Thes. 
hymnolog. V. 235, mit denselben Worten. 

91. Noppius 110. M. 245. 

92. Der um Aachen verdiente Sladlbaumeislcr Ark hat durch WcgschalTung spaterer Zulhaten die Ge- 

sammtheit des Baues um Viele« erkennbarer gemacht und xur Vervollständigung dient eine 
llandzeuhnung Dürer« »on »einer deutschen Be.se herrührend auf der Bibliothek tu Paris. 
Meyer p. 44 1 sagt, die Front de» Balhbauses prangte mit marmornen Standbilder», ohne freilich 
einen Nachweis dafür zu liefern. 

93. Noppius p. 21. 

94. (Juri, Historische Beschreibung der Muasserkirche. p. 36. teuer die ungeheure Zahl der lleiltg- 

thiimsfahrer im 1 5. Jabrh. Floss p. 3ß9. 
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Befehdung drohte, welche bisher den Aufschwung nichl zu hi-mmcn vermochte. Es halte 
damals 27 Kirchen uud Capellen und 21 Fonlaineu.* 4 Kaum ist in einer deutschen Stadt 
mit solcher hartnäckigen Erbitterung gegen die Reformation gekämpft, mit solchem dauern- 
den Widerstande ihre Verhinderung versucht worden. Dieser sich durch Menschenaller hin- 
ziehende Zwiespalt der religiösen Bekenntnisse 96 verbunden mit bürgerlichem Aufruhr» 7 und 
Krieg, den Scheiterhaufen der Wiedertäufer, Geissclbrüdern, Pest, Achlserklärungen 9 * und aber- 
mals Brand" und Unruhen aller Art gewährt kein erfreuliches Bild mehr. Die mit bur- 
gundischem Glänze und Reiehtlium vollzogenen Krönungen Mavimilian's I. und Carl's V. wer- 
fen zum letzten Male ein Streiflicht auf die Pfalz CarPs des Grossen. Denn obgleich Carl IV. 
in der goldnen Bulle Aachen als Krönungsstadl bestätigt hatte, so wurden diese doch von 
nun an zumeist in Frankfurt vollzogen. 100 

Das jetzige Aachen, zuletzt noch berühmt durch die Congresse ränkesüchtiger Diplo- 
maten, und für immer geschätzt durch seine Thermen, hat kaum zu erhalten gewusst, was 
der Sturm der Zeiten aus seinen drei grossen Perioden ihm unversehrt Hess. Wir meinen 
nicht die Beraubungen untor den schwachen Carolingern, nicht die vermeintliche Beraubung 
des Grabes durch Otto ffl. •« ', nicht die Wegführung einzelner Reliquiare durch Heinrich IV. «•» 
sondern die Verstümmelung des Octogons durch die letzten zopfigen Anbauten und jene wüsten, 
die alteu Mosaiken vertilgenden Rococorcstaurationen des Innern; wir meinen jene recht- 
lose Entfernung und Zurückhaltung der Krönungsinsignien zu Wien ,0 \ jene demülhigen Ge- 
schenke an die Kaiserin Josephine' 04 , jene Entfernung des Grabmals Otto's III., jenes Ver- 
schwinden seines alten Chors, seines metallenen MuUergottes-Allares, des Drcikönigcnleuchters, 
des Grabmals des Ritters Chorus. «o» Der herrliche Schatz, der uns gerettet blieb und mit 



95. Noppius p. 16. 

96. Noppius 175— 1S5. Mcycr 151, 

97. Noppiu* 169 sq. Uc IV. 187 und 247. 

98. Noppius 208 und 214. Uc IV. 521. Meyer 324 und 46$. 

90. Kurlzc und wahriiaflle Eneblung der uhrallcn und weltberühmten kai-.erl. Reichsstadt Aach Ur- 
sprung elr. welche nunmehro aus einer erschrecklichen Feuersbrunsl in Asche gelegt 1656. 

100. Maiimihan II. wanl zuerst in Frankfurt gekrönt, dann Rudolf II. u. s. w. Meyer p. 461 sq. 

l'eher die heiden teilten Krönungen in Aachen s. d. Anonymus hei Freher III. p. 30 für 
Maximilian I.. und llarlmann Maurus 1550 in Cüln erschienene, coronalio für Carl V. 

101. Vergl. Teil iu Tai. XXXVII. 

102. Die von Heinrich IV. (Anim-rk. 74) entführten Reliquien befinden sich wieder in Aachen. 

103. Kaiser Sigismund galt die Krönungsinsignien widerrechtlich der Stadl Nürnberg in Verwahr, und 

die drei in Aachen geblichenen Stücke, nämlich das Schwert, das Evangelienhiirh und da« 
Kasteiten mit der Erde des heiligen Sleplianus. wurden 1798 geflüchtet und in Paderborn 
dem Kai mi* Frani a inert n>ul uud bis heute nicht zurückgegeben. 

104. Die Stadt Aachen schenkte der Kaisehn nach Schenier, Die Munsterkirche zu Aachen. 1853. 

p. 46. ein Mullcrgolle-ibild, 2 Vi" hoch und 2" breit, mit der Inschrift: haue imaginem 
fccil S. Lucas evang. ad simüiludinem B. M. und ein runde» goldene» mit Steinen besetztes 
3" im Durchincuer zählendes Rcliquiar mit Haaren der Mutlergoltea. 

105. Da* 1803 verschwundene Denkmal Otto » III., bereit* erwähnt Anmerk. 70. Nohen. Archaol. Be- 

schreib, d. Miinsterk. p. 10, und Quix, Beschreibung, p. 20 erwähnen, der alle mes.ingene 
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geringen Ausnahmen l0,> auf den folgenden acbl Blattern seine Darstellung findet, entspricht aber 
in seinen vorzüglichsten Schätzen den vier Gipfelpunkten, die uns in Aachens Geschichte uuter 
Carl dem Grossen, den Ottonen, den Hohenstaufen und der Grösse des Stadtewesens im 
14. Jahrhundert entgegen leuchteten. 

Tafel XXXII. 

1. la. 2. 2a. 3. 3a. 4. 4a. 6. 6a. 6b. 6c. 6d. 7. 7a. 7h. 

Einhard berichtet im Lehen Carl's des Grossen c. 26: „Carl erbaute auch das herr- 
liche Gotteshaus zu Aachen und schmückte es mit Gold und Silber und mit Kerzen und mit 
ehernen Gittern und Thüren." Es steht desshalh nichts der Annahme entgegen, die drei 
ehernen Thüreu, welche jelzt noch die Eingänge des Aachener Münsters schmücken und die 
acht gegossenen Metallgilter, welche die Brüstungen der Arkaden des ohereu Umganges bilden, 
für jene der ursprünglichen Anlage zu halten. Und wenn man die ferneren Thatsachcn ins 
Auge fasst, dass Carl bei seinem mehrfachen Aufenthalte zu Rom, uud Raveuna.. viele Werke 
des MeUdlgusscs des Alterthums uud der Gleichzeit gesehen, und aus seiner Vorliebe dafür 



Allarlisch im Chor? sei damals ebenfalls verschwunden. Er war mit Goldphtten bekleidet 
und »ur ihm stand die Tunika mit den Gebeinen Carl». Zur selben Zeit ward der kleine 
innere Chor abgetragen, in welchem der ursprüngliche Altar mit dem tlciliglhiimskasten stand. 
Auch verschwand damals der schone Dreikilnigenleucbter Tal. XXXII. 10. Heek, Aquisgranum 
|>. 48, beschreibt das Denkmal des Ritters Chorus und gibt die Inschrill der ehernen Platte 
desselben, kleinere vnn Noppius erwähnte Gegenstände, wie metallene Pa*»iunaengel seit- 
wärts de» Churallars sind ebenfalls verschwunden. 
IOC. Da der uns für die Aachener Kuiisldenkmale angemessene Raum die Abbildung aller Kunstwerk« 
unmöglich machte, so fuhren wir die wenigen nicht abgebildeten Gegenstände hier an. 

1. Der antike Martnorsarg mit der lleliefdarstrllung der Proserpinasage, abgebildet in Quii, 
Beschreib, der Münslerkirche, und in den Jahrb. des rhein. Allertb.-Vcreinj. 

2. Das in Holl gochnilztc Mutterpoltesbild, welches von der Decke des Chores herab- 
hängt, aber dem Grobe Ottos III., aus dem 16. Jahrh. stammt, und die Inscbrilt tragt: 
Jan der Bclderschncider. 

3. Der mit glatten Elfcnheinplaltcn belegte, mit einigen ornamentirten Metallbilndera ver- 
sehene 19' 9"' lange, 12" 7 " bnsilc. 13" hohe romanische Behälter des Bekenner» 
Speits in Sarkofogfortn. 

•I. Ein spHtmmanisdici ReliquiengcRlss in Form einer runden Scheibe, vorn einaillirt. hinten 
getriebene Laiihuroamciite mit den Symbolen der Evangelisten. Durchmesser I' 3". 
Den Fuss schmücken iwei Pollen in Engclform. Taf. XXXVIII. 10. 

5. Reliquiensefass in länglich viereckiger Form mit dem Arme des h. Simeon. Jwei Fuss 
lang, silbenergublel und mit Steinen besetil. Diese kleine Tuniba ist als Tisch be- 
handelt, (Iber welchen Simeon das Jesuskind haltend, Maria die Tauben billigend, somit 
die Darstellung im Tempel vorgestellt wird. 

C. Zwei silberv ergoldelc Madonnen golhischeu Stils, mehrere Pectorale, Kelche und Ge- 
lasse »pjiigothisrlier Zeil. 

7. Mehrere in kostbaren mit Steinen und Emaillen geschmückten Rahmen heilndliche, aber 
gani übermalte Madonncnbilder, geschenkt von Ludwig von Ungarn. Von demselben 
twei Taf. XXXVIII. 6. 7. 8 erwlhnte Leuchter. 
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die Absicht der Nachahmung entstand, dass wir uuter seinen Schätzen kostbares Melallgeräth 
aller Art, getriebene und gravirte Tische von GoM und Silber fanden, dass wir dann auch in 
Aachen ausdrücklich MetallgiesseT beschäftigt ^eV^n '" : , so kann uns die Entstehung der 
ehernen Giller und Tliüreu in caroiingischer Zeit uicht weiter befremden. Darum aber ge- 
rade bleibt es Ton ausserordentlichem Interesse, die Momente zu gewahren, in denen die Ver- 
schmelzung der antiken römischen Formen und ihrer Technik mit der fränkischen rohen 
lYsphmglichkeil stattfindet. Unvermischte Nachahmung gewahren wir zumeist an den Thören, 
während in den Gittern sich schon neue cigculhümlichc Elemente zur Gellung bringen. Wir 
betrachten desshalb zunVhsl die. Thüren und dann die Gitter. 

6. 6a-d. 7. 7 a. 7 b. 

Das Aachener Münster besitzt noch vier zweiflügelige Mclallthüren, welche sich indess 
nicht mehr an ihrer ursprünglichen Stelle befinden. Die grosse Hau|itthüre des jetzigen Por- 
tales (6) befand sich Tormals an dc^ Stelle, wo man aus dem Thurmgebäude in das Octogon 
trat, während zwei .der drei kleineren Thürcu den ehemaligen Seitenausgängen nach Norden 
und Süden dienlen ' 0 '", die dritte vielleicht den Verschluss zwischen der Kirche und dem vom 
Paläste kommenden Verbindungsgange bildete. Sämmtliche vier Thüren, von denen die drei 
kleineren unter sich ganz gleich erscheinen, sind zweiflügelig, ihre künstlerische Ausstattung 
besteht in einer regelmässigen Fcldereinlheilung, deren Rahmen auf antike Weise mit Pal- 
metten, Blattwerk, Perl- und Eier-Stäben organisirt sind, und in je zwei Löwenköpfeu, welche 
zur Aufnahme der Handhaben dienen. 109 Die grosse Tinire (6) hat 12' 6" Höhe und 8' 9" 
Breite. Die Felder haben ohne Rahmen 30" Höhe, IG" Breite; die Rahmenbreite (6d) be- 
trägt nicht ganz 6". Die kleinen Thüren sind um die Haine kleiner und haben nur 7' 2" 
Höhe und 4' 6" Breite. Jeder der Flügel derselben ist in drei Felder gelheilt, von denen 
das mittelste die Form eines Rechteckes hat, die beiden anderen quadral sind. Die quadraten 
Felder haben IS" im Gevierte, ohne Rahmen; die rechteckigen dieselbe Breite und 32 Va" 
Höhe; die Rahmenbreite (7b) beträgt 2" S'". 

Wenn nun schon die Auwendung der Feldereintheiluug überhaupt und besonders deren 
Ornamenlation der Kunstweise des römischen Allerthums entspricht, so linden wir dies auch 
durchgängig in jedem Gliede. Die Anwendung der Löwenköpfe, als Schmucklheil allgemein, 
finden wir an unzählig vielen grossen und kleinen Kunstwerken des Allerthums, speciell als 
Handhaben begegnen sie uns auch liesonders an Sarkofagcn. 1,0 Und was nun endlich die 
Verzierung der Rahmen anbetrifft, so entspricht sie ganz und gar dem Typus von Verzierungen, 



107. Hmacfc. S. fall. I. 29. 

108. Sollen p. 22 und 37. 

109. Mertens in seiner bereits erwähnten Abhandlung war der Erste, der diese Bronzegrisse he«|irarh 

und Proben in Abbildungen gab. Naeb ihm erschienen sie vollständiger in Gailhabaud's Bau- 
kunst w.m V- XVI. Jahrb.. dessen Aufnahmen wir hier benutzt haben. 

110. Nueh im Kreuzgange von S. Paul am Gesimse. Agine.. Arrhil. Tat. 32. Vergl. Ollo Jahn, Anh. 

Beitr. p. I6S. 
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wie sie in der römischen Architektur an allen Thüreinfassungen und Gesimsen grösserer Ge- 
bäude vorkommen. Diese Verzierungen toii Perlstäben und Eierstäben, Zahnschnillen, Pal- 
meltcu und Blattwerk behaupten sich überall, wo die römische Kunst überhaupt einen Einfluss 
hat, freilich ihrer organischen Redeutung entrissen lediglich als Decoration. 1 1 ' Bemerkenswert 
muss es uns noch erscheinen, dass die kleineren mit llerzlauh verzierten Thüren (7b) eine 
kräftigere Profilirung zeigen als die grosse Thüre (6d) und dass der Löwe der grossen 
Thüre (6 h u. c) in der Behandlung der Mähne wohl denjenigen der kleinen Thüren (7. 7 a) 
ähnlich ist, sonst aber in Ausdruck und Profil wesentlich davon abweicht Die Löwenköpfe 
der kleinen Thüren haben 7 Vi" Durchmesser und 3" Höhe; diejenigen der grossen Thüre 
1 1 " Durchmesser insatumt des 1 " 8"' messenden Palmettenkranzes. Der ideellen Nalur- 
auffassung in der antiken Kunst entspricht eine vollendete und sorgsame Technik. Davon ist 
bei unseren Thüren keine Bede und wir haben damit den Punkt herührt, worin sich die 
fränkische .Nachahmung der Antike von dieser scheidet. Die Arbeit bietet ausserordentliche 
Unsicherheit uud sorglose Nachlässigkeit dar. Die Ornamente und Feldereintheilungeu sind 
nicht allein Uüchlig, ungenau uud ungleich gearbeitet, es fehlt nicht allein allen Linien an 
Sicherheil, an der rechtwinkligen Aneiuanderfügung, sondern man sieht iu allen Ecken der 
Felder eine mangellwfte, unorganische Verbindung der sich begegnenden Ornamente an den 
Hahmlcisten. Besser gesagt, es fehlt ihuen jede vorher bedachte Aneiuanderfügung; wie der 
Zufall sie zusammen brachte, so steheu sie da. Waren die Thüren zu Aachen sicherlich 
nicht ohue ganz bestimmte Vorbilder an den Tempeln und Basiliken Borns und Baveuna's, 
so sind sie gewiss auch nicht ohne Nachwirkung gehliehen. 1 12 

1. la. 2. 2a. 3. 3a. 4. 4a. 
Die acht Arkaden der Emporen des Aachener Münsters werden durch eherne Brusl- 
geländer geschlossen, welche in der Ordnung erscheinen, dass immer die beiden gegenüber- 
stehenden Gilter des Oclogons gleich sind, und wir somit in den acht Arkaden vier in ihren 
Motiven verschiedene Gitter vorfinden. Die Arkaden und somit auch die Giller haben eine 
Durchschuiltlaiige von 13 ',V und die letzteren eine Höhe von 4'. Mit Ausnahme eines (4), 
dessen mittlere ThüröfTuung eine Füutlheilung veranlasst, tbeilen sich sämmtliche Gitter in 
vier gleiche Felder. Auf deu ersten Blick scheiden sich unsere vier Gillermolive in zwei 
wesentlich verschiedene Abteilungen. Die eine Gruppe (1 uud 2) zeigt eiu Folgeleislen der 
antiken Tradition, während die andere wesentlich selbständigere Fornihildung vergegenwärtigt. 



111. Arlinlii hc Motive 6mlen »ich in froheren und spateren Werken christl. Knust, i. B. an der Derk- 

platle eine« Capital« »on S. Paul: Aginc, Arch. Taf. VII. Tat. XVI. 11 das. aus S. demente 
und bei Bla»ignae: hisloire de I Are hiteclure ; Teuer, l'Asie mineure elf. 

112. In der 3. Auflage der Kuglersrhen Kun»lge«-|iirhte, 1. p. 282, wird au» den Annale» Mctten»e» 

ad an. S03. milgrthcüt. Carl der tir. halte aus Conslanlinopel iwci mit Ehcnbein»4.hnilxwerk 
»«■»ehern- PrarlillhUren erhallen. Wir haben diese TbaUache an der ritiiien Slrlle nicht 
gefunden. Vergl. im Ferneren die ThUren im Dome tu Maina aus dem 10. Jahrhundert, die 
Thüren iu UiJdeiheim, am Pantheon IU Botn. in Augsburg, Monreal«. Nowgorod und Gne»en 
und die ebenen ThUren de* Pantaleon au» Constantmopel in Qua.f. ZeitKhnfl II. 3. 
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Das Gitter 1, dessen Feld wir uns viermal in gleicher Breite an einander gereiht 
denken müssen, wird alsdann von fünf Pilaslem gebildet, welche von einem Friese gekrönt 
werden und die Gitter- Füllungen zwischen sieh nehmen. Diese fünf Pilaster und der Fries 
über ihnen könnten ebensowohl Werke der spälrömischcn Kunst sein, denn die Motive des 
Capiläls wie des Ornamentes entsprechen jeuer idealistischen Auffassung der Natur, wie sie 
in der Antike stattfindet. Freilich zeigen uns die ungleich breiten Canneluren und im Friese 
die mangelhafte Verwendung des Blattwerkes im Räume, welches zu unterst nicht einmal 
aufliegt, dass jenes edle Verständuiss der Kunslformen, nach welchem die Decoration immer- 
hin nur der künstlerische Ausdruck der Function des Gliedes ist an welchem sie sich be- 
findet, längst verloren war. Weniger dürfte die Anlage der Felder seihst antiken Vorbildern 
entsprechen, da uns die in Form liegender Kreuze in die Vierecke gelegten Querhaiken, 
welche deren Raum in vier Dreiecke Üicilcn, weniger bekannten Analogien entnommen zu 
sein scheinen. 

Das Gitter 2, auf gleiche Art von fünf Pilaslcrn gebildet, zwischen welchen sich 
die vier Felder ausspannen, zeichnet sich zunächst durch die Schäfte der Pilaster aus, indem 
dieselben wenigstens vier regelrechte Canneluren besitzen, die auf antike Weise mit Halb- 
Stäben gefüllt sind. Freilich, Basis und Capital zeigen ebenfalls das mangelhafte Verständuiss 
ihrer Function und sind dem allgemeinen Typus der Tradition von ungefähr nachgebildet. 
Der Fries Telilt hier und die Felder werden hauptsächlich von einem Gitterquadrat gebildet, 
dessen ßahmen von seitwärts auslaufenden Stäben aufgenommen wird. Gegenüber der an- 
likeu Nachahmung müssen wir es auch hier wie bei den Thüren betonen, dass ein Mau- 
gel sicherer Disposition stattfindet; denn sonst würden* die Ausgangspunkte des Ornamentes 
im Friese beim Gitter 1 symmetrisch auf den Mittellinien der Felder oder der pilaster sich 
befinden, und es würden die Querbalken dieser Felder genau an gleichen Stellen in den 
Pilastcrn münden. 

Wesentlich verschieden ist die Anordnung der anderen Gittergruppe. Waren die beiden 
bisherigen Motive mit ihren Pilastern architektonischer Natur, so zeigen diese mehr ein An- 
lehnen au] Teppichmusler, wie sie in byzantinischen Mosaiken und anderwärts vorkommen 
und wobei besonders zu bemerken ist, dass der durchgängige Gebrauch kostbarer Gewehe und 
Teppiche zur Ausschmückung in den römischen wie byzantinischen Kirchen nicht ohne Ein- 
fluss für solche auch sonst vorkommenden Musterungen wird geblieben sein. Das Gitter 3, 
dessen linke Hälfte wir vor uns sehen und dessen rechte Hälfte aus der Wiederholung des 
ersten Feldes und in sofern der Wiederholung des zweiten besteht, als man sich dessen 
aufstehendes Kreuzuiustcr nur liegend zu denken hat, zeigt in diesen vier Feldern nichts 
mehr von der architektonischen Gliederung der beiden ersten Gitter. 

Ebenso wenig das letzte Gillerpaar. Wir haben das eine derselben in seiner ganzen 
Ausdehnung abbilden lassen, weil es sich zum Zwecke einer früher vorhandenen Miltelthüre, 
deren Angeln noch vorhanden sind, durch seine Fünfthcilung auszeichnet. Die Anfänglich- 

10 
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keit dieser Tliüre beweist, dass der Ort, wo sie sich befindet, ebenso anfänglich eine beson- 
dere Bestimmung balle. Man sollte folgerichtig aus der westlichen dem Altäre gegenülwr 
befindlichen Arkade auf einen Balcon heraustreten oder eine Treppe hinuntergehen können. 
Beides konnte nur lür den Kaiser statlhaa sein. Wir finden dessbalb in dieser Tliüre einen 
Anhalt dafür, dass diese Arkade, nach ihrer Lage dem Altare gegenüber allein zur Hofloge 
geeignet, gleich dazu bestimmt war, den Hof aufzunehmen. Und da man vermulhet, dass bei 
den Kaiserkrönungen eine Treppe von dieser Arkade zur unteren Kirche gefübrt ward, weil 
auf dem Marmorstuhi dieser Arkade die Kaiser nach der Krönung die Cour abnahmen und 
den Kitlerschlag ertheilten, so würde beides wol nicht geschehen sein, wenn dieser Silz und 
diese Stelle nicht schon durch Carl ihre Bestimmung erhalten hallen; denn Olto I. und 
seine Nachfolger sahen in der Krönung zu Aachen geradezu die Nachfolge in CarPs Beich 
und die Erlangung seiner Krone. 

Kehren wir zu unserem Gitter zurück, so bewirkt die Fünflbeilung zunächst, dass die 
Felder kleiner werden als l>ei den übrigen Gillern. — War die vollständige Gleichheit der 
Muster aller vier Felder bei den Giltern 1 und 2 ein besonderes Merkmal derselben, so ist 
auch darin bei den Gittern 3 und 4 eine Aenderung eingetreten; denn wir fanden beim 
Gitter 3 drei verschiedene Muster und finden deren zwei beim Gitter 4. Das Gittermuster 
der Felder bei 4 zeichnet sich dann besonders aus durch die kleinen Kränze und die fünf- 
blätterigen Bosen, welche den Stäben zu Mittelpunkten dienen. Ebenso charakteristisch und 
dem romanischen Stile sich zuwendend ist dann das durchbrochene Laubwerk, welches in 
Lyraform die ßahmen beider Gitter ausfüllt. Aber auch in der Behandlung dieses Laubwerkes 
müssen wir noch Unterschiede erwähnen. Wir sehen beim Giller* 3 die lyraförmigen Bläller 
im zweiten und drillen der senkrechten Schenkel des Bahmens in der Mitte eine Wendung 
nehmen, so dass die Hälfte ihre Spitzen nach oben, die andere Hälfte ihre Spitzen nach 
unten kehrt. Dieses findet nicht statt beim Gitter 4. Der Unregelmässigkeiten in der 
Disponirung der Muster, besonders in den Ecken der Rahmen, der Abweichungen von der 
Asen der Pfeiler nicht zu gedenken, zeigt sich in der Dicke des sonst fast 1" starken^..; 
Gusses bei 3 eine solche Hinneigung zur dünneren Dimension (siehe 3 a), dass das Giller 
dadurch wesentlich an Haltbarkeit verlor und verzogen ist. Wenngleich die Profilirung unse- 
rer Gilter kräftig genug erscheint, um der Wirkung auch in den gegebenen Entfernungen 
nicht zu verfehlen, so können wir bei der allgemeinen Pracht, mit der Carl seine Pfalz- 
capelle ausstattete, doch annehmen, dass unsere Giller entweder vergoldet waren oder bei 
festlichen Gelegenheiten mit Teppichen behängen wurden. 

Schliesslich dürfen wir noch erwähnen, dass das Bestehen jener vier Motive, welche 
sich regelmässig wiederholen, ebenso wol (ür die Gilter einen bestimmten Plan voraussetzen 
lässt, wie dies die Thüren durch ihre Aehnlichkeit untereinander bedingten. Dieser gemein- 
same Plan konnte in seiner Allgemeinheit nur vom Architekten herrühren, weil derselbe die 
Brüstungen nolhwcndig in den Arkaden bedurfte; allein die Motive der beiden Grupjwn sind 
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so verschieden, dass sie uns bei der Ausführung zwei in ihren Anschauungen verschiedene 
Künstler wahrscheinlich erscheinen lassen. 1,3 

5. 

Bereits in der Einleitung und nochmals bei dem Giller 4 haben wir erwähnt, dass 
die westliche Arkade des oberen Umganges im Münster zu Aachen der eiuzig angemessene 
Platz gewesen sei, wo sich die carolingischc Hof löge befunden halten könne, weil nur von 
hier und an derselbeu Stelle im unleren Umgänge der volle Blick auf den Altar gewährt 
war, unten aber diese Stelle in Folge des Gewühls des Aus- und Eingehens durch das dahinter 
liegende Portal unangemessen und beengt erscheint. Die Wahrscheinlichkeit, dass auch der 
Verbindungsgang zwischen Kirche und Palast auf der Uberkirche einmündete, verstärkte unsere 
Meinung, die endlich eine neue Bestätigung erhielt in der Anlage einer Ausgangsthüre im 
Bruslgeländer, durch welche man von und zu diesem bevorzugten Platze vermittels einer 
Treppe gelangen sollte, die man sich der beschränkten Haumverhällnissc halber nicht gerade 
ausgehend, sondern seitwärts, rechts und links, an das Mauerwerk anlehnend denken muss. 
Eine solche mit^zwei Flügeln sich seitwärts anlehnende Treppe würde unten an den Pfeilern 
münden und den Raum der Kirche nicht beengen. Wenn wir also hier anfänglich in der- 
selben Weise die Kaiser sitzen lassen, wie wir es von den späteren wissen, dass sie nach 
der Krönungsceremonie sich zur Huldigung und zum Ritterschlag hier niederliessen , so wird 
auch ein erhöhter kaiserlicher Throusitz immer hier bestanden haben. Wir sind desshalb 
der Meinung, dass der jetzige einfache auf fünf Slufen erhöhte weisse Marinorstuhl uranfäng- 
lich hier als kaiserlicher Stuhl gestanden hat. Diese wahrscheinliche Thatsache und die fer- 
neren, dass die Schriftsteller diesen Stuhl, und gewiss seines ersten Gebrauches durch Garl 
halber ganz richtig, die sedes regni francorum nennen"*, zugleich aber auch Carl im Grabe 
auf seinem Throne sitzen lassen, hat zwei unerwiesene und uns irrlhümlich erscheinende An- 
nahmen herbeigeführt, nämlich unser Stuhl sei der aus Garl's Grabe stammende und er sei 
mit Goldplatten belegt gewesen. Dagegen ist nun zu bedenken, dass Otto III. eiueslheils den 
im Grabe von ihm gefundenen Stuhl nach Adamar's Bericht dem Herzog ßoleslaw für den 
•Arm des heiligen Adalbert soll geschenkt haben, nach glaubwürdigerem Zeugniss die Kniser- 
leiche unversehrt auf ihrem Silze liess, aber anderentheils lange vor der Grabüflnuiig 

113. Auch in den Bogennischen von S. Vitale Minden sich Brüstungen, und ähnlichen Gittern» Uvea 
begegnen wir an der Narsesbrflcke und an mehreren byzantinischen Kaiserlogen auf monu- 
mental» Darstellungen. Akginc, Arth. XVI. 11 und Tal. XIX. Sculpt.: XII. 9. Tat X. Nach 
Eusebius,, de vila ConslanL üb. IV. c. 59, bestanden die Chorscbranken der Apostelkirrhe iu 
Constanlinnpel au» einem netzförmigen vergoldeten Gitter. AehnUche netzförmige durch- 
brochene Steingüter aus den Kataeomben bnngl ebenfalls Agineourl. Sculpt. VIII. 32., Mal. 
VII. 10 und 11. Vergl. Winckclniann's Anmerkungen Uber die Baukunst der Allen, Ausg. 
in 2 Binden, II. p. 108—114 und Taf. XV und XVI. Auch in der Sophienkirche befanden 
sieb eherne ßruslgelüuder; vergl. Taf. XXI sammt Text der Aja .Sofia von Saltcnbcrg. 

IM. Otto von Fretsingen II. 3. Eichhorn I. 575. Ideler I. 225. Ilm 1207, wo er anr seiner 
jetzigen Stelle bezeugt wird, heissl es: ante rcgalein Catbedram. Lac. II. 19. Vergl. Xoppius 
p. 40, Quix II. 15. 

10" 



Digitized by Google 



76 , AACHEN. 

Utlo I. bei seiner Krönung zu Aachen schon ausdrücklich auf einer Wendeltreppe zum Throne 
geführt ward, der zwischen zwei Säulen rnn herrlicher Schönheit stand und von dem aus er 
Alle sehen und von Allen gesehen werden konnte."* Da es nun wul keinem Zweifel unter- 
liegt, dass hier unser Stuhl auf der Empore gemeint ist, so müsste also der von Otto 1. be- 
sessene Stuhl fortgeräumt worden sein, um den später in dem llrabc gefundenen dort auf- 
zurichten; was wiederum unwahrscheinlich ist, da Otto I. diesen Silz wol nur eben gewählt 
halle, weil derselbe durch frühem traditionellen Gebrauch für die Kaiser bestimmt war, und 
man einen solchen historischen Silz nicht so leicht würde weggeräumt haben. Ob der Thron 
des Grabes, angenommen, Otto III. hätte ihn herausgenommen, an Boleslaw kam, wohin 
er überhaupt gelangte, bleibt dahingestellt; er soll mit Goldplalten bekleidet gewesen 
sein, wesshalb man früberhin ohne Weiteres annahm, die Goldplatten des Anlipendiums auf 
Taf. XXXIV hätten zur Bekleidung unseres Stuhles gedient, obgleich es kaum möglich wäre, 
dieselben in passender Weise auf die gegebenen Baumflächen zu rerlheilen und keine alten 
Spuren ihrer Befestigung am Sl utile sich linden. " ft Hingegen scheint es uns wahrscheinlich, 
dass seine Decoration bei festlicher Gelegenheit aus einer Bekleidung mit kostbaren Stoffen 
bestand, um so mehr, als auch ein Chronist das behauptet und die Kupferbeschläge an den 
Ecken, die derselbe ebenfalls erwähnt, vielleicht in Form vergoldeter Knöpfe geeignet waren 
zur Befestigung solcher Ueberwürfe. ' 17 Die Höbe des Stuhles mit den Stufen beträgt 6', 
des Stuhles allein 3'. Unter dem Stuhl befindet sich im Untergestell ein Durchgang. 

8. 9. 

Das Münster zu Aachen hatte auch seinen Vorhof, sein Paradies oder Perwisch, wie 
es die Volkssprache nennt, und der Sitte der alten Kirche gemäss stand in dessen Mitte ein 
strömender Brunnen. Die Berichte sagen uns, dass auf 'der Höhe dieses Brunnens der eherne 
Pinienzapfen (0) oder die Artischocke, wie sie auch genannt wurde, stand, während liefer die 
Wohin (8) angebracht war. Aus der Brust der Wölfin floss das Wasser; wurde jenes ge- 
sperrt, so ergoss es sich aus den Blaltspitzen des Pinieuzapfens. " s Denkt man sich nun 
den Pinienzapfen auf der Spitze eines Pfeilen, die Wölfin tiefer sitzend mit dem Bücken 
gegen denselben gelehnt und ruud herum das Wasserbecken, so erhalten wir allerdings das 
Bild der Anlage jenes Brunnens, allein wir werden uns nicht sagen können, dass dann die 
beiden Gusswerke so sehr als unzertrennliche Glieder eines Planes erscheinen, um anzunehmen, 
dieselben seien für denselben erdacht und angefertigt worden. Im Gegeulheil zeigt diese 
lebensgrosse Wölfin — sie misst 2 H%* in der Länge und vorn in der Höhe — eine so vortreff- 
liche Naturauffassung uud in Bezug des Gusses eine solche Feinheit der Technik, das Metall 

IIS. Widiicbind Iii. II. ad an. 036 r. 1., und Giesebrcclit p. 227, der annimmt, man habe bei Otlo's I. 

Krönung die carol. Gebräuche beibehalten. Vergl. für die Grabounuiig Teil iu Taf. XXXVII. 

HC. Diese lelitcre Meinung mag von Meyer herrllhren durch die Behauptung, der Stuhl au* Caris 
Grab *ei nicht an Bolcslaw gekommen . sondern er »lebe tut den Emporen und »eine Gold- 
plauen seien die am Altäre verwendeten. 

I 1 7. Xoppius p. 2<! und 5S. 

IIS. Quii, Beschreibung der Mltnslerkirrhe p. 21. 
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ist so dünn, tlass wir keinen Anstand nehmen, dieselbe für eine römische Arbeit zu halten, 
um so mehr, als das in der römischen Sage so bedeutungsvolle Thier vielfältig von der 
römischen Kunst verherrlicht wurde. Die Artischocke unterscheidet sich wesentlich von die- 
ser vortrefflichen Arbeit, sie ist von viel plumperem dickerem Gusse. Ausserdem befinden 
sich an den Ecken ihrer quadraten Basis Reste von vier halb menschlichen, halb thierischeu 
Gestalten, wahrscheinlich der vier Flüsse des Paradieses, welche ganz ähnlich den ebenso halb 
menschlich', halb thierisch gebildeten Figurenresten der vier Weltgegenden an dem aus dem 
Ilten Jahrhundert stammenden Bronzeleuchter zu Essen sind. Endlich tragen drei Seiten 
eine lateinische Inschrift, welche des darin erwähnten Abtes Udalrich halber nur eine mittel- 
alterliche sein kann. Aus diesen drei Gründen halten wir den Pinieuzapfen für ein Gusswerk 
des Mittelalters, und zwar der Analogie mit dem Essener Leuchter wegen als eins aus dem 
lOten Jahrhundert. Die Inschriften der drei Seiten lauten mit beigerügter UeberseUuug"': 
nach Westen l. f Dant Orbi Lalices Quaeq' incrementa Gerenlcs + 
nach Osten 2. + Fortiiis Eufrates velox ut missile Tygris f 
nach Süden 3. + Auclori Grates canit Udalrich pius abbas f ,10 

Ursprung aller Gewässer reichen der Erde die Flulh dar 
Mit dem befruchtenden Euphrat der pfeilschnell strömende Tigris. 
Fromm singt Dank Abt Udalrich dem Schöpfer der Diuge. 
Die vierte Seite der Basis ist zerstört und trägt einen durchlöcherten Eiscnslreifen. 
Wir werden wohl annehmen dürfen, dass die vierte zerstörte Seite der Basis das Lob der 
beiden anderen Paradiesströme enthielt, da die in vielen Kunstwerken des christlichen Mittel- 
alters symbolische Darstellung der vier Paradiesslrömc sicher hier zur Darstellung kam. Abt 
Udalrich ist nach der Inschrift wol als Stifter der Artischocke oder des ganzen Brunnens 
wahrscheinlich auch als Ahl von Aachen anzusehen.' 21 Zwei Ansichten haben sich geltend 
gemacht; die eine halt Udalrich, den Bruder von CarPs Gemahlin Hildegard, für den ersten 
Abt und Stifter des Brunnens, die andere neigt sich dem Udalrich, Bischof von Augsburg, zur 
Zeit Olto'sl. zu.'" Wir sind aus Gründen des Kunstalters letzterer Ansicht, ohne gerade 
am Bischöfe von Augsburg festzuhalten, da es der Zeit mehrfache Aebte des Namens gab.'" 



119. Wir scldiesscn uns in Bezug auf die Inschriften an die Redaction derselben in Klulzelcrs Auf- 

uti im XXVII. Heft der Jahrbücher des Alterth.-Vereins in den Rheinlanden. Für den Essener 
Leurhter vergl. Taf. XXVIII. 

120. Als Besonderheiten der Schreibart liehen wir hervor, dass das erste V des Namens Udalrich mit 

dem Griechischen u ausgedrückt ist. in fertüis abweichend von dem andern viereckigen E ein 
rundes I sieht, Enphrales »lall ph mil f und Tigris mit einem y gesehriehen wird. 

121. In dem Falle, dass die Artischocke an ihrem Untersatz angenielhel wäre und mit diesem nicht einen 

Guss bildete, wurde man allenfalls noch annehmen künnen , die Artischocke selbst sei ein 
römischer Guss und der Fuss mit seinen ehemaligen phantastischen Figuren der Paradies- 
slrömc und der mittelalterlichen lns< hnft eine spilere Zuthat. Das Ganze bildet aber einen Guss. 

122. Vergl. die Anmerkung auf p. 104 bei Kentzelcr. 

123. Udalrich Abt von S. Gallen 9S5 - 990. Herrn. Contr. ad an. 995 und 990. Udalrich ad an. 

1036 hei demselben. Udalrich Ahl von Reichenau 1049. Udalrich Bischof von Eichstädt 
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10. 

Taufsteiii aus schwarzem Marmor tu der Taufcapelle S. Johannis dos Täufers des Mün- 
sters zu Aachen. Das Sacrament der Taufe behielt die Münslerkirche sich seihst noch nach 
Errichtung anderer Pfarreien vor und spendete es zwischen Ostern und Pfingsten auf dem 
liochmünsler und sonst in dieser Capelle. 124 Obgleich dieser Taufslein noch den Typus 
jener romanischen Taufsteine, die wir bereits millheillen, in den Yasketi und der Aufstellung 
auf einer Mittelsäule und mehren Nebensäulen beibehält, so haben doch «Ii« letzteren schon 
ron vieren sich zu acht vermehrt. Diese reichere Entwickelung weist unseren Taufsteiu in 
das Ende des 12len Jahrhunderts. Seine Höhe beträgt 3' 5", der obere Durchmesser 2' 4 '/i". 

11. 

Mosaik der Kuppel des Octogons zu Aacheu. Dieses wahrscheinlich erst im vorigen 
Jahrhundert untergegangene Mosaik ist uns nur in cinei* miltelmässige Abbildung erhalten '**, 
aus welcher den Charakter der Zeichnung genau zu erkennen nicht möglich ist. Nur der 
Gegenstand und die Art der Compositum wird uns ersichtlich. Die vier und zwanzig Aclte- 
sten in weissen Gewändern beten an, und legen ihre Kronen zu Füssen des Thrones Christi. 
Dieses Gesicht der Offenbarung kehrt typisch auf den Mosaiken Italiens wieder, vielleicht ein 
Beweis, dass auch für dessen Anfertigung ein italienischer Künstler thätig war. ,I6 Die Figuren 
haben eine lebhafte Bewegung. Der segnende Christus trug angeblich einen langeu röthlichen 
Mantel. Auf dem mit rolhen Sternen geschmückten Goldgründe erscheinen die Engel in 
farbigem Regenbogen. / 

12. 

Nach den Nachrichten der von uns oft genannten Schriftsteller stand im Chore des 
Münster bis zum Jahre 1803 ein grosser metallener Leuchter mit den Figuren der drei Kö- 
nige, welcher zur Zeit des Bischofs Berdolet eingeschmolzeil wurde. 117 Es ist uns gelungen, 
diese Zeichnung desselben zu erlangen, wobei wir nur bedauern, dass uns die Maasse unbe- 
kannt geblieben sind. 



im tOten Jahrhundert in Conrad's I. l'rkunden herausgegeben von Böhmer, Nr. 35. Die uch 
an diese beiden Monumente anknüpfende Sage bei Siuirock, Rlicinsagcn, p. 132. „Der Kir- 
chenbau in Aachen von Langbein." Vergl. auch KluUeicr's Angaben über den Piuieniapfen 
im Vatiean. l'dalrich Abt von Lorsch, in Lambert s Jahrbuch, und mehrere andere daselbst. 

124. Noppius p. 17. Quii, Beschreibung p. 48. 

125. Ciampini, Monum. vet. II. p. 129. Aginc, Mal. XVII. 12. Nnppius p. 25. 

126. Jene Stelle in der »ita Balderiri episr. Lendien«. c. 14 apud Peru M. VI., wornach Otto III. 

den Maler Johannes aus Italien kommen liess. um die Palaslkirche ausschmücken, beweist 
nicht, dass der carolingische Mosaikenschinutk xu Grumte gegangen oder beseitigt worden sei. 
Der Biograph Balderirh's lebte 50 Jahre spater und seine Angaben aber Johannes sind sehr 
sagenhaft. Vcrgl. ahnliche Mosaiken bei Kugler, Gesch. d. Mal. 2. Aufl. I. p. 2S. 

127. Nohen p. 22. (Juix, Beschreibung p. 20. Noppius p. 23. 
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Tafel XXXIII. 
1. 

Dieses aus einem schönen Elephantenzahn geschnittene 2' lange Horn ist der Tradi- 
tion gemäss das Jagdhorn CarPs des Grossen. Die zum Blasen eingerichtete Mundöflhung 
beweist wenigstens, dass es zum Ertönen eingerichtet war, wie auch seine ausserordentliche 
Schwere durch die Voraussetzung angemessener Kräfte ein hohes Alter annehmen lässL Die 
Verzierung besteht in der mittleren Rundung aus vierzehn flach geschliffenen Flächen, denen 
sich nach beiden Enden zu zwei erhöhte mit einfachem Ornament L'eschmiickle Reliefhänder 
anschlicssen, die eine Rinne zwischen sich seblosseo zur Aufnahme von Nctallringen, an 
welchen das Traghand befestigt werden kann.« 1 " Von den jetzigen an den Oescn zu er- 
kennenden silbervergoldeten Metallringen ist der kleinere glatt, der obere mit bunten Steinen 
verziert. Ein breites Reliefband an der SchallöfTnung in einem Teppich von Arabesken vier 
sich verfolgende Thiere aufnehmend, bildet die Ilaupiverzierung. 119 Der Charakter dieser Thiere, 
deren wir zwei vor uns sehen, und denen die anderen beiden genau entsprechen — es dürften 
am ersten zwei Hirsche und zwei Hirschkühe sein, da nur die beiden verfolgenden Thiere 
ein Geweih trageu — ist in der Zeichnung der Körper so ornamentislisch gehalten, dass man 
unwillkürlich an orientalische Teppiche und gallische Miniaturen erinnert wird, und der Tra- 
dition, Harun al Radschid habe es seinem kaiserlichen Freunde, dem er später bekanntlich 
auch einen lebendigen Elephanlen schenkte, gesandt, nicht entgegen zu treten veranlasst ist. 
Aehnliche aus Elephanlenzähnen gearbeitete Jagd-, Schlacht- oder Trink-Hörncr mit Verzierun- 
gen gleichartigen Charakters besitzt das Museum zu Berlin und der Domschatz zu Prag. 130 

Eine Anzahl schöner schwarzer BüHelhürner, welche reich mit vergoldeten Fassungen 
geschmückt auf einem Fusse, häufig einer Greifenklaue, ruhen und sich durch die meist in 
ihnen aufbewahrten Reliquien als Schaugefässe und Reliqiiicubehälter darstellen haben mit- 
unter zu der Meinung Veranlassung gegeben, unsere Elfenbeinbörner wären auch lediglich zu 
diesem Zwecke bestimmt gewesen, während eineslheils die Mundöffnung zum Blasen, wo sie 
vorhanden ist, dem widerspricht, und ausserdem die Hüfthörner in den Schlachten und Sagen 



128. Das jetzige moderne Tragend von rolhem Sammct tragt in sUbcrvcrgoldcler Minuskelschrift des 

1 G. Jahrhundert* mehrfach die Worte: „Dein Ein", welche wahrscheinlich auf dem ursprüng- 
lichen Bande gestanden haben und so viel bedeuten wie: „dein Einziges", weil es für Carl 
jedenfalls eine hohe Seltenheit war, ein derartiges Horn zu besiuen. 

129. Vergl. Blavignac pl. II. 2.. pl. XXXII u. s. w. 

1 30. Auibrosch, der Dom zu Prag. 1 659. Ein ähnliches Horn aus einem uordisclicn Grabe bei Klemm : 

Handhurh der germanischen Allerlhunuknnde. 

131. Ein solches Horn befindet sich zu CornehmUnster bei Aachen, welches freilich auch zum Trinken 

benutzt wurde : Floss p. 67 ; ebenso in den Domschilzcn zu Gran und llildcshcim ; nach 
Gelenius p. 276 in S. Severin in Coln u. *. w. 
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des Mittelalters nicht allein eine Rolle spielen 131 , sondern auch in der Kirche und speciell 
im Münster zu Aachen noch in später Zeit Nashörner in Gebrauch waren. 111 Im Sonstigen 
mögen Elfenhein- und BüfTelbörner zu verschiedensten Zweckcu verwendet worden sein, etwa 
wie Prachthörner auf dem Schaulische bei der Krönung Carl's V, Horner als Lampen in den 
ältesten christlichen Kirchen und endlich als Oelgefässc hei der deutschen Kaiserkrönung. 

2. 

Messerscheidc aus geprcsslcm Leder im Münsterschatze zu Aachen, 18' j" in der 
Länge und 27+" in der Breite. An der Spitze wie an der Nalh der zu Unterst ab- 
gebildeten Seite befinden sich silbervergoldete Beschläge, die mit Filigraiiverzierungeu und 
ehemals mit kleinen Edelsteinen besetzt waren. Die breiten reichen Ornamcutsverschliu- 
gungen bilden ■ sich aus Blattwerk und Bestiarien und dürften in ihrem Reichthiim der 
vorgeschrittenen romanischen Kunstperiode entsprechen. Interessant ist diese kurze Walle, 
welche der Seewafle wie dem Jagdgeräthe ähnlich ist, durch ihre abgekürzte und uncorrecte 
Inschrift: Burht Sige me efeeit, welche wir als Burchard Sigensis me confecit zu leseu 
vorschlagen. Erwähnenswerlh ist es zu erfahren, däss uns Kunslarheiten aus gepresstem Leder 
schon in carolingischer Zeit begegnen ,,s und eine weniger kritische Zeil würde nicht säu- 
men, den carolingischen Admiral Burchard als den ehemaligen Besitzer dieser WafTe auszu- 
geben. Uehrigens waren derartige Messer die allgemeine Waflc der Sachsen. 116 

3. 3 a. 

Obgleich in allen altchristlichen Kirchen sich in den Chorschranken zwei Amhonen 
oder Kanzeln befanden, von welchen, und zwar von der rechts die Episteln, von der links die 
Evangelien verlesen wurden, so haben sich doch solcher Amhonen nur wenige erhalten. '- 17 
Dcsshalb ist der Ambo, welcher, von seiner ursprünglichen Stelle entfernt, sich jetzt uumässig 
erhöht im golhischen Chore zu Aachen befindet, von um so grösserem Interesse. Derselbe 
besteht im Grundrisse (3 a) aus drei ungleichen Kreisstücken , einem mittleren Halbkreise, an 
den sich zu jeder Seile Viertelkreise anscbliessen. Die Höhe des Ambo beträgt 4' 7", sein 
Durchmesser 3' 9". Er wird gebildet aus einem Kerne von Holz, der ganz mit vergoldetem 
Kupferblech überzogen ist, auf welchem sich die vielfachen Verzierungen befinden, die wir 

132. Roland blies in der Schlacht vou Ronceralles so nichtig W MI berühmtes Dura OliUnt . das» 

es barst. Turj'in c. 22 und 23. John Donlups Geschichte der Prosadichlung, abersclitl von 
Licbrechl. Berlin 1851. |>. 119 und 47«. Anmcrk. 190. 

133. No|.|'ius p. 130. 137. 131. 

134. Solche Horner wurden ah Lampen aufgehangen : Marlin. Melanges arxhfuhigiipies. III. p. 17 und 

18. ebenso in den Miniaturen einer Pcrpainenlhandschrift iu Bamberg: aU Schmuckgcfissc 
beim Kranuugsmahle Carls V. Meyer p. 443 u. «. w. Gicscbrcc hl, p. 226. littst bei der Krö- 
nung Ottos 1. das Salbid in einem Horn sich befinden. 

135. Einhard, Lehen Carl s c. 32. 

136. Einhard, Jahrbücher ad an. 807. Ein zweites Jagdmesser mit einer Elfenbeinscheidc au» golhi- 

scher Zeit besiut die Munsterkirrhe ausserdem. Vergl. Widuchind I. r. (i und 9. 

137. Erhalten linden wir die Amhonen in S. demente tu Rom, angedeutet im I'lano des Klosters S. 

Galten, vorbanden noch in der Liehfraucnkirch.» 711 llalbersla.il u. s. «. 
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zu besprechen halten. Durch breite und kräftige Stege ist der luitleiste Halbcylinder in neun, 
die Seilenstücke iu je drei Felder eingetlieilt. Diese sechs Seitcnfelder enthalten noch ihre 
ursprüngliche Decorution in sechs Elfcnbcinschnilzwcrken (4. 5. 6. 7. 8. 9), ebenso vier der 
anderen Felder, nämlich das oberste mittlere mit einem 10" messenden Achat und das 
unterste initiiere mit einer emaillirten Darstellung des Wellrichters, dann zu beiden Seiten des 
Mittelfeldes zwei mit einer aus Bergkryslall geschnittenen Ober- und Uuter-Tasse. Die noch 
übrig bleibenden fünf Felder enthalten in späteren zopfigen Relief-Darstellungen die vier Evan- 
gelisten und in der Milte Carl den Grossen mit dem Aachener Kirchenmodelle. Da nun aber 
diese modernen Evangelisten noch von allen Inschriften eingefasst werden, so können wir mil 
Sicherheit annehmen , da.ss auch früherbin dieselben Personen hier ihre Darstellung fanden. 
Nun hat der Zufall uns an einer ganz auderen Stelle eine getriebene Kupferplalte mit der 
Darstellung eines sclireibenden Evangelisten erhallen, die auf den ersten Blick sich als 
einer der Evangelisten empfiehlt, welche durch die jetzigen zopfigen Bildnisse derselben ver- 
drängt wurden. Wir linden diesen Evangelisten auf Taf. XXXIV. 3. Fügen wir diesem ein- 
zigen der erhalteuen Evangelisten die allen luschrifteu an, welche ihre Felder umgehen ! Oben 
links neben dem Mittelfelde ist jetzt Johannes, der einen Kelch mit der Schlange hält, und 
im Viereck die Inschrift: 

Quod confixa cruci frixit resolucio mundi 

Certa resurgendi per quem sjies venerat orbi. 
Das Feld gegenüber mit dem Brustbilde des Lucas, kenntlich durch den auf dem 
Buche, welches er iu Händen hall, angegebenen Spruch seines Evangeliums c. 1 v. 5, um- 
schliesseii die Worte: 

Mugit adesse sacruin Lucas libaminis aesum 

Luce prius genitum de virgiue uuucial orlum. 
Unter Johannes ist dann das Brustbild des Markus und auf seinem Buche c. I v. 2 
seines Evangeliums. Die Umschrift laulet: 

Numerando priorem Mathee progeniem Christi 

Besonare videris Marce leo fortis fortem. 
Das letzte Relief gegenüber stellt den Mallhaeus dar, ebenfalls mit dem Buche, auf 
welchem der Anfang seines Evangeliums sieht. Die umrandende Inschrift laulel: 

Mens typici solis . . . perfusa Johannis 

Ad Joseph ex Abraham legeris bene tendere normain. 
Die wichtigste der alten Inschriften ist aber diejenige, welche oben und unlen um 
die Peripherie des ganztn Ambo läuft. Sie lautet: 

Hoc opus ambonis auro gemmisque micantis 

Bex pius Henricus, celestis honoris auhelus, 

Dapsilis ex proprio tibi dal, sanetissima virgo, 

Quo prece summa tua sibi merces fiat usia.' 3 * 

138. Wir haben norh der Abktlrcungen und der Verschiedenheiten der Schrill xu gedenken. In den 

II 
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Sich, dies Werk der von Gold und Gesteinen erglänzenden Kanzel 
Weihet, verlangend nach himmlischem Huhm, fromm König Henricus 
Iteichlich aus eigenem Kronschalz dir, o du heiligste Jungfrau, 
Dass er erhalle durch dein fürhitlendes Flehn göttlichen Lohn. 

Erwähnen wir endlich die ornamentalen Verzierungen, so bestehen dieselben theils aus 
kralligem Filigran, theils aus einer Art cmail peini oder Niello in schwarzbrauner Farbe, 
während die Verzierungen der modernen Theile, z. B. au den Feldern der Evangelisten, nur 
in aufgemalter schwarzer Oelfarbe nachgeahmt sind. Die vier horizontalen und die vier ver- 
tiefen Stege, welche den Rahmen der Felder bilden, sind dreigliederig. Das mittelste Glied 
ist stets ein kräftiges Filigrnnbaiid mit geschliffenen und ungeschliffenen Steinen; die Ver- 
zierungen der beiden äussern Glieder, die der acht vertieften lloselten in den Durchscbnei- 
dungspunkten des Mittelrahmcns, und jene seitwärts der Elfenbeine in deren Feldern bestehen 
aus der angegebenen Miellirung. 

Betrachten wir nun nach dieser Uebersichl des gesauimten Werkes die Kunsldarslcl- 
lungen und Inschriften im Einzelnen, so müssen wir ausser der Ausscheidung der fünf spä- 
teren Tafeln mit den Beliefdarstellungen der Evangelisten und Garl's des Grossen auch be- 
zweifeln, dass die emaillirte Tafel der iirs|>rünglicheu Anlage angehört. Sie besteht aus email 
chamftlere und wird am füglicbsleu dem 12ten Jahrhundert entsprechen. Der Weltrichter 
silzt in grünem Kleide und blauem Mantel auf dem Begenliogen, über ihm die Zeichen Alpha 
und Omega, im Halbkreis«' darüber nach Ofienb. Joh. 4, 5 die Worte VII lampades ante 
Ironum que sunt VII SPS (spiritus) Bei. Zu Füssen Christi breiten sich zwei Zweige mit 
Früchten aus mit der Inschrift, nach Olfenb. Job. 22,2: lignum vitae ferens fruetus und 
darunter die Zahl XII. Aul dem Buche, welches Christus hält, stehen nach Matth. 25,3-1 
die Worte: Venite benedicti |Hilris mei, possidelc regnum, ipmd vobis paravi. 

Was nun die alten eben milgelheilten Hexameter um die modernen Bilder der Evan- 
gelisten belrifll, so hat ein um Aachen verdienstvoller Gelehrter, Herr P. St. Käntzeler, auf 
die Beobachtung hin, dass dieselben in ihrer jetzigen Folge uncorrect und theils unverständ- 
lich seien, angenommen, dass zur Zeil der Erneuerung der vier Bilder auch die Inschriflbän- 
der abgenommen und unrichtig wieder eingesetzt worden seien, und deren Text nach der 
Beziehung, die sie zum Bibeltextc und den betreffenden Personen haben, einer Redaclinn 
unterworfen, deren Resultat wir als das geistige Eigerilhutn ihres Urhebers mit dessen Ein- 
willigung initlheilen. 



Widmungsversen sind die E rund, in den Inschriften der Evangelisten viereckig. Hei der 
Inschrift de* Johanne« wird (JVEM in der Weise verkürzt, dass das ausgelassene M durrh einen 
Alibrevialiirstrirh angedeutet ist, der nicht das E, sondern das V durchschneidet, ehenso ist in 
der Inschrift des MalthJus und Abraham das M im lelilen A alihreurt. Beim Marcus sieht für 
den Namen Christi das Monogramm XP mit einem Strich durch das P u. s. w. Die Inschrif- 
ten auf de» Uilchcrn der E>ang''li*lcii sind modern. 
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1. UmMaUliaeus: Mtitliacc progcnicm Christi numerando prioreui 

Ad Joseph ex Abraham legem bcne tcndero noriuant. 

Du, o Malthacus, den früheren Stamm aufzäldcnd von Christus, 

Ziehst in der Schrift uns richtig die Linie ron Abrain bis Joseph. 

2. Um Marcus: Marco, leo furtis, fortem resonare videris, 

Certa rcsurgendi per quem s|h<s venerat orbi. • 
Marcus der starke Löwe, du kündest uns sichtlich den Starken, 
Welcher gebracht hat der Well zu erstehen die sichere Hoffnung. 

3. Um Lucas: Mugit adesso sacrum Lucas libaminis aesum, • 

Quod confixa cruci frixit resolutio mundi. 

Laut ruft Lucas, dass da sei die heilige Speise des Opfers, 

Welches der Wellerlöser, geheftet ans Kreuz, hat bereitet. 

4. Um Johannes: Mens typici solis — [radiis] perfusa Johannis 

Luce prius genilum de virgine nunciat ortum. 
Sonnonbestrahlel im Rüde verkündet der Geist des Johannes, 
Vor dem Licht des Erzengten halw geboren die Jungfrau. 
Die vier Hexameter der Widmungsinschrifl sind unverdorben und bedürfen keiner Re- 
daction. Sie sagen uns, dass König Heinrich der Stifter des kostbaren Kunstwerkes war. 
Und es kann wohl keinem Zweifel unterworfen sein, dass die Inschrift unter dem Ilenricus 
pius Heinrich U. meint, da nur dieser überhaupt Reziehungen zu Aachen halte, und auch 
ihm, dem frommen Stifter ähnlicher Prachlwerke der Goldschmiedokunsl zu Rasel und Ram- 
berg, eine solche Stiftung goltesfürchtigen Sinnes angemessen ist. 139 Zugleich schöpfen wir 
aber aus den Worten, hoc opus ambonis, die werlhvolle Notiz, dass in Aachen damals nur ein 
Anibo war, im Gegensatz zur Sitte der Rasiiiken und im Anschluss an die Sophienkirche in 
Ryzanz, wo auch nur ein Amho sich befand. Desshalb sind wir auch überzeugt, dass unser 
Anibo in der Mitte der Chorschranke stand, welche wahrscheinlich in einem vorspringenden 
Halbkreise den Cborraum von der übrigen Kirche trennte. 

Den Schluss unserer Retrachluug dieses goldschimmernden Ambo's haben wir der Er- 
klärung der Elfenbeine zu widmen, welche dessen sechs Seitenfelder schmücken. Retrachten 
wir dieselben in ihren grösseren Abbildungen bei: 

4. 5. 6. 7. 8. 9. 

Remcrkcn wir uns zuerst die Maasse, so hat 4 eine Höhe von 1 1 '/*" ""d finc Rrcile 
von 5V»"- Dagegen ist 5 11 Vi"- hoch und 4', ." breiU Figur 6 hat 10'/«" in der Höhe 



139. Die goldne Tafel von Basel ward bcreils fünfmal besprochen: Zuerst anonym 1837 zu Basel, 
dann von Zardetto, Monuinrnli clinsliam. Milano 1S4S. Somnierard, les arls cn moyen-age 
9. Serie, pl. XXI. Wackernagel, die goldene Allarlafel von Basel. 1857. — Kugler im Kunsl- 
bJalle 1S57. p. 377. — Eine gleich konhare Tafel von Heinrich II. war ru Bamberg: Ma- 
billon, Acl. S. ord. Bened. V. p. II. p. 457. Die TaM wurde angeblich 1803 lür H5.000 
Gulden verkauft und soll jelit in Nllnrhen sein. 

II« 
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und 4 V 2 " in der Breite. Bei 7 beträgt die Höhe 10", die Breite 4 ' V. Figur 8 ist 1 1 '/*" 
hoch und 5'/*" breit und endlich Figur 9 9 'V hoch und ♦»/»" breit. Diese ziemlich 
gleichen Dimensionen des in der Grösse rom Zufall abhängigen Materials der Elephantenzähne, 
durch welche unsere Bebels auch die Hunduug halber Cylinder erhielten, und ferner der Um- 
stand, dass diese an Grösse fast gleichen sechs Bebels auch gerade hinreichen zur Decoraiion 
*der in der Sechszahl vorhandenen Felder der beiden ScilcnÜicile des Ambo — weisen auf 
eine Zusammengehörigkeit hin, in welcher dieselben entstanden und wahrscheinlich gerade für 
den Ambo gearbeitet worden sind. Um so mehr Fallt dieses planmässige Ausfüllen sechs 
correspondirender Felder durch sechs gleichartige Decorationen auf, weil wir im Millelrund 
des Ambo, ausser den vier Evangelisten, in der Anbringung des Achat und der Crystall- 
schalen eine derartige Plnnmässigkeit vermissen. Wir sind desshalb der Ueherzeugung, dass 
diese sechs Beliefs auch einen innern Gedankenzusammenhang haben, der beziehungsweise 
mit dem Ambo selbst in Verbindung steht. Diejenigen, welche der Meinung sind, dass un- 
sere Beliefs der Mehrzahl nach Werke der spätrömiseben Kunst seien, werden uns zum Be- 
weise dafür die mythologischen Vorstellungen derselben entgegen halten. Aber gerade der 
Charakter dieser mythologischen Vorstellungen ist uns ein Beweis dafür, dass wir nicht Werke 
der noch antiken Zeit vor uns haben, sondern die einer Zeit, wo man wol noch das Krb- 
theil allgemeiner mythologischer Vorstellungen besass, aber deren sicheres Wissen verloren 
hatte. Denn sonst würde es leichter gelingen, die Beziehungen, die man nur im All- 
gemeinen als mythologische erkennt, auch auf ganz specielle mythologische Personen zurück- 
zuführen. Die wenigsten Schwierigkeiten bereiten uns die Beliefe 4 und 5. Sie zeigen 
beide jugendliche bacehische Gestalten, beide umgeben von einer fruchtreichen Weinlaube. 
Auf dem Bilde 4 ruht zur Erde links ein Löwe, wie es die Mähnen anzudeuten scheinen; 
auf dem Bilde 5 an derselben Stelle ein Panther oder eine Löwin. Beide werden getränkt 
Bei 4 giessl Bacchus selbst aus der Höhe den Trank in den Bachen des Thieres, bei 5 scheint 
die Flüssigkeil aus einem Löwcnkopfe in das Maul der Löwin zu I Hessen, falls mau nicht 
annehmen will, dass hier ein Löwe und eine Löwin sich züngeln. Beides ist unklar und 
könnte nur aus Analogien geschlossen werden. Diese Analogien aber fehlen. Wol sind 
Löwe, Panther und Hund bacehische Symbole, aber in dieser bestimmten Beziehung kennt sie 
unseres Wissens das Allerthum nicht. 140 Noch entschiedener steigert sich der von der 
specielleu mythologischen Vorstellung abweichende verallgemeinernde Charakter in der Zugabe 
von Vögeln, Lämmern, Geisböcken, Eseln, Hunden, Knaben mit Pfeilbogen, welche sich in 
der ornamentistischen Weise des Mittelalters im Weinlaube gruppiren, ohne für sich eine 
ganz bestimmte Beziehung zum Ganzen zu haben. Bacchus ist in dieser Umgebung als der 
Culturvcrbrciter gedacht, der die rohe Natur der Thierc bezähmt, die Nalurkräfte sich unler- 
than macht, was sich besonders darin ausspricht, dass auf dem Beliefe 4 der Weinslock 
nicht dem Boden enlspriesst, sondern als sorgliche Anpflanzung der Cultur einer Schaale enl- 



NO. \crg\. Orli,ir<r* Mvllinlojjii', I. p. |!)2. IW l'jrithcr mrhrint aul KiinMwrrten erst »pj|. 
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wächst. Ist nun aber auf allchrisllichen Denkmälern der Weinstock und die Traube nach 
Job. 6,56; 15,1 Christus und Christi Klüt überhaupt, so fehlen auch Denkmäler ähnlicher 
Wcinlaubarabcsken und solche, wo der Panther und andere Symbole des Bacchus als christ- 
liche angewandt wurden, durchaus nicht 141 Bacchus, dem Beherrscher und Ueberwindcr der 
rohen Kräfte des festen Landes, entsprechen die Beherrscher der Gewässer (7). Wäre die 
mittelste Weibliche Figur, welche auf dem Schoosse eines durch Horner, Pferdefüssc und 
Fischleib sich deutlich charaklerisirenden KenUiurtrilonen 142 reitet, die einzige Hauptfigur des 
Keliefes, so würden wir weniger Bedenken tragen, die schaumgeborene Venus zu erkennen.' 41 
Aber eine zweite weibliche Figur in derselben Haartracht, iu derselben Weise ein flatterndes 
Gewand über das Haupt haltend, reitet unten auf einem ebensolchen Kentaurtritonen mit 
Pferdefüssen und Fischleib. Allerdings sind beide weibliche Gestalten dadurch unterschieden, 
dass die eine durch hervorragende Grösse sich als die Hauptperson darstellt, allein die zweite 
bleibt immerhin in derselben Tracht und Aclion. Wir können desshalb nur einen jener vie- 
len Ton der Kunst verherrlichten lustigen Aufzüge der Nereiden und Trilonen erkennen, und 
sehen in der Auszeichnung der einen Nereide die Notwendigkeit, dieselbe für eine höher- 
stehende zu halten, für die Amphitrite 144 oder Galathea, um so mehr, als deren Triumph- 
zup, ähnlich wie hier umgeben von Fischen, Delphinen, Amoretten mit Muscheltrompeten 
(oben links und unten rechts) als allgemeine symbolische Auffassung der Herrschaft des 
wogenden Elementes, in allen Zeilen vorkommt. Und gerade in carolingischer Zeil wissen 
wir, dass Bischof Theorluir von Orleans das Meer im Bilde der Amphitrite darstellen liess, 
dass die Sirenen bald darauf das Bild der Gefahren abgeben, welche der Kirche drohen durch 
weltliclie Lust.' 4 * 

Begegnete uns im Bacchus der Bezwinger der wilden Nalurkräfle, sehen wir im Triumph- 
zuge der Amphilrile die Beherrscherin des nassen Elementes, so finden wir auch im vierten 
Keliefe eine Idee ausgesprochen, die sich diesen beiden Gedanken anschliesst. Der hohe Ernst 
der Figur, die Würde Ties Ausdrucks in Gesicht und Gewandung, der Beichlhum der Atlri- 



Nl. Pifior, Mythologie 1. p. 20$: Sarrofag ans S. Amnesie, Sarr -hg der Constama und das Decken - 
gemalde daselbst, p. 209 und 212, und die betreffenden Stellen in Olte's Handbuch der Kuosl- 
arrhäologic, p. 293, Anmerk. I. Die interessanteste Analogie bietet ein Elfenbein de» Saldi 
Cluny in Paris unter Nr. 354 als figure panlht'e beieichoet. 

142. Schwenk, griech. Mylhol. p. 317. 

143. Förster in seinen Hcnkm. d. K. I. Abth. 2. p. 3 halt die Haupt6gur für Venns, Usst sie aul 

einem Mccrtbicr reiten und, von einein Triton emporgehoben, ihren flatternden Schleier hal- 
len, indem er übersieht, dass das, wa* er für Seethier und Triton hall, nur eins sind, 
nämlich ein Kcnlaurtriton, und dass der vermeintliche Venus-Schleier berechtigter das charak- 
teristische flatternde Gewand der NereTden sein kann. 

114. Diesem entspricht auch besonders die Tracht des Haarnetzes und des flatternden Gewandes. Der 
Delphin entdeckte sie wieder, als sie vor Poseidons Dewcrbungen floh. Schwenk p. 317. 

14&. Agincourt. Sc. Taf. O. Piper, Mythologie. L 2. p. 699 oben und I. 377-333. Besonders 
spricht dieses aus im 12. Jahrb. Herrad v. Landsperg p. 45 in ihrem Hortus dcluianim. 
herausg. von Engelhardt 1918. 
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butc weisen auf einen ernslcn Mythus hin. Ausdruck und Symbole deuten augenscheinlich 
auf eine römische Mischung der Demeter und Isis ,4fi , jene beiden Nalurmüller, die neben 
der schöpferischen Kraft des Natursegens auch das l'nterworfensein eines ausser ihnen liegen- 
den Schicksals darstellen, indem der ersteren die Tochter Proserpina, der letzteren der Ge- 
mahl Osiris entrissen wird. Ein geistreicher Erklärer' 47 weist zunächst das Passende der 
Erscheinung für das Wesen der Isis nach, deren Cullus das spätere Koni überschwemmte. 
Ihr kommt der Polos auf dem Haupte und die Locken zu. Auf (Jem Füllhorne trägt sie in 
ihrer Linken in einer Rundcapelle ihren kleinen Sohn Horus, mit dessen Attribut, dem Sper- 
ber, auf der Kuppelspitzc; denn Horus ist der jährlich vou der grossen Nalurmulter ge- 
spendete Natursegen, wenn der böse Typliou mit der Sonncnglutb alle Vegetation verbrannte. 
Horus ist auf anderen Denkmälern, wie auch hier, als Kind dargestellt, welches zur Bezeich- 
nung des Säugens den Finger an den Mund hält Der Knabe llnrus wird von seiner Mutler 
Isis sorglich behandelt, denn er ist bestimmt, seinen Vater Osiris am Mörder Typhon zu 
rächen, lieber dem Tempelchen sehen wir zwei musicirende ungeflügelte Knaben, unter dem- 
selben zwei geflügelte, von denen der oberste, auf einer Art Console stehend, einen Vogel hält, 
der untere die Doppelflölc bläst, und denen auf der anderen Seite zwei ebenfalls auf Consolen 
.stehende geflügelte Knaben entsprechen, von denen der untere in der Linken ein Füllhorn 
hat, in der rechten flachen emporgehobenen Hand einen Vogel emporreicht, welchen der obere 
Knabe mit der Rechten berührt, während er mit der Linken die in der rechten Hand ein 
Schiff tragende Isis unterstützt. Der tanzenden Bacchantin entspricht dann unten ein Pan mit 
der siehenröhrigen Syrinx, einer Schlange und einem Hunde. Seitwärts der Bacchantin uud 
des Tempels erscheinen dann noch Andeutungen von zwei Bäumen. Alles dies ist der Isis 
entsprechend. Denn Pan und Satyrn folgten dem Zuge des Osiris und waren der Isis so 
wohlgeneigt, dass sie beim Tode des Osiris die Menschen in Schrecken setzten. Das Königs- 
kind zu Byhlus, welches Isis auferzog und das ihr auf ihrem Zuge folgte, soll ja auch die 
Musik erfunden haben. Auch die Hunde folgten schirmend der Isis und gingen ihrem Zuge 
voran. Bäume, Schlange und Vögel sind diesem Mythus nicht fremd. Isis flog häufig als 
Schwalbe davon und klagte über den Tod des Osiris. Dem Osiris war der Beiher heilig, 
der Sperber dem Horus. Die geflügelten Knalten erscheinen nicht ohne einen Ausdruck der 
Trauer nach oImmi blickend. Sykomore uud Tamariske sind heilige Bäume der Isis und 
des Osiris uud die Schlange, in tiefer Symbolik ihr sowol wie der Demeter, auf die stets 
verjüngende Kraft des Bodens hindeutend, heilig. War aber das erste Hauplmoment der Dar- 
stellung jener im Tempel emporgehaltene Horns, so kommen wir jetzt zum zweiten Haupt- 
inomenle in jenem Schifte, welches Im.s in ihrer Rechten hält und das drei Personen eilig 



NU. Stlnveiik, enypl. MyUloluyic. Gcrli.. Mylliol. \>. Hl. Creuirr p. 30". 321. I'reller, Dc- 

meler. 36. 31) I. Verpl. Olli-. Milllvr, Arcli. d. K. J. 40$. 
147. L. Leisel., Isis und ihr heilig SdliC Urft IX. p. 100 und Heft X. p. SO der Jalirl». d. Alterlh.- 

Vrmns in il. Itlirml. 
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Mir Abreise rüsten. Lud wirklich erscheint die spätere Isis nicht allein als Göttin des Schiff- 
baues, sondern sie sitzt auch im Kuhu und sucht ihren Sohn Horns. 

Dies ist die kurze lebcrsichl der nieist von Lersch gegebenen Analyse"* des letzten 
Reliefs, und wir würden Anstand nehmen, die Isis-Demeter in unserem Bildwerke anzuerken- 
nen, wäre nicht schon nach den Zeugnissen des Tacilus hei den Sueven der Isisdienst hei- 
misch gewesen, und fanden wir nicht gerade in der nächsten I'mgchung von Aachen, aualog 
dem Feste des Navigium Isidis iiiKom' 49 , noch im zwölften Jahrhundert ein Isis-Schiff fest- 
lich von Cornelimünster nach Aachen gezogen mit Venus, Mars, Neptun und Bacchus an Bord, 
landen wir nicht daselhsl im Mittelaller noch Gelasse mit dem Triumphzug von Bacchus, Venus 
und Mars, fänden wir nicht, dass der römische Götzendienst sich am Bheinc als Isisdienst 
lange erhalten hatte. Gerade in niederrheinischen Gegenden hatte sich aus der römischen 
Isis mit ihrem heiligen Schiff eine germanische Göttin, die Nehalennia, herausgebildet, die mit 
den Symbolen von Schiff, Hund, Füllhorn und Vögeln in langem faltigen Gewände auftritt. 
Der Mythus der Nehalennia aber wirkte so lange nach, dass er endlich in die Legende der 
Maria überging und Nehallenia-Isis und Maria vielfach Bezüge erhielten. ,iD Die Isis entsprach 
in Born und im Mittelalter einer allgemeinen Vorstellung finsterer Mächte, gegenüber der 
classischeu Heiterkeit des Alterthums; nennt sie doch schon Herodot die Beherrscherin der 
Linterwelt, l'nd fassen wir sie als solche in unserem Beliefe, so dürfen wir nicht unterlassen 
zu bemerken, dass im Mittelalter die Seelen der Verdammten als Baben, der Seligen als Tau- 
ben angeschaut wurden, und solches vielleicht auch in dieser Darstellung bedeuten. ,il Es 
entsprach dem symbolischen Drange der Zeit in Gegensätzen und Parallelen das Heidenthum noch 
anzuschauen; begegnen wir doch noch im 16ten Jahrhundert der Venus als Typus der Maria, 
Sonne und Mond, Erde und Meer, die Winde und Jahreszeiten wurden ja das ganze Mittelalter 
hindurch als Apollo und Artemis oder Sol und Luna, als Tellus und Oceanus, Boreas, Auster 
u.s.w. vorgestellt und selbst Christus als Bacchus gedacht. 111 Aber das müssen wir vorab be- 
zweifeln, dass zur Zeit, als diese Beliefe gemacht wurden, schon der Gegensatz der streitenden 
und triumphirenden Kirche ausgebildet gewesen sei, welchen Gegensatz Förster in diesem Beliefe 
sieht, ila auch jedes unmittelbar christliche Emblem fehlt und es schwer werden dürfte, dafür 
eine annähernd frühe Analogie zu finden. Lud was solche Bildwerke heidnischer Götter in der 



I4S. Die einzelnen von uns gegebenen neuen Deiilge der Isis lehnen sich an die TlnLsache in Srhwcnli'> 
cpypt. Mytb. an. 

H9. Vcrgl. dessen Beschreibung hei Apulejns XI. 7 und die hei Lorsch angeführten Beiepe und Ta- 
cilus Germ. c. 9. 

150. Triumphzug de» Bacchus, Mors und Venus im VIII. Heft p. 153 der Jahrh. de» Ul n .. - Vereins 

in den Rheinl. j Isisdiensl am Rhein: Schncpflin, Alsalia iltuslr. I. p. 323. 

151. Herodot 2. 123. Rhein. Jahrb. XII. p. 27 und 32, XVIII. p. »03. Wolf. Beitrüge z. d. Mylh. 

I. p. HU. Mullcnhof. Sagen, ». 211. 

152. Die Venus - Parallele Piper I. 157. 300, wo auch die Belege Cur die andern Personifikationen. 

Die Winde sahen wir auf Tar. XXVIII, die Slrtlmc auf Tat XXXII personilirirl. Bacchus hei 
JusUn. Marlyr. I. p. 236. 
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christlichen Kirche sollten und bedeuteten, liegt wol nicht fern. So lange «las durch die Mensch- 
werdung Christi überwundene Böse noch nicht die späte Figur des Teufels angenommen halte 1 ' ', 
konnte sein Gegensalz wol nicht anders als in der Symbolik der Heidcngölter ausgesprochen 
werden. Finden wir ja doch auch häufig die Mauern der christlichen Kirchen symbolisch auf 
heidnischen Tempeln und Götterbildern errichtet. ,i4 So scliaueu wir auch hier als die über- 
wundenen Mächte die Beherrscher der Erde, des Wassers und der Unterwelt, Bacchus, Am- 
phitrite und Demeter-Isis. Und die Person des Ueberwinders fehlt nicht. Es ist der heil. 
Michael (6), der als der Ueberwinder des Bosen im Allgemeinen in der Vorstellung als ße- 
sieger des Drachens (Teufels) dargestellt wird. Es ist eine wiederkehrende Vorstellung, die 
Ueherwindung des Bösen durch Thiere zu veranschaulichen, auf welche der Sieger tritt. So 
tritt Christus am Portal des Doms zu Amiens auf Drachen und Ungeheuer verschiedener Art, 
schon Constantin der Grosse liess Bilder von sich machen, unter deren Füssen der Drache 
war 1 5 5 und auf Taf. XML 3 sahen wir zwei symbolische Figuren, welche auf Unlhiere treten. 
Ebenso tritt hier die Hauptfigur mit dem linken Fussc auf einen, deu Schnabel drohend 
öflnenden Haubvogel. Ein Vierfüsser, dessen Schweif sich um den Fuss Michaels krümmt, 
befindet sich im Gegensatze zu dem Baubvogel sehr gezähmt daneben; denn er reicht mit 
der rechten emporgestreckten Pfote nach einem Halme, mit der linken nach der Lanze, welche, 
in der Milte ausgebrochen, oben von Michael's Hand gehalten wird; zwei Knaben befinden sich 
oben seitwärts des Kopfes. Der rechts steht auf Michael's Schuller und fassl mit der einen Hand 
dessen Lanze, mit der andern Hand den aufgeschossenen Halm oder Baum. Der Knabe links, auf 
der Andeutung eines Baumes siebend, ist verstümmelt und scheint eine Weltkugel zu tragen. Leider 
fehlt es zur bestimmten Charakterisirung unserem Michael sowol an dem Nimbus wie an den 
Flügeln. Seine fast einer Mütze ähnlich.- Kopfbedeckung soll wol einen kleinen antiken Helm 
darstellen, während dasjenige, was Förster an der rechten Seite über dem linken Arme für 
Flügel ansah, lediglich die Andeutung eines Baumes ist, aul welchem der Knabe steht. Was 
Michael im Princip vollbringt, muss für jeden Menschen ein Ziel der Nachahmung sein, und 
so dürften wir im letzten Belief (9), welches einen Reiter vergegenwärtigt, der ein von einem 
Windhunde erreichtes Raubthier erlegt, den Kaiser Heinrich II. selbst erblicken, der für sein 
frommes Streben, das Böse zu überwinden, von zwei römischen Vorbildern entsprechenden 
Viclorien die Singerkrone erhält."* Försler deutet dieses Relief auf deu heil. Georg. Zwei 
Gründe scheinen uns dem aber entgegen zu stehen, ganz abgesehen davon, dass die Le- 
gende vom Kampfe Georgs mit dem Drachen nach den Bollandisten im eilflen Jahrhundert 

153. Vergl. Olle, Handbuch, u. 295. Piper au betr. St. 

154. VergL Otte, llandburh. p. 77 und 47. Jahrb. d. Akerth.-Verciiu. XIII. p. 128 und XIX. p. 89. 

155. Cdlner Domldalt 1815 Nr. 12. Eunebio* de »ila Cuiikl. III. 3. Kaiserin Kunigunde tritt auf 

die Figur der Verllumdung, um die Beilegung einer Anschuldigung dnnuthun. Fiorülo I. 
p. 231. Michael am „Portal zu Remagen" pubhrirt als bes. Hen von Braun im rhein. Allcrlh.- 
Ver. 1859. p. 38—40. 

156. Piper I. 1>6 und 314. Engtl in der Kunslbildung Nim. Viclorien Uber einem Miidonuenliilde 

m Portal des Domes >on Mrssina. ll.ltorf und Zanth. PI. 3. 
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überhaupt erst «mitritt. Wenn Georg von den Engeln eine himmlische Krone erhält, 
dürfte Michael doch nicht gnnz ohne einen solchen Lohn hleihen. Die Michael um- 
gehenden Knahen sind aber offenbar nicht mit seiner Verherrlichung beschäftigt. Dann 
ist aber auch zwischen beiden lieliefs ein wesentlicher Unterschied in der Art und Weise, 
wie das Böse überwunden wird. Wenn Michael die principiellc allgemeine Ucberwiudung 
ausdrückt, indem er seinen Fuss aul" das ltaublhier setzt, so erlegt der gekrönte Sieger 
nur ein einzelnes Thier mit dem Speere. Es muss also für dessen Kräfte eine ausser- 
ordentlichere Thal sein, einmal Sieger zu werden, als für deu Erzengel, allgemein als solcher 
zu erscheinen. Desshalb hallen wir den gekrönten Sieger für einen Menschen, für den Stifter 
der Kanzel, Kaiser Heinrich II. Auch Carl d. G. könnte es sein, wie er nach der bekannten 
Sage die warmen Quellen Aachens, wo er das Heidenthum vorfand und besiegte, auf der Jagd 
durch das Scharren seines Pferdes entdeckte, wenn man von der Aehnlichkeit mit dem später 
ausgebildeten Porlrait-Typus absieht. 

Der Charakter der Arbeit der sechs Reliefe ist ziemlich gleichartig. Die Arabesken- 
verschlingungen der Bacchanten erinnern an romanische Charaktere überhaupt, wie an das 
Laubwerk des Tuolilo im Besonderen. In S. Gallen blühte die Kunst der Elfenbeinschnitzerei 
damals und zahlreiche Werke daher werden genannt. Und wenn wir bei deu beiden Bacchus- 
reliefeu gewahren, dass das Laubwerk seinen Schluss über die oberen Schmalseilen der elfen- 
beinernen Halbcylinder legen muss, um räumlich auszukommen, so ersehen wir daraus ein unge- 
übteres oder nachlässigeres Arbeiten nach einer vorliegenden Zeichnung, wie es zur jugendlicheren 
Kunstblülhe S. Gallens, aber nicht zur gewiegten Uebuug des Alterthums passt. Mag unsere 
Entwicklung dieser merkwürdigen Reliefe dazu beitraget!, der Realität ihres Inhaltes näher 
zu kommen. Wie schwierig dieses überhaupt ist, wird derjenige erkennen, der die Vieldeutig- 
keit christlicher Symbole erwägt. Birgt doch ein Symbol, wie der Löwe, oft den Gegensatz 
von Christus und dem Teufel.' 5 " Und wer ersehen will, wie wenig schlagend sich solche 
Kunstwerke zu erkennen geben und wie viel Reflexion zu ihrer Erörteruug gehört, mag nur 
die Beschreibung Bischofs Theodulf von Orleans lesen über ein Bild, welches er zur Zeit 
Ludwigs des Fr. inachen liess 14 ": „Eine schöne Frau mit einer Thurmkrone geschmückt, jnil 
einer Schlange, mit Schlüsseln, Cymbeln und Waffen in den Händen, einen Knaben säugend 
und einen Korb mit Früchten füllend" — und sich dann fragen, ob er darin sofort die Erde 
erkannt haben würde. 

10. 

Mantel eines achl>ciligcii vas luslrale von Elfenbein in lief ausgearbeitetem Belief. Die 



157. Wir glauben /.war gar nicht . dass der Künstler, der vielleicht in S. «allen arbeitend ein Bild 
Heinrichs II. »ah, auf Purtrailillinlichkrit hinm-heilete , «vollen aber nicht unterlassen, auf die 
Porlrails Heinrichs II. hei Kinnllu I. 231 — 237 aufmerksam iu machen. Die Carissa^e hei 
Ph. Mausques, herausg. von ReiflVnberg 1S3S. 

15S. Ouc p. 210. 

159. Tlicodnlf iu einem Gedicht, Iii). IV. Nr. 3. Ojip. Sirmondi II. p. 817— S20. 
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Höbe beträgt beinahe 7", der obere Durclimesser zwischen den beiden Ilenkelköpfen 4 V, 
der untere 3 Vi" Da dieser Mantel weder einen ßoden besitzt, noch am oberen Rande 
Löcher zur Befestigung des Henkels, und somit das Wasser selbst nicht aufnehmen konnte, 
so ist oflenbar das eigentliche wahrscheinlich aus rergoldetem Silberblech bestehende llenkelgefass 
als Einsatz in diesem Mantel befestigt gewesen. Der grosse Kunstwerlh, wie die verhällnissmassig 
kktine Form dieses Weihkessclchcns lassen keinen Zweifel darüber, dass dasselbe nur bei festlichen 
Anlässen von verhältnissmässig wenigen Personen in Gebrauch genommen ward. Und da man 
den Kaisern, wenn sie zur Krönung in die Pfalzcnpelle zu Aachen traten, wo sie ron der Geist- 
lichkeit mit Kreuz und Evangelienbuch empfangen wurden, sicherlich auch das geweihte Wasser 
darreichte, so scheint es wol keinem Zweifel zu unterliegen, dass dieses kostbare Geräth den 
Kröntingsutcnsilicn zuzurechnen sei. Auch die Darstellung des Mantels dürfte sich dem an- 
srblies>en. Die Sitte der Kaiserkrönung schliesst sich bekanntlich ursprünglich an die Idee 
der Besitzergreifung des Reiches Carl's des Grossen, und so werden auch gerne Ceremonien 
und Geräthe der Krönung von jeher auf ihn zurückgeführt So ist es wol auch mit diesem 
Weihkessclrhen. Wir erblicken unseres Erachtens in jener silzenden Figur der oberen Reihe 
mit der Krone, dem Reichsapfel in der Rechten und dem Scepter in der Linken Carl den 
Grossen. Ausser ihm sind noch zwei ältere geistliche Würdenträger durch die sitzende 
Stellung ausgezeichnet. Dass sie die Hände segnend erheben, beweist ihre hohe priesterliche 
Würde, die dadurch noch mehr hervorgehoben wird, dass sie auch beide mit Hintenansetzung 
der Symmetrie zur Rechten des Kaisers sitzen. Daraus nämlich ist zu srhliessen, dass sie beide 
den gleichen Rang einnehmen, keiner durch den Sitz an der linken Seile zurückgesetzt werden 
durfte. Wir schliessen daraus weiter, dass wir in diesen beiden segnenden Priestern die dem 
Kaiser befreundeten Päpste Leo und Hadrian erblicken sollen. Freilich segnet der eine auf 
griechische Weise, der andere mit flacher Hand. Indessen kommt beides au( deutschen 
Denkmälern vor. Von den andern fünf stehenden geistlichen Würdenträgern scheinen 
drei durch ihre bischöflichen Krummstäbe sich als die bei der Krönuug fungireuden 
Erzbischöfc von Göln, Trier und Mainz, zwei durch ihre Abtsläbe sich als die eben- 
falls bei der Krönung assistirenden Aeble von Aachen und Burtscheidt zu charaklerisiren. Ifi0 
Repräscntirten diese Würdenträger wesentlich das geistliche Reich, so kündet sich die untere 
Reibenfolge von Figuren als eine durchaus kriegerische an. Wir sehen aus acht Thoren 



160. Dieses Wcihkesselchen ist in letzter Zeit zweimal in Gyp» abgegossen norden. Bei der Fein- 
heit der Arbeit und der Tiefe des Reliefs mögen dabei die Silbe der Bischöfe und Aeble 
etwas gelitten haben; denn wenn es noch milghcli ist, hei einigpn die AndeuluDg der Krüm- 
mung zu sehen, so konnte dies doch früher mit der Sicherheit geschehen, welche den Zeich- 
ner unbedingt veranlasste, dreien Knimmstabc, zweien Abtstabe iu geben. Nach Quiz p. 02 
balle der Abt von Burlsrheidl das Recht, den Kaiser einzuholen und ihm hei der Abreise 
das Geleit zu geben. Falls jener Geistlich« neben dem zu äusserst sitzenden Papste aueh 
einen Krummstab getragen halle, wurde es anstatt de» Abte» von Burlsrheidl der Bischof 
ton Millich sein können, in dessen DiiVcesc Aarhen lag. Ober die Würde de» Propstes zu 
Aachen als HoFcapellan : Prof. Bock, Albertus Aqii. p. 59 in Lersch: Rhein. Jahrb. von 1S43. 
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acht mit Schild und Speer gewaflnete Krieger heraustreten. Die üher diesen Thoren angc- 
brachten Andeutungen von Gebäuden lassen keinen Zweifel darüber, dass wir hier die 
Thnrc grosser Städte oder Burgen vor uns sehen. Die eisernen Beschläge tier Thore aber 
und die offenbar zur Verteidigung dastehenden Krieger können wol nur die Vertheidiger 
des kaiserlichen Deiches und Eigenthums sein sollen, wahrscheinlich die Paladine. Die Päpste 
Hadrian und Leo übergaben Carl die römische Kaiserkrone, die Cburfürsten von Cöln, Trier 
und Mainz vollzogen die Krönungen, und den P(alzgrafcn war die Aufrechtcrhaltung des 
kaiserlichen Besitzes übergeben. Gerade im Hinblick auf die carolingischeu Paladine sind 
vielleicht die Coslüme uud Schilde der Krieger älterer Tracht entnommen. 

Die beiden Beihen der Darstellungen werden durch drei um das ganze Gefäss lau« 
fende silbervergoldete mit Edelsteinen besetzte Bänder cingefassl und oben von einem reichen 
Laubornamenle mit heiteren Thierarabesken bekrönt, in welchem sich zwei hervorspringende 
bärtige .Männerköpfe zur Bezeichnung der Stelle, wo der Henkel einspringt, befinden. Nicht 
allein in spälgolhischer Zeit ist die Anbringung zwei solcher Köpfe am Bande der Weih- 
kessel für die Aufnahme der Henkel Sitte, sondern wir besitzen auch noch zwei andere ähn- 
liche kleine kostbare Weihkessel aus Elfenbein der romanischen Kunstperiode, an welchen die- 
selbe Erscheinung stattfindet und die ebenfalls zu kaiserlichem Gebrauche dienen mochten, da 
sich der eine in Mailand befindet, wo die Kaiser die eiserne Krone empfingen, des andern In- 
schrift ihn auf die Ollonen zurückführt 161 Wenngleich dieTrachtcn besonders der Krieger in 
frühere Zeit zurückweisen, so verlangt doch die vorzügliche Technik des tief gearbeiteten 
Beliefs und die reich aus Thierfiguren und Laubwerk besteheude Ortianieuüttiou der Ca- 
pitata und des oberen Bandes das Werk der vorgeschrittenen Entwicklung des zwölften 
Jahrhunderts zuzusprechen. 

Tafel XXXIV. 
1. 

Siebenzehn getriebene Coldplalten im Schatze der Marienkirche zu Aachen. Die Mit- 
telplatte des thronenden Christus misst 14" in der Höhe und 9" in der Breite, die vier 
Medaillons haben 4 'Ii" im Burrhmesser; die übrigen Platten messen alle 9'V' in der Höhe 
und mit Ausnahme der beiden schmäleren zu Seiten des Salvalor mundi in der Länge. 

Die Momente der Darstellung sind leicht ersichtlich, dieselbe beginnt mit dem Einzug in Je- 
rusalem am Palmsonntag, dem folgt das Abendmahl, die Fusswaschung, der Oelberg, Gelh- 



16t. Das eine ras luslrale aus Elfenbein befindet «ich im Schatze der ambrosianischen Basilika in Mai- 
land, stammt seiner Inschrift nach aus dem lOten Jahrhundert und ist abgebildet bei Gori, 
Thesaurus veterum di|>lychorum III. p. 75 und 77, und bei Agincourl. Taf. XII. 22 und 23. 
Das andere Weihkesselchen aus Elfenbein, durch seine Inschriften ebenfalls der Zeit der Otlonen 
entstammend, erschien vor Kuriein In Aachen im Kunsthandcl und ward bereits beschrieben 
von P. St. Känlzeler: Eine Kunslrebquie des lehnten Jahrhunderts. Aachen bei Benrath und. 
Vogelsang. Zur Vcrgleichung ähnlicher lkukclkopfc an gothischeo Weüikc*«eln siehe Taf. I. 4. 
Taf. XXII. 2. 

12» 
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semane, die Geisselung, die Verspottung, die Kreuzschleppung, die Kreuzigung und die Marien 
am leeren Grabe des Auferstandenen. Die Mille nimmt endlich der Salvalor mundi, umgeben 
ron Maria, Michael und den Symbolen der vier Evangelisten, ein. 

Indessen belinden sich diese Goldplaltcn jetzt weit entfernt Ton dem Zusammenhang, 
in welchem wir dieselben hier vorführen. Sie sind einzeln und zusammenhangslos an den 
Gewänden des Sehalzschrankes angeheftet und wurden bisher als zur ehemaligen Bekleidung 
des Marmorsluhles Carl's des Grossen gehörig ausgegeben. Obgleich fliese Annahme jedes 
realen Grundes entbehrt und ein Blick auf den Stuhl darthut, dass eine räumlich (lassende 
Decorirung desselben mit diesen Goldplalteu unmöglich ist, so beweist doch vor Allem die 
auf unserer Tafel vorgenommene Zusammenstellung, dass diese siebenzebn Gold|datten 
ein Antipendinm bildeten. Durch welchen Schmuck ehemals die TVilungsstreifcn und 
die Gesammtumfassung ausgefüllt wurden, liegt ausser dem Bereiche unseres Wissens, 
und wir können zur Vermuthiing nur die vorhandenen und vielfach von Schriftstellern er- 
wähnten goldenen Auli|ieudien als Analogien in Betracht ziehen. " ,1 l'cbrigeus kann der 
alte Bahmen des Anli|iendiums, in welchen die Goldplaltcn eingesetzt waren, noch nicht lange 
verloren sein, da Noppius ausdrücklich sagt, der Altar sei mit Goldplaltcn bekleidet, die man 
der Tradition nach in Carl's Grabe gefunden habe.'«' 8 

Im Charakter der Darstellungen finden wir vielfache Momente, welche die Meinung 
unterstützen, dieses Anli|>eiidium entstamme noch der carolingischen Kunslperiodc. Denn es 
paart sich auch hier classischc Form, wie im Silvator muiidi, mit ursprünglich roher, wie 
im Christus am Kreuz. Und selten finden wir später den Salvator so jugendlich und ohne 
Bart dargestellt, fast im Gesichtstypus des guten Hirten. Kr fasst mit rler Bechlen das auf 
einem Stalw stehende Kreuz und halt in der Linken mit bedeckter Hand das Buch. Dieses 
Hallen mit bedeckter Hand kehrt dann noch beim EngelsymM des Evangelisten Matthäus 
und bei der Gestalt der Maria am Grabe wieder, da auch diese mit verhüllter Hand Specereien 
trägt. Es ist eine byzantinische Hofsilte, und constatirt sich dadurch ein Einfluss oder 
Zusammenhang byzantinischer Anschauungen. Byzantinische Anschauungen sind allerdings in 
der Zeit der Otloncn weniger befremdend, als in Carl's Zeit, welche ihren Bildungsanlrieb 
weit mehr von Italien erhielt. Bei der geringen Zahl beglaubigter Monumente wird es wol 
nicht unumstösslich zu entscheiden sein, ob die Mischung roher Ursprünglichkeil und classi- 

1C2. Da» berühmteste Anlipcndinm bleibt immerhin da* in Mailand unter »lfm Namen l'aliollo, angeb- 
lich durch den Kunstler Wolvinns S35 auT Bestellung des Erzbisdiof» Angilben verfertigt, 
welches zur klaren Erkenntnis; »einer allen und neueren Theile einer gelreuen und deut- 
lichen Abbildung bedurfte. Bei Aginr. Sc.XXVIa. Dann die Poladom in Vened.g. eine byzanti- 
nische Arbeit gegen i!a<s Jahr 1000, aber bis in* 16. Jahrhundert verschiedentlich reslaiirirt. 
Aehnliehe Antisemiten waren zu ConsUntinopcl, S. Denis. Hheims, Honte Cassino und ander- 
wärts. Eine Zusammenstellung derselben gibt Arnelh in der Einleitung seiner Cameen des 
k. k. Mllnzcab.neltM. !{,.'.». und Ciltn di Caslello: Aginc, Sc. Tat XXI. Nr. 13. 

163. Noppius p. 23. In Gemeinschaft mit Herrn Sladlhauiucislcr Ark haben wir von diesen Gold- 
ptatten liynvibgussc machen lassen, welche von dem Modelleur Fischer in Aachen bezogen 
werden können. 
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scher Formen unser Kunstwerk dem 9len Jahrhundert, oder die erwähnte byzantinische Sitte 
es der Kunslblülhe der Ollunen zuweist. Wir neigen uns letzterer Ansieht zu, besonders 
weil auf dem Evangelienburh (Taf. XXXIV. 2) Darstellungen des Anti|iendiums zum Muster 
genommen sind-, mithin Für beide Kunstwerke eine Gleichzeitigkeit der Anschauungen herrscht, 
welche auch eine Gleichzeitigkeit der Entstehung wahrscheinlich macht Ein wichtiges Merkmal 
für die sichere Zeitstellung im Allgemeinen gewährt uns aber auch die Form jenes gehenkelten 
Kelches Lei der Feier des Abendmahles. Es ist die Form einer doppelt gehenkelten antiken 
calix. Diese Art von Kelchen kommen erweislich nur bis zum Ende des zehnten Jahrhunderts 
vor und schliessen eine spätere Entstehung aus. Beim Ahcndmahle wollen wir noch bemerken, 
dass um den Tisch allerdings eilf Jünger sitzen, der enge Raum aber den eilflen kaum augedeutet 
hinter die beiden vorletzten verdrängt hat. Judas empfängt nach Ev. Job. 13, 26 den Bissen aus 
Ghrisli Hand und befindet sich traditionell vor dem Tische.'"* In den meisten Fällen schliesst 
sich auch das Costum der römischen Tracht genau an. Unterlassen dürfen wir es nicht, auf 
den Unterschied aufmerksam zu machen, der sich im Charakter der Figuren kundgibt. So sehr 
einige derselben in Charakter und Gewandung noch den Hauch antiker Glassicität an sich 
tragen, z. B. der thronende Erlöser, die Jungfrau neben ihm, die Symbole der Evangelisten, 
auch die Maria am Grabe, so ursprünglich roh erscheinen andere, wie der klotzige Christus- 
köpf am Kreuze, so dass man fast an zweierlei Arbeit zu glaulwn veranlasst wäre, pacta 
dieser Widerspruch nicht zur damaligen, besonders zur ottonischen Zeit. Die Köpfe sind 
sehr rundlich, oft vollständige Halbkugeln, die Chrislusköpfe haben alle in der Mitte geschei- 
teltes Haar, an jeder Seite eine Locke und mit Ausnahme des Salvator mundi überall einen 
Bart. Der Krcuzestilel zeichnet sich durch den Gebrauch des viereckigen E aus und zeigt 
ausser der Abkürzung des Namens Jesu nur eine Abbreviatur für die Silbe us am oberen 
Arme des N im Worte NAZAREiY Die Medaillons der bei der Kreuzigimg bis in die spatesten 
Jahrhunderte vorkommenden Personifikationen von Sonne und Mond zeigen die beiden Ge- 
stirne weinend mit den Thränentüchern, die Sonne mit einer Strahlenkroue, den Mond mit 
der Sichel. Wahrend gemeiulich besonders auf den Mosaiken der thronende Christus in Oe- 
gleilung von Maria und Johannes dem Täufer erscheint, müssen wir es als besonders bemer- 
kenswerlh hervorhebeu, dass hier der Erzengel Michael diese Stelle einnimmt, um so mehr, 
als auch auf anderen berühmten Werken der deutschen Goldschmiedekuust frühromanischer 
Zeil zu Basel, Lüneburg und Aachen der heilige Michael erscheint. 161 

1C4. Solche gehenkelte Kelche kommen n>r auf dem bereits cilirlen l'alioltu, auf einem Elfenbein in 
der Sladlbibliothck iu Franklin-!, auf der Kaiserdalnialika zu Horn, mehrere bei Teuer, Dicliou- 
naire dOrttrrcrie in Migncs Eneych.päd.c. XXVII. Band. Aringhi, Roma. subl. Interessant 
ist es, das* der Kelch, welchen Christus beim lelilen Abendmahle den Jungem angeblich 
reichte und der in Jerusalem aufbewahrt, im 7lcn Jahrb. von einem Augenzeugen beschrieben 
wird, auch gehenkelt i*t. Adamnan, «her die heiligen Orte bei Slabillon, Act. SS. Ord. S. 
Bencd. S. III. V. I. p. 5UÜ Pariser Ausgabe. 

105. Auf der goldenen Tafel zu Basel belindel sich ebenfalls S. Michael, auch befand er sich links 
des Erlösers auf der berllbuilen goldenen Tafel von Lüneburg. Kionllu, II. *jl. Ebenso auf 
einem Kreuz Heinrichs II. Üidron, III. |i. 351. Zu Aachen Taf. XXXV und XXXVII. 
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2. 2 a. 

Vorder- und Hinterseite eiues Evangelienbuches im Schatze der Münslerkirchc zu 
Aachen. Die Grösse beträgt 1 1 Vi" in der Hübe und 9" in der Breite. Durch Kostbarkeit 
zeichnet sich sofort die Vorderseite aus, in deren Mitte wir eine ganz im Stil der bis zum 
dreizehnten Jahrhundert noch in Italien herrschenden byzantinischen Malweise gearbeitete 
Elfciibeinplaltc der Madonna finden. Der byzantinische Typus, wie er sich auch der da- 
maligen italienischen Kunst bemächtigte, beruht in jenem nahe aneinander liegenden parallelen 
Gefall der Gewandung, den länglichen Augen, der breiten Auslage der Nasenflügel, der klei- 
nen Miindbildung mit vorgeschobener Unterlippe und jener Bildung des Kindes, welches mit 
letzterem nur die kleinere Gestalt thcilt, sonst aber ganz dem Eindruck des reifeu Alters 
entspricht. Arbeiten dieses adoptirlen byzantinischen Charakters, in Italien heimisch, wurden 
in Deutschland wol hauptsächlich durch die Beziehungen der Oltonen zu Italien und Byzanz 
häufiger, wesshalb es interessant ist, unter den Elfenbeinbucbdeckeln der ßamberger Bibliothek 
eine Madonna zu finden, welclie der unsrigen an Grösse und Charakter so gleich erscheint, 
dass die eine nur als das Portrait der andern zu betrachten ist und beide nur einer Werk- 
statt entstammen können."' 6 Wenn wir schon bei Besprechung der vier Prachlkreuze von 
Essen und der Aufzählung ähnlicher Kreuze auf die typische Gleicliartigkeit der Kunst unter 
den Ottonen hinwiesen, und dieses in der Gleichheit der beiden Elfenheinplatten aufs Neue 
erhärtet finden, so beweisen uns auch die vorhandenen Denkmäler und Nachrichten, dass die 
Deckel der Evangelienbücher damals ebenfalls gleichartig mit Edelsteinen, Darstellungen in 
Elfenbein und Gold geschmückt wurden. Auf Taf. 'KW'll begegneten wir bereits einem 
Evangelienbuch aus dem Stifte zu Essen, welches, wie das gegenwärtige, mit einer Elfenbein- 
platte in der Mitte und umgebenden Darstellungen in getriebenem Goldbleche geschmückt 
war. Solche mit kostbarem Deckelschmuck versehene Evangelicubücher otlonischer Zeit be- 
findet] und befinden sich noch mehrere zu Aachen, Trier, Herford, llildesbeiin, Gotha, Cöln 
und in der Schweiz. 167 Bei Aufzählung dieser Schätze müssen wir nur abermals bedenken, 



16C. Obgleich wir im Herbste 1858 nur der Bibliothek <u Bamberg das dortige Madounenbibl in 
Augenschein genommen haben, so verdanken wir den Vergleich beider doch einem Abgüsse, 
den Herr Caplan Dork besitzt. 

167. Jenes Evangelicnbuch, welches angeblich in Carls Grabe von Otto III. gefunden wurde und 
welches >u den Insignien der Krönung der deutschen Könige gehört, zeigt in gelrieben ver- 
goldetem Silberiileehe Carl den Grossen mit Mana und dem Erzengel tiabriel, die Symbole 
der vier Evangelisten und einen reichen Schmuck von Edelsteinen. Dasselbe kam von Aachen 
nach Wien. Vergl. Murr, Beschreih, der Beichsinsignicn ; Quix, Beschreib, p. 76. In den 
Schenkungsurkunden Lothar» dir das Kloster Prüm, Hos« p. II, erscheint ein zweites Evan- 
gelienbuch, welches derselbe dem Stille schenkt. Ks soll sich nurh in der Familie von 
Corres zu München befinden. Ein drittes Kvaiigclipnlini.il von Otto III. dein Münster zu 
Aachen geschenkt, bei Hefacr, Trachten des chnsll. Mittelalters, I. 47. Ein viertes tu Gotha 
mit den in Goldblech getriebenen Darstellungen Otto» II. und seiner Gemahlin Theophan». 
Kugler, KunstgcM-h. 3. Aufl. II. p. 25. Ein fünftes war nach Marlene und Durand, Itiner. 
p. 2'JO. uud Eckhard, Franc. Orient. Taf. I. p. 5Ü7 in Trier, auf welchem ein Achat prangte 
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dass die Ollnnen durch den Fund der edlen Meüdle im Harze in den Stand gesetzt waren, 
die vielen nun verlornen I'rachtwerke den Kirchen zu schenken, deren Untergang wir nicht 
genug heklngen können. 16 * 

Betrachten wir den Goldschmuck unseres Evangelienbuches näher, so finden wir die 
Madonna von acht Darstellungen in gelrieheuein Goldblech unigeben, vier grösseren, welche 
die Geburt, Kreuzigung, die Marien am leeren Grabe und die Himmelfahrt darstellen, und 
vier kleineren, welche von den Symbolen der Evangelisten eingenommen werden. Die letz- 
teren lialten eigentümliche Schriflhändcr, wie sie uns in so früher Zeit noch nicht begegnet 
sind. Bei den vier grösseren Darstellungen vermissen wir zunächst bei der Geburl die Figur 
des Joseph, der wahrscheinlich nur aus Bauiumangel weggeblieben ist, und gewahreu dann 
die interessante Erscheinung, dass die Kreuzigung und besonders die Darstellung der Marien 
am Grabe mit geringen Veränderungen denselben Darstellungen des zuletzt besprochenen Anti- 
|ieudiums entnommen oder gleichzeitig aus derselben Anschauung entsprungen sind. Auf 
dem Antipendium sehen wir wie hier bei der Kreuzigung nur die beiden Kriegskneclite und 
zwar in auffälliger Gleichheit, indem der eine die Lanze zum Stiche erhebt, der andere mit 
der Liuken ein Eimerchen, in der Hechten den Schwamm zum Tränken hält. Die Marien 
am Grabe sind ebenfalls so auffällig gleich auf beiden Darstellungen, dass übereinstimmend 
die eine in der Recbten ein Weihrauchfass, in der Linken eine Salbenbüchse tragt, die audere 
auf beiden Bildern das Haupt auf die Hand stützt. Gleich sind auch die beiden gekuppelten 
viereckigen Tempelchen, welche den Ciboricnaltärcn gleichen ; in beiden sieht man die Grabes- 
lücher liegen. Die Fassungen der Edelsteine im umgebenden Rande und den vier Siegen, 
welche in der Milte jeder Seile die Darstellungen trennen, zeigen dieselbe sorgsame und 
elegante Arbeil, welche wir an den oltonischeu Kreuzen von Essen gewahrten und woraus 
für beide Werke Gleichzeitigkeit folgen dürfte. Diese Fassungen heben nämlich in kleineu 
Bogenslellungen, wie man sie Taf. XXXIX. Ib. sieht, Steine und Stege wirkungsvoll empor. 
Vun oben gesehen sind die Steine mit einem coordonnirten Band umgürtet. Unter den Stei- 
nen sind vier Gemmen zu bemerken und sechs emaillirte Bosellen in Mail cloisonne auf 
den vier Siegen Die zwischen den Steinen liegenden verzierenden Bänder und Bosellen 
sind auch wesentlich unterschieden von den leinen gekörnten Filigranfadcn, wie sie gemein- 
lieh zur Verzierung auf Kunstwerken dieser Zeit angewendet werden. Wir erblicken hier 
breitere kreuzweis übereinander gelegte Bandslreifen, welche weniger fest angezogen als lose 
liegend in naturalistischer Weise wirkliches Band nachahmen. Zwischen den Bändern liegen 
noch kleine in der ganzen Höhe coordonnirte Bosettcn zur Verzierung, welche die Form spitzer 



mit den Porlr.m - der Familie des Pipin. Eid sechste* theilt Blavignac in «einer llislnirc de 
l'An'hiterl. p. 140 mit. Die Anfertigung solcher Evangelienbacher mit reither Bekleidung wird 
nnth von Beniward gerühmt in »einer vita p. 74 ; tlberselit von Hufter in den Geschiclitschr. 
der deutschen Voneit. 

168. Thiclraar. — Otto v. Freising. VI. e. 24. Den Verlust beweisen die allen SchaUverieicbnisse 
von Quedlinburg, Merseburg, Bamberg u. s. w. 
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Kegel haben und gerade so am Lolharkreuze (Taf. XXXIX) wiederkehren. Weil weniger 
kostbar und interessant ist die Ilinterseile. Nur die mittleren vier Heiligen aus Elfenbein, 
wahrscheinlich ursprünglich einem anderen Zusammenhang angehörig, sind gleieh all, während 
die beiden Engel und vier Evangelisten aus getriebenem Silber später Zeit angehören und 
sich in keiner Weise über das Gewöhnliche erheben. 

3. 

Darstellung eines schreibenden Evangelisten in getriebenem Kupferblech, 8" hoch und 
breit. Bemerkenswerth ist diese Darstellung besonders durch die Schreibweise des Evaugelislen 
und die Wahrscheinlichkeit, dass derselbe in der früher erwähnten Weise zum Schmucke des 
Ambo gedient haL ,M 

4. 4a. 4b. 

Reliquienschrein aus Holz mit getriebnem, ehemals vergoldetem Silberblech bekleidet 
im Schatze der Münslerkirche zu Aachen. Bei 4 erblicken wir die Vorderseite, bei 4 a den 
Deckel und bei 4b eine der Schmalseiten. Betrachten wir zunächst deu Deckel, so linden 
wir denselben in der Mitte durch fünf grosse Edelsteine ausgezeichnet, deren noch vier fer- 
nere in den Mittelpunkten der vier Felder waren, welche die Mitte des Deckels einnehmen. 
Die ganze Silberhache ist mit getriebenem Laubwerk verziert, mit Ausnahme des Randes, 
dessen etwas erhöhte Vierecke mit emait cloisonne geschmückt sind, das allerdings nicht 
überall mehr vorhanden ist. Dieso theilweise noch vorhandenen Emaillen des Deckels machen 
es wahrscheinlich, dass auch die runden jetzt leeren Medaillons der Vorderseite (4) mit 
Emaillen geschmückt waren. Vorderseile und Uinterseite sind mit demselben getriebenen 
Laubornament verziert. Ebenso die beiden Schmalseiten (4 b) nur wenig verschieden. In- 
teressant ist die Art, wie der Schrein von vier Ständern gelragen wird. Eine nachlässige 
und desshalb wahrscheinlich später im initiieren Medaillon der Vorderseite eingenagelte In- 
schrift in Majuskel des 13. Jahrb. lautel: 

Hic conservantur sanetorif* Felicis epl et MRis ac Mariue et Cristine virginum 
mullorumque alioru" sacre reliquie. 170 

Die Länge beträgt 19", die Breite S ' V, die Rühe mit den Ständern beilüde 9". 

5. 

Reliquieuschrcin des heiligen Anastasius. Da der heilige Anastasius 62$ in Pcrsien 
als Märtyrer starb« 7 ', seine kirchliche Verehrung frühe statlfund, und schon Kaiser Heinrich IV. 
seine Reliquien von Aachen nach der Harzhurg entführte »**, so können wir mit geringerer 
oder grösserer Berechtigung annehmen, dass der Reliquienschrein, der noch heute sein Haupt 
umgibt, derjenige sei, den er ursprünglich in der byzantinischen Kirche empfing* Denn 



IIS, Vergl. Hallet le Du«% Hut. <le mnh. p. 240. 

170. Flo« p. 153. 

171. Act Boll. z. 22. Jan. Tom. II. p. «22. 

172. Lambert* Jahrl.tkher *um Jahre 1072. 
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nicht allein bildet 
dem Quadrat sich erhebenden 



vollständig das Modell eines kleinen auf 
byzantinischen Cenlralhaues, sondern diese Form wurde bei 



Versendung der Reliquie von Byzanz vielleicht in Nacliahmung der Capelle gewählt, die der 
beil. Anastasius daselbst besass. 171 Die Höhe beträgt 15", die Breite 7 '/>'*• Auf unserer 
Abbildung sehen wir die Oslseite mit der Apsis vor uns. Die silbernen Streifen der Kuppel 
und der Halbkuppcl der Apsis sind mit schwarzen niellirtcu Ornamenten versehen und die 
Fenster der Absis sollen früher durch kleine mit dem griechischen Patriarchalkreuz ge- 
schmückte Thürcn verschlossen worden sein. Auf den drei andern Seiten beiluden sich 
gleiche Doppelthüren , wie wir eine in Holzschnitt nebenan schauen. "L'iL jI^J^^iL^, 
Sie machen sich durch die geschweiften Spitzbögen, die mehr an 
maurische als golhische Formen erinnern, bemerkenswert!!. Die Pro- |Arr 




ßlirungeu siud vergoldet. Alle vier Seiten unserer Capelle tragen 
griechische Inschriften in vertiefter Schrift, welche stets oben links 
beginnen, sich in einer horizontalen Linie nach rechts fortsetzen, in der 
rechten Ecke senkrecht herabsteigen und dann gegenüber links in der- 
selben senkrechten Weise enden. Die drei Seiten der Thüren enthalten Verse aus dem 
86steu uud I31sten Psalm. 

1) Ps. 131,8. ^Ardairftt xvyu tU 7t)i> ävanavaiv aov, av xai fj xtßvnb* rov ayta- 

aftar6i auv." 

Erhebe dich, Jehovah, zu deinem Ruhesitze, du und die Lade deiner Herr- 
lichkeit 

2) Ps. 131,13. ,}E4fX*£aio xvyto^ Ti t v —tuSi', //pm'aaro avxjpf tli xaroixinv iavim." 

Denn Jehova hat Zion erwählt, erkoren zu seinem Sitze. 
3| Ps. 86, 3. ,,.1tdo$aauiva iXatfih) ntffi aov t) n6h$ tov 9tov t'ifiwy." 
Ruhmvolles ist ausgesprochen über dich Süidt Gottes. 
Die wichtigste der Inschriften bleibt nun aber ohne Zweifel die Widmungsinschrift, 
welche wir auf unserer Abbildung um die Apsis erblicken. 

„kv(>t(, jlot/'h im otji <fovi.(» Eboiaßu<i> äv&vndTtp naiQixtot 
xai ojfiarttftö 'Aytio/iag xai Jixa Sotihp." 
Herr, biir deinem Diener Eustalhius, dem Proconsul, Patrizier 
und Feldherrn von Antiochien und dem Likas deiuem Diener. 
In Text und Lebersetzung der letzten Inschrift sind wir der Abhandlung des ersten 
Herausgebers 174 dieses Kunstwerkes gefolgt, wiewohl Manches darin sehr zweifelhaft erscheint. 
So z. B. könnte statt „naryixim" sehr gut „nat{ti xai" gelesen werden, namentlich wenn 
das Zeichen für xai in der zuerst gegebenen Inschrift verglichen wird. Wir würden dann 

173. Flosa p. 75. 

174. Der schon mehrfach genannte Gelehrte, P. St. Kloticlrr, p. 1.10 der Quast scheu Zeitschrift, 

I. Hell, indem er auf Chronicou paschnle Bonner Ausg. d. Bvz. f. 727 verweist, und das 
Lehe« de» Anastasius hei deu Bollandi-len. T. II. 22. Jan. 
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einen Valer Kiistalbius von einem Sohne gleichen Namens zu unterscheiden haben. Ebenso 
bleibt <lie Annahme, die Worte ,,'i.ixanhw" als „yt'txtt dovkm" zu verstehen und darin also 
einen Mann Namens Likas zu suchen, ungewiss. Am natürlichsten wäre der Sinn, wenn 
darin der Name einer Stadl enthalten wäre. Sollte jedoch Käntzclcr's Meinung richtig sein, 
so würden zwei Namen in dieser Inschrift alsobald unser Interesse erregen. Der Name des 
Likas als Vcrfcrtigcr; denn nur unter dieser Bedingung würde es einen Sinp haben, dass 
sein Name mit in der Inschrift erscheint; und Eustathius. Der erste Herausgelier hat sehr 
scharrsinnig auf einen zur Zeit des Kaisers Ilcraclius, zwei Monate nach dem Marlyrlhum des 
Anastasius, von diesem nach Persien geschickten byzantinischen Gesandten, den Tabularitis 
Eustathius gewiesen, indem es für den christlichen Gesandten am persischen Hofe sehr nahe 
lag, sich der Reliquien des kurz vorher gemordeten Märtyrers zu bemächtigen. Dieser Ge- 
sandte Eustathius soll dann zum Lohne des mit dem IVrserkönig abgeschlossenen Friedens 
die Statthalterschaft von Syrien erhalten haben ; daher die Titel unserer Inschrift. "* 

Wenngleich die Möglichkeit nicht ausgeschlossen bleibt, dass der Eustathius der In- 
schrift ein anderer sei, als der kurz nach des Anastasius Martyrthum in Persien eingetroffene 
Christlich« Gesandte, so wird man doch bis zur Beibringung wirklich entgegenstehender That- 
sachen an die Identität der Personen glauben dürfen. Und wenn schon 100 Jahre nach 
Anastasius Tod seine Reliquien und zwar bis zum achten Jahrhundert in Rom betroffen wer- 
den, dann Heinrich IV. die Reliquien von Aachen mitnahm, und nicht abzusehen ist, wie 
bei der Demolirung der Har/.burg der metallrciche Schrein derselben unversehrt bleiben konnte, 
so bleibt ausser den vielen Zufälligkeiten immerhin auch die Möglichkeit, dass Heinrich aus 
jenem urs|uüiiglicheu Schrein, der mit den Reliquien nach Rom und von dort unter Carl 
dem Grossen nach Aachen gekommen war, nur einen Theil der Reliquien mitnahm , und der 
Schrein mit der Hauptmasse derselben somit immer in Aachen verblieb. Denn wie sollte 
man beim Verlust des alten Schreins dazu gekommen sein, einen neuen anzufertigen in die- 
sen orientalischen Formen und Inschriften, die ohne die Voraussetzung der beiden darin ge- 
nannten Byzantiner keinen Sinn ergeben. Schliesslich wollen wir noch bemerken, dass die 
senkrechte Schreibweise bei Inschriften griechischer und lateinischer Spraelic früher und spä- 
terer Zeit auf Kunstwerken vorkommt, z. B. an den Mosaiken der Sofieukirche, der Dome 
zu Parcnzo und Monrcalc und an dem im 12teu Jahrhundert vom Cölncr Meister Eilbertus 
gearbeiteten Tragaltar im Schlosse zu Hannover, wie auch an dem Taf. XXXI. 4 mitgetheilten 
Buchdeckel. 

Tafel XXXV. 

Kronleuchter im Octogon des Münsters zu Aachen. Aus dem Grundriss 1 a ersieht 
man, dass dieser im Durchmesser 13' zählende Kronleuchter insofern im Achteck angelegt 

175. Da nach du Cangc die Wilrde des Tahularius einem Auls r der öffentlichen Einnahmen ent- 
spricht, so durfte sie tinler der eine* Proconsuts stehen , nud somit daraus kein Widerstreit 
erwachsen . im der nach Persicn gesandte Tahularius zum Dank seiner Mission Proconsul 
wurde. 
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erscheint, als seine Rundung aus acht gleich grossen Kreissegmenten zusammengefügt ist, die 
an ihren inwärts liegenden Verbindungspunkten acht Ecken bilden. Diese aus einem durch- 
brochenen, 15" bis zu den Lichttellern hohen Bande bestehende (1.26.27.), gleichsam acht- 
blätterige Peripherie nimmt au den acht Ecken eben so viele offene, niedrige, runde Thürme 
auf, zu denen sich dann noch acht höhere, zur Hälfte im Viereck, zur Hälfte im Vierhlatl an- 
gelegte, gesellen, welche in der Mille der Kreishogenlinien stehen. Die Lichter belindcn 
sich auf dem Kamme des Ringes, und zwar auf jeder der von der Einstellung der Thürme 
gebildeten 16 Abteilungen drei, so dass im Ganzen die Rclcuchlung durch 48 Lichter ge- 
schieht. Ein durch runde und polygoue Knäufe verbundenes Slabwerk, welches, wie 1. zeigt, 
oben in eine Kugel mündet, wird von einer nach unten sich verjüngenden eisernen Glieder- 
kette aufgenommen, welche den Kronleuchter au der Kuppelwölbuug befestigt. 176 Das Mate- 
rial des Werkes besteht vorherrschend aus vergoldetem Kupferblech. .Nach diesen zur Orientirung 
dienenden Rcmerkungen fassen wir das hohe künstlerische und historische Interesse ins Auge, 
welches das Werk gewährt Lesen wir die Inschrift, die sich in braun gemallen nuchstaben 
auf zwei parallelen vergoldeten Rändern des Ringes befindet (1 Q. 27). 

Sieb', von Jerusalems himmlischer Stadt ist die- 
ses ein Sinnbild! 



Celica Jerusalem sigualur imagine Uli, 
Visio pacis, certa Quietis spes ibi uobis, 
IHc Joannes gratia C risti Prcco salulis, 



Dort erscheint uns der Friede und sichere Hoff- 
nung der Ruhe, 
Welche Johannes, durch Christi Gnade Apostel 
des Heiles, 

Seihst prophezeite und die uns zuletzt die Kraft 

des Propheten 
Durch apostolische Lehr' als sicheres Leben 
verbürgte; 

Schwebend erblickt' er die Stadt im sterneu- 
besäeten Aether, 

Auro ridentein mundo, gemmisque niteutem, I Strahlend von laulerem Gold und funkelnd von 



Quam prophetovtt , quam Prophete denique 

virlus 

Lucis apostolice fundavit dogmale vitae 
l'rhem siderealabenlem vidit ab Aethra, 



Qua nos in Palria preeibus pia siste Maria. 
Cesar Calholicus Romanorum Fridcricus, 
Cum specie mimerum cogens alterniere Clerum. 
Ad lempli iiorman sumunt sua intim« formam 
Istius oclogotie douum Regale corone 
Rex pius ipse pie vovit, solvitque Marie. 



Edelgesleiiieu, 
Dahin möge Dein Flebn, o fromme Maria, uns 
führen! 

Friedrich, der Fürst calholisclicn Sinnes und 
römischer Kaiser, 

Durch die Form der Geschenke die Priester 
zum Staunen erregend, 

— Denn es diente als Maass dem Geschenke 
des Tempels Gestaltung — 

Hat als Herrscher von frommer Gesinnung die 
fürstliche Gabe 

Der achteckigen Krone gelobt und Marien ge- 
weihet. 



176. Martin u. Caliier in ihren Melange* arch^nl. «nid die Ersten gewesen, welrhe (BcMa Kronleurhler 
nublicirtco. und wir lul.en ihre Aufnahme nehsl den Originalabdrüekcn der Bilden der Thaiuie 
In dieser Publieatinn wurden irrlhUmlieh im Hängewerk anstatt der buhlen .Stalte 
Ketten dargestellt, auch beiluden sich da*elh»l Fehler in den Inschrift»!. VcrgL 
auch Viullet lc üuc. dirt. de raobiher. p. 1 12. 
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Ergo stella Maris astris prefulgida claris, Desshalb, o glänzender Stern des Meeres vor 

allen (ieslirnen, 

Suscipe liiuniliruni jirece devota Fridericuiii. Nimm auf frommes (lebet in Obhut Friedrich 

den Geber, 

Conregnalricem sibi junge suam Bcatricem. Und mit diesem vereint seine Milregenlin Beatrix. 

Für die Iiislorische Stellung und für die künstlerische Auffassung gibt uns diese In- 
schrift die sicherste Aufklärung, indem sie uns in Betreff der ersleren verkündet, dass Friedrich 
Barbarossa diesen Kronleuchter der Kirche schenkte, und uns im Weiteren belehrt, dass der 
Künstler das himmlische Jerusalem der Offenbarung in seinem Werke symbolisch darzustellen 
gedachte. Es kann nicht auffallen, in der Kröniingskirche der deutschen Kaiser ein solches 
Weihgeschenk Barbarossa 1 * zu finden. Barbarossa wurde nicht allein in Aachen gekrönt, 
sondern seine Verehrung für den grossen Carl vermochte ihn, zum zweiten Male dessen 
(Irahesruhe zu stören. Feierlich liess er die Gebeine des Kaisers erheben und in einem 
reichen Schrein beisetzen. Man nimmt wol nicht mit Unrecht an, dass bei dieser ausser- 
ordentlichen Gelegenheit Friedrich I. dem Aachener Dome ein so herrliches Weihgeschenk 
dargebracht habe. Das Kunstwerk würde somit im Jahre 1165 oder kurz nach die. cm Jahre 
entstanden sein. Als seineu Verferliger nennt ein alles Necrologium des Stiftes den Künstler 
Wibertus indem es sagt, dass er die grössle Mühe und Arbeit auf die Krone verwandt 
habe. Dass der Kronleuchter in seiner Gesammtheil eine Versinnlichung des himmlischen 
Jerusalems sei, besagt die Inschrift, und eine Reihe von anderen Kronleuchtern des Mittel- 
alters Mehrt uns, dass diese Symbolik und fliese Anordnung der Form für die kirchlichen 
Kronleuchter im II. Jahrhundert eine typische geworden war. Die Grundform tritt schon 
sehr früh auf' 7 ", und dass Kronleuchter derselben in liedcutender Grösse und Pracht bald 
allgemein geworden waren, beweist die darauf hinzielende Büge Bernhards von Clainaux, 
der sie kurzweg Bäder nennt.' 79 Aber auch ausser demjenigen zu Aachen tragen andere 
noch die inschriftliche Hinweisung auf das himmlische Jerusalem, so ein früherer Kronleuchter 
zu Speyer, eiuer zu Büdesheim, zu Komburg, zu Toul, zu Bheims und Halberstadt.'* 0 Und 
der Typus dieser symbolischen Auffassung herrschte noch im 16. Jahrhundert. '* ' Diese Ver- 



177. Wibertus taHr ejueden Stephani s. dei geuilrioi II ainpiilla* argeuteas donavü et 

matimum laborem ail opus coronr, ad lechim tncius ecclesie. ad ernenn deauratam in turn, 
ad campana« adhihuit et ouinia felicilcr eom>tim|isit. Necrolngiuiu Ecclesiae D. N. V. Aquen- 
s»i«, lierausgeg. v. Quix 1630, p. IS U. 63. Vgl. Qnix, tlesrhichle AaebMM L |>. 65. 

178. %. !• aul dem Pagliollo. wie auch in den Miniaturen lierwants zu llildesbem». vergi die betreff. 

Stellen bei Marlin u. Cahter. 

179. Apolog. ad (iuill. abbat, r. 12: l'onuntur dehinc in eeelesia genmatae non Corona. «cd rolae. 

rirc'imseplae lampadihut, sed non minus insertis lapidihus. 

150. Speyer: OUsel. der Dnm in Sp. I. p. 22; II ild e s h ei in : Kratz, der Korn tu Hihlrsh.; Kom- 

burg: Org. für i-hru.ll. K. Jahrg. 4. p. 1S2; Tuul und Rhein«: Martin, Mel. p. 51 u. 
III. Taf. XII. Martin fuhrt dann norh eine Krone in S. Pantaleon zu Cöln an. Dort befindet 
sieb nur ein Ilailleueliter ganz no<lernen Ursprunges, 

151. Ein bilehst interessanter Railleuehter mit Thtlnuen colliisehen Stiles aus Vreden in Westfalen 

mit der Angabc von Zeit und Kllnvller: Gert BuNinrk I1S0, wird unter Leitung des 
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sinnlieliung des himmlischen Jerusalems in den rom Gewölbe herabschwebenden Lichlkronen 
der Kirclieu ktiti|»ft sich einfach an die Worte der Offenbarung Johannis: „Ich sah die hei- 
lige Stadl aus dem Himmel herabfahren (cap. 21, v. 2 u. 10) und ihr Licht war gleich dem 
alleredelsten Stein, einem hellen Jaspis, und hatte hohe Mauern, und hatte 12 Thore und 
auf den Thoren 12 Engel (v. 11 u. 12); und die Stadt liegt riereckigl (r. 16), und war 
von reinem Golde (v. 18), und ihre Thore werden nicht verschlossen; denn da wird keine 
.Nacht sein" (v. 25). So sehr der allgemeine Sinn der Worte der Offenbarung, die in eige- 
nem Glänze herabschwebende goldene Stadt, zur Erscheinung der goldenen Lichtkrone passt, 
und dies dazu genügen würde, so hat doch der sinnigste unserer deutschen Kunsthistoriker 
nachgewiesen, dass auch die vom biblischen Viereck und den vorgeschriel>enen 12 Thürmen 
abweichende Anordnung, obgleich diese Anordnung, um sich der Inschrift nach den Formen 
des Oclogous auzuschliessen , absichtlich eine andere ist, dennoch der Vorstellung des himm- 
lischen Jerusalems nicht entgegen steht. Denn auch in die Gestalt der vielblätlerigen Rose 
kleiden Dante und Innocenz III. die himmlische Stadl'* 3 , und von den 16 Thürmen darf 
man die vier viereckigen als die vier Ecken der Stadt, die 12 audern als ihre Thore be- 
trachten. Diese Thürme sind nach allen vier Seilen, dem Worte der Bibel gemäss, offen, 
und in ihnen standeu einst in ciselirten silbernen Figuren Engel, Apostel und Propheten, die 
erst durch die Habgier der französischen Revolution im Schmelzliegel verschwanden. Dass 
diese Figuren in den oOenen Thürmen noch eine besondere Beleuchtung erhielten, beweisen 
die durchbrochenen Böden und die durchbrochenen Laternen auf den acht grösseren Thür- 
men (19. 20. 21. 22t, indem diese Durchbrechungen nur durch eine Beleuchtung von Innen 
einen praktischen Sinn erhalten. 

Die Gründung des neuen Jerusalems, jenes Reiches des ewigen Friedens, bedurfte vor- 
her der Versöhnung durch die Menschwerdung Christi, und einziehen werden dahin nur, die 
ausharren in Geduld, die reines Herzens sind. Darum sind die Thore und Ecken der Stadl 
gleichsam gegründet auf die Momente der Menschwerdung Christi und der acht Seligkeiten. 
Die acht runden Böden der kleineren Thürme enthalten nämlich in kräftigen, auf vergoldetem 
Kupferblech gravirten Darstellungen: die Verkündigung (2), Geburt (3), Anbetung der Könige 
(4), Kreuzigung (5), die Frauen am Grabe (6), Himmelfahrt (7), Ausgiessung des h. Geistes (S), 
den Salvalor muntli (9). Auf einem durchbrochenen .Netze übereinander gelegter gravirler Metall- 
bänder befinden sich dann als Bodenschmuck der acht grossen Thürme die Seligkeilen der Berg- 
predigt. L ud wie das Reich des neuen Jerusalems erst dann beginnen kann, wenn die Sünde 
überwunden ist, so schwebt über ihr auf einem Schilde unter der grossen obersten Kugel des 
Hängewerkes, auf die Stadt wie ein Wächter herabschauend, der Erzengel Michael (1 u. 13). 
Auf Christi Menschwerdung und Versöhnung ist das neue Jerusalem somit gegründet; ge- 
schehen konnte diese Gründung erst nachdem S. Michael den Satan überwunden, und berufen 

verstJniNpen Jtalers Prof. Andreas Malier in D<lH*etdnrf rc«laurirt. und er*rtieinl wahrxrheiiilich 
in dem Werke de« Prot IMner vnn Allenerk. 
132. Schnaas* V. p. Tg», 
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in das Reich der Seligen sind alle, die Christus in der Bergpredigt als solche preist. Das 
wäre der ideenhafle Theil unseres Kunstwerkes. 

Verweilen wir noch einen Augenblick bei den Eigenthüuilichkeiten der einzelnen 
Kuiistdarslcllungen. Marlin macht zunächst darauf aufmerksam, dass bei der Anbetung der 
Könige (4) der vorderste derselben sein Geschenk mit bedeckten Händen darbringe, wie es 
im Mittelalter dem byzantinischen Hofceremoniell entsprechend war, eine Eigentümlichkeit, 
die wir auch bei einer der Marien am Grabe (6) und bei dem Engel des Salvator mundi 
bemerken (9) und schon auf dem älteren Antipendium, Taf. XXXIV, wahrnahmen. Die Kreu- 
zigung zeigt uns den Heiland gestorben mit geschlossenen Augen, er steht auf einem Fuss- 
brette und ist mit vier Nägeln angeheftet; die Pcrsonilicalionen von Sonne und Mond, die 
stets als trauernde Zeugen der Kreuzigung auftreten, erscheinen hier seitwärts als Halbliguren. 
Marlin bat sich bemüht, die bei der Darstellung der Himmelfahrt in der Luft schwebenden 
Flocken zu erklären und hält sie für Flammen. Ich glaube, dass mau dieselben einfach als 
Wolken anzusehen hat, die den Luftraum andeuten sollen, den der Heiland bei seiner Him- 
melfahrt durchmisst. Bei der Ansgiessung des heiligen Geistes fehlt die Gestalt der Maria, 
die sonst in den Kunstwerken dabei erscheint. Die Figuren der acht Seligkeiten sind durch 
die Beischriften, die sie in den Händen ballen (man lese dieselben auf unseren Abbildungen), 
nicht zu verkennen; sie sind weniger als Engel, denn als symbolische Figuren gedacht, denn 
sie erscheinen ungeflügelt. Drei der Seligkeiten sind von einer Schaar von Figuren umgeben, 
nämlich die Sanftmülhigen (11), die Trauernden (17) und die hungern und dursten nach der 
Gerechtigkeit (10), welche dem Inhalt dieser Worte in Ausdruck und Geberde entspricht. Die 
Sanftmülhigen sieht man mit einer gewissen Zurückhaltung nahen, die Trauernden kauern 
sehnsüchtig schauend am Boden, während die Hungernden mit Ungestüm herbeikommen. Ein 
Raubvogel versinnlicht bei letzterer Gruppe noch energischer den Moment des Hungerns. Es 
isl nicht schwierig, zu bemerken, dass jene acht Gruppen der evangelischen Geschichte sich 
von den aebl Darstellungen der Seligkeiten im Stile wesentlich unterscheiden. Die ersteren 
sind in der Compositum und den Linien nicht ohne einen realistischen Anflug, während die 
Figuren der Seligkeiten noch jene aus den ersten Jahrhunderten der Catacomben und Mo- 
saiken berüberragende einfache und ideale Grossbeil an sich tragen. Es dürfte das letzte 
Werk, besonders im Abendlande sein, welches in diesen allgemeinen breiten andeutenden 
Linien zum grossarligen Typus jener Jalirbunderle zurückgreift. 

Zum Schlüsse kommen wir noch mit wenigen Worten auf die technische Herstellung. 
Bei den 16 Böden der Thürme, sowol bei den runden halbgcschlosseuen Thürmen, als auch bei 
den ganz durchbrochenen der Seligkeiten, sind alle Verzierungen und Linien durch Gravuren 
tiergestellt. Anders ist dies beim Erzengel Michael, der auf vergoldetem Grunde in schwar- 
zen, braunen und vergoldeten Tonen gemalt erscheint. Auch die Verzierungen der Thürme selbst, 
besonders die geschlossenen Hinterseilen der runden Thürme, sind auf goldenem Grunde mit 
braunen Arabesken bemalt. Die Kämme an den Dächern und Giebeln der polygonen Thürme 
sind durchbrochen, und die acht obersten Laternen derselben (19. 20. 21. 22. 23.) ent- 
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halten ein abgeschlagenes Muster. Die Gewände der ThürinTnungen sind mit den schwung- 
vollsten gravirten Ornamenten verziert (1. 19. 20. 24. 25). Das Band des Ringes hesteht 
zunächst aus dein durchbrocheueu Kamme, auf welchem sich die 48 Lichtteller helinden (2G); 
die letzteren stehen auf kleinen Kugeln von Rergkrysüill. Dem Kamm entspricht in ähnlicher 
durchbrochener Arbeit der unterste Streifen des Randes (27). An beide schliessen sich nach 
Innen die zwei braun auf gold gemalten parallelen Inschriftbänder, welche in der Milte jetzt 
einen Iceren Raum zwischen sich lassen, der nach allen Ueberlieferungen früher von einer 
durchbrochenen silbernen Arabeske ausgefüllt war, wie wir diese bei 1 und 27 sehen. Der 
eiserne Ring, welcher dem ganzen Kronleuchter zum Hall dient, und um dessen äussere Run- 
dung sich das breite Rand legt, ist nach Innen mil einem vergoldeten, braun gemalten Rande 
verdeckt. Das Ausehen dieser Krone in alter Zeit erhellt aus den Stiftungen zu seiner Be- 
leuchtung. ,s3 

Tafel XXXVI. 

1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 

Schrein der vier grossen Reliquien, nämlich des Gewandes der Jungfrau Maria, der 
Windeln Jesu Christi, des Leichentuchs Johannes des Täufers und des Lendentuches des Ge- 
kreuzigten."'* Diese Heiligthümer des Aachener Münsters, welche es vielleicht als Pfalz- 
capelle Carls des Grossen schon besass und die seit Jahrhunderten die alle sieben Jahre statt- 
findende Heiliglhumsfahrt veranlassen, fanden bis zum Abbruche des alten Chores im vorigen 
Jahrhundert an der Oslwand desselben hinter dem Altare ihre Aufstellung, und bei der That- 
sache, dass auch in S. Denis '** die Reliquien schon im 12. Jahrhundert in ähnlicher Weise 
hinter dem Allare ihren Platz fanden, werden wir ihre Aufstellung wol früh hier annehmen 
dürfen. Sichere Kunde haben wir freilich nicht, wie diese Reliquien in früh romanischer Zeil zu 
Aachen aufbewahrt wurden, aber wir w issen aus dem Stil und jener Thalsoche, wonach Friedrich IL 
um 1220 verordnete, dass das Geld des Opferstockes zur Verfertigung "" 6 des Schreines ver- 
wendet werden solle, dass derselbe kurz nach dieser Zeit entstand. Wenn gleich derartige 
sargähuliche Schreine mit Giebeldächern aus edlem Metall und reichem Schmuck schon weit 
früher vorkommen als der erwähnte zu S. Denis, und wenn sie im 12. und 13. Jahrhundert 
in grosser Zahl entstanden, und man in Aachen somit nur dem Zeilgeiste folgte, so dürfte 
doch wol im Resondern der von Aachens Goldschmieden unter Rarbarossa gefertigte Schrein 



193. Qu«, Beschreibung etc., p. 10, u. Necrnlngiiim Aqil. p. 59. 65 u. 66. 

184. Fl.»»*. Aachener lleiliglhilmer, p. 2C3, 309, 346 u. 340. Meyer. Historische Abhandlung übet 

die grossen Reliquien. 1804. 
1S5. Laib und Schwan, Gesch. des Altars, p. 52. feher die Irflbere Aufstellung Qui*. Beschr. p. 16. 
1SC. Qtiii, Cudex dipl. Aqu. I. pars II. p. 05. Nr. 129: soll ein Opferst<M-k aufgestellt werden: 

quamdiu capsa ad laudcm bcatc virgims labricalur. Vergl. Qu«, Beschr. Aachens II. p. 1 4- 
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mit den Gebeinen Carls iles Grossen 1 " die Veranlassung gegeben babeu, aueb den weltweil 
Tcrebrten Heiligtümern eine gleicli kostbare Hülle zu geben. 

Der Grundriss unseres Schreines (7j erscheint in Kreuzfortn. Die Vierung Gndet in 
der Mille statt, und treten die mittleren (Juerarme nur wenige /oll beraus. Die Bedeckung 
des Scbreines bestellt aus einein Giebeldache, wodurch die vier Endseiteu der Kreu/arme als 
Giebelfronten bedeutsam hervortreten und sich zur Aufnahme der Hauptpersonen, des Erlösers, 
der Jungfrau Maria, Carl's des Grossen uud Leo's HI. besonders eignen. Um die Langseilen 
gruppirt schliessen sich diesen die zwölf Apostel an. Die Flachen des Giebeldaches , in Fel- 
der getheilt, schmücken Reliefe mit Darstellungen des Lebens Christi. Die Länge des Schrei- 
nes beträgt 5' 10", die Breile 1'8' j", die Breite zwischen den minieren Kreuzarmen 2' 4", 
die Höhe 3'. Betrachten wir zunächst die auf ihren Tbronsesseln sitzenden Hauptfiguren, 
dann die Reliefdarslellungen des Daches und zuletzt die Art der reichen Verzierungen. 

Nicht in der Ordnung, wie es in der .Natur der Sache liegt, nehmen der Erlöser, die 
Madouua, Leo und Carl jene die anderen au Grösse überragenden Nischen an den Enden der 
kreuzariue ein. Denn der natürlichen uud dessbalb richtigen Anordnung nach müsste die 
Madonna, anstatt au der jetzigen Stelle, am Querarme gegenüber thronen unter dem Heliefe 
der Kindheit Christi, wo jetzt Carl der Grosse sitzt. Und die jetzige Stelle der Madonna 
gebührte dem Erlöser, weil über dieser Stelle die Darstellungen der Passion sich befinden. 
Dann wäreti die beiden Hauplnischen auch von den beiden Hauptpersonen eingenommen. 
Papst Leo III. befindet sich an seinem ursprünglichen Platze und ihm gegenüber, an des 
Erlösers Stelle, ist jedenfalls auch Kaiser Carl's ursprünglicher Platz. Eine wahrscheinlich in 
den letzten Dcceiinicn vorgenommene Restauration, bei welcher auch die Inschriften, die jene 
vier Hauptpersonen umgeben, fast unverständlich geworden sind, verschuldet vermutlich diese 
irrlliümliche Versetzung. »»» Leber dem Haupte des thronenden Erlösers, der, in der Linken 
die Weltkugel hallend, mit der Rechten den Segen spendet, liefindel sich die Inschrift: 
Solus ab eterno creo cuneta creata guberno 
Poulus, lerra, polus miebi subdilur, bec rego solus. 
Ulller seinen Füssen eine andere: 

Spes ego lapsorum, pax iuslis, pena reorum. 

Marians Thron zeichnet sich vor allen andern durch eine llinzuffiguiig zierlichen Stalt- 
werkes, sie selbst durch grossarlige Auffassung aus. Zum Fussscbemcl dient ihr ein gehörn- 
tes und geflügeltes Lngelbüm, auf dem linken Arme hält sie das Jesuskind und trägt in der 
rechten einen Apfel. Da im Mittelalter die leberwindung des Bösen, z.B. durch den Erz- 
engel Michael, immer dadurch angedeulel wird, dass die besiegende Person auf jenes, das 
Böse versinnlicbeude Ungeheuer tritt, so dürfen wir in diesem Ungeheuer und in jenem 

IST. V«rgl. Teil tu T«f. XXXVII. 

188. Schcmcr. <le»«-n Buch Uber du- Munilcitirrhe 1653 erschien, hat t >. 32 und 33 noch eine 
andeir Aiif»l«lluii$.' der Figuren. 



105 



Apfel, den Maria trägt und das Jcstiskindlcin l»erülirt, wol die Auslöschung des Sündenfalles 
durch die Gehurt Christi erldicken. Die Inschrift über dem Haupte der Maria lautet in der 
ersten Zeile nach Käntzeler's, in der zweiten nach Schervier's Ergänzung: 
(Sollicita uieulern) gnato Preee euueta Regentein 
Ul regat et SMvet Nos (Qui Super) Oimnjia Po|llet). 
Carl der Grosse (siehe, hei 2 rechts) hält in der einen lland das Seepter, in der 
anderen Hand das Modell der Aachener Kirche, au welchem die Kii|i|>el und der Glocken- 
thtirm hohe Helme hahen. Seine Krone entspricht der auf Tai. XXXIX abgebildeten. Die 
Inschrift lautete nach Schervier früher: 

(Hie Carolus Magnus), Magni Qui Regna Guhernans 
Mund j Rex nieruit Super Omnes Magnus Haheri; 
während jetzt die ersten drei Worte fehlen. 1 '* 

Leo III. erscheint in geistlicher Kleiduug mit Sandalen, Pallium und Tiara. Der Papst 
hält in der Rechten ein Stabkreuz; der Linken fehlt ihr Attribut, lieber seinem Haupte be- 
findet sich die Inschrift: 

Ecce Leo Papa, Cujus Renedictio Sacra 
Templum Sacravit.Quod Carolus Aedilicavit. 
An jeder der beiden Laugseiteu beiluden sich in etwas kleinereu Nischen, auf Sesseln 
thronend, sechs Apostel, wie aus der Abbildung (1) ersichtlich ist. 

Die getriebenen Reliefdarstellungen des Deckels beginnen auf der von uns nicht in 
ihrer Ganzheit dargestellten Langseite. Dieselben nehmen ihren Anfang hei 3 mit der Ver- 
kündigung, der die Regegnung von Maria und Elisabeth und die Gehurt Christi folgt, mit 
der einzelnen Figur des lesenden Josef, dessen Schuller nach Marlin und Schervier von 
einem herabschwebenden Engel berührt werden soll, den wir iudess nicht gefunden halten. 
Diese vier Fehler nehmen eine Seile einer der beiden längeren Kreuzarme ein, so dass die 
Figur des Josef, die auf dem vorigen Felde keinen Plalz mehr fand, in die Ecke gerieth, 
welche die Kreuzarnic bei ihrer Begegnung bilden. Das folgende Feld, auf der einen 
Seite des Daches des kürzeren Kreuzarmes befindlich, stellt, wie hei 4 nur augedeutet, 
auf der Ilauptansichl hei 2 oben rechts aber ergänzend zu sehen ist, eine Waschung des 
Jesuskindes nach der Geburl durch zwei Frauen dar, welche in der Tradition sonst nicht 
befindliche Darstellung aus einem apokryphen Evangelium des Jacohus entnommen sein 
soll. 180 Zur Fortsetzung müssen wir übersteigen zum correspondirenden Felde desselben 
Kreuzarmes auf seiner anderen Seite, wo wir zwei Engel den Hirten, die allerdings nur 
durch zwei Lämmer angedeutet werden, die Verküudigung auf einer Tafel mit den Worten: 



ISO. Schervier heriehtet ii-rthilmhrli . Carl »ei cntbliKslen Haupte« und trage eine Weltkugel, mithin 
niiiss damals Kni ll. Hin. ul. II uiul Krone abwesend gewesen oder «hergehen wurden »ein. 

11)0. Martin lassl sich liiertllicr weitläufig au». Die eine der Frauen, Salome, trügt eine Binde am 
Arm. denn Schiede man an der Schulter sieht, indem IM nlmlicli an einem verdorrlen 
Arme litt, der durch die Berührung mit dem Jesuskinde sofort geheilt wurde. 

11 
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gloria in excclsis deo (4| darbringen sehen. Die Darstellungen des nun folgenden längeren 
Kreuzarmes, welche die Langseile beschliessen , bringen ziillüclist in dein Winkel, welchen 
die Kreuzarme bilden, den Engel, der den Hirten sichtbar erscheint und die Verkündi- 
gung auf einem Schriftbande : „Anuuciu vobis gaudium niagnum", mittbeilt, dann die 
drei Weisen aus dem Morgenlanile und endlirh die Darbringnng im Tempel. Dieser 
Folge, die mit der Kindheit Christi ahsrhliessl, entsprechen nun die Darstellungen auf dem 
Dache der Langseite gegenüber, welche die alsobald beginnende Passion z.u vergegenwärtigen 
haben. Zunächst sehen wir die Taufe im Jordan, in der Milte Christus im Wasser sleheud, 
über ihm die Taube, -rechts Johannes, links einen Kugel mit einem Tuch zum Abtrocknen. 
Daun lolgt die Versuchung Christi in der Wüste, interessant durch die erst seit dem Ilten 
Jahrhundert auftretende Gestalt des Teufels, wie sie ähiilich vorkommt am Eilbcrtussrhrein 
zu Hannover, und das Abendmahl, wo Judas auf der Seite gegenüber allein sitzt, und, 
wegen der Zusammeudräugung des Raumes, Johannes am Husen Christi ohne Nimbus blieb. 
Die vier Felder, welche neben den von den In-ideu Kreuzarmen l>ei ihrer Begegnung gebilde- 
ten Ecken liegen und die iu der Totalansicht nicht gesehen werden können, linden wir obeu 
bei G und 5. Zuerst schliesst sich dem Abendmahl die Gefangennahme iu Gethsemane an, 
dann folgt eine sitzende männliche Figur, der eine zweite auf der gegenüberliegenden 
Giebelscile corres|M>ndirt , vielleicht Profeien, vielleicht auch der Hohepriester, welcher die 
Cefangennehmung befahl, und Pilatus, welcher die mm liei 5 folgende Geisselung verhängte. 
Kreuzigung, Kreuzabnahme und Grablegung folgen dann auf der Hauplaiisichl bei 1. 

Dieser Reichthiim der dargestellten Vorgänge und Personen wird noch übertroßen 
durch den Glanz und die Fülle des Schmuckes, welcher diescll>en umgibt Durchbrochenes 
und getriebenes Metall, Emaille, Filigran und Edelsteine welteifern zu einem Eindruck fast 
myslisclier Pracht. Wie an dem Schreine zu Kaiserswerth und an dem Carlsschreine 
(Taf. XXXVII) besteht der Kern auch dieses Schreines aus Holz. Die Bekleidung beginnt am 
Sockel zu unterst mit einer Abwechselung von Emaillen uud Filigrannelzen mit Edelsteinen, 
welche iu länglichen Vierecken nebeneinandergestellt sind. Dann folgt eine Schräge von ge- 
triebenen vergoldeten Blallornauienteu, an die ein schmales gravirtes Band sich anreiht. Aus 
vergoldetem Silber bestehen die Statuen selbst und die mit einem leichten getriebenen 
Musler geschmückten Säulen und Hintergründe derselben. Reiches Filigran mit Steinen 
schmückt die Kreuze des Andreas und Petrus, das Buch des Paulus, wie hier und da den 
Saum der Gewänder an Hals und Armen. Die Spitzbögen über den Aposteln bestehen wie- 
der abwechselnd aus Filigran- und Emaille -Täfelchen, über welchen ein Kamm silbervergol- 
deten Laubwerks mit glallvergoldclen Knäufen auf den Spitzen sich erhebt. IVIkt deu Häii|>- 
lern der vier grossen Statuen wölbt sich zunächst ein Kleeblatlbogen aus Emailleslücken und 
solchen mit Filigran und Edelsteinen, an dessen mittelstes Rund sich auf blauem Emaillegrund 
die goldenen Inschriften anlehnen. Leber diesen Dreihogen schliessen sich dann die Giebel, 
die zwischenliegenden Bogcnzwickel mit einer Musterung goldener Lilien auf blauem Grunde 
ausfüllend. Die Giebel setzten einwärts mit einer schmalen getriebenen Schräge an, der 
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wiederum ein breiteres II m l abwechselnder Emaillen und in Filigran gefaxter Edelsteine 
folgte, über welchen ein reich von durchbrochenem Laubwerk gebildeter Kamin den Ahschluss 
bildet, dessen Spitzen von elegant durchbrochenen und zuweilen mit Steinen besetzten Kuäu- 
l'en gekrönt werden. Unter dem Knaufe, der den Maricngiebel schmückt, hclindet sich im 
Laubwerk ausserdem ein kostbarer Haiichtopas von Perlen gefasst, dem sich au 1200 Edel- 
steiue und unter ihnen einige antike Hemmen anschliessen. Hinter den Giebeln der Aposlel- 
nischen schlicssl der eigenlliche Schrein mit einem getriebenen Blalloriiameute gleich dem des 
Sockels, dem ein breiler ornamentirler Fries folgt, in welchem sich einaillirte Hosetlcn be- 
finden (Taf. XXXIX 4). Von diesem breiten Friese aus schrägt sich das Dach zu, zunächst mit 
einem an allen vier Seiten herumlaufenden Bande abwechselnder Emaillen-, und edelsteiu- 
geschmürkler Filigranfelder beiderseits den Dachrahmcn spannend, welchem nach Innen oben 
ein getriebenes Blattornament und ein schmaleres Emailhinband, unten zwei schmalere solcher 
sich anschliessen. Die Dachsciten Ibeilen sich in die etwas vertieften Nischen, in welchen auf 
glattem Hintergründe die getriebenen Beliefdarstellungen liegen. Die Felder werden getrennt 
auf der einen Seite durch Säulenpaare mit glatten Schalten, hinter deueu gemusterte Lissenen 
getriebener Arbeit sich befinden, auf der anderen Seite nur durch eine camielirte Säule. Auf 
den Säulen ruht beiderseits ein filigranirter mit Edelsteinen geschmückter Kleehlallbogen. Die 
Bogenzwickel zwischen diesen Bogen lullen in derselben Weise, wie es an den genannten 
Schreinen Taf. XXX und XXX VII vorkommt, Engelbüslen. Das gleiche Motiv zeigt schon der 
frühere Anno -Schrein zu Siegburg (Band III). Der durchbrochene Kamm auf der Höbe ge- 
winnt dadurch noch an Interesse, dass er in der Mitte die Motive wechselt, so dass wir 
rechts ein anderes Ornament als links vor uns sehen. Ein drittes Ornament findet mau an 
der Giebelseite des Papstes Leo, welches wir aber, weil es daselbst für uns nicht sichtbar 
ist, an der Giebelansicht bei 2 haben anbringen lassen. Auch die durchbrochenen Knäule 
der grossen Giebel finden ihr älteres einfacheres Vorbild am Anno -Schrein. 

Somit hätten wir die Beschreibung dieses Kunstwerkes geschlossen, welches an Beich- 
thum und Pracht, au Schwung und Eleganz der Arbeil ein Werk des Ituhmes deutscher 
Kunst ist. Denn der kurz vorher in Aachen crscbaflene Carlsschrein lässt nicht allein ver- 
muthen, dass er die Anregung auch zu diesem Prachtwerkc gegeben halte, sondern bei allem 
Fortschritte der Weiterentwirkelung zeigt der letztere noch immer solche typische Aehnlich- 
keilen in der feststehend wiederkehrenden Abwechselung von Filigran und Emaille in den 
Bau dem, in der Anbringung der Engelhüsteu, in der Gleichheil der gemusterten Hintergründe 
mit den genannten anderen Schreinen, dass es wol uöthigend wird, anzunehmen, er sei 
derselben Schule entstammt, freilich unter dem herrschenden Einfluss des Spilzbogensliles, wie 
er sich in den Giebeln und den Blaltornanientcn ausspricht. 

8. 

Zwei zu einem Diptychon vereinigte 12" hohe Elfeiibeinplalten des Uten Jahrhun- 
derls. Die sechs Darstellungen dieser beiden Platten beziehen sich alle auf Momente aus der 
Zeil zwischen Christi Auferstehung und Himmelfahrt, und zwar im Besonderen auf die Er- 
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schcinungcn unler seinen Jüngern. In dem mittelsten Relief rechts erscheint Christus mit 
dem Grusse: „Friede sei mit euch!" unter seinen eilt' Jüngern, ertheilt ihnen den Segen und 
die Sendung: „Gehet hin, lehret alle Völker und laufet sie im Namen des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geistes!" Math. 2S, 19 und Joh. 20, 19. Der Apostel Johannes Fährt aher 
v. 24 fort: „Thomas war nicht bei ihnen und glaubte den Jüngern nicht, dass sie den Herrn 
gesehen hatten Und üher acht Tage waren abermals seine Jünger versammelt und Thomas 
mit ihnen; Jesus tritt mitten unter sie und spricht: „Reiche deinen Finger her und siehe 
meine Hände, reiche deine Hand her und lege sie in meine Seite." Diesen Vorgang sehen 
wir über dem ersten Bilde dargestellt. Die dritte Darstellung dürfte entweder Petri Berufung 
oder die Berufung des Johannes: „Weide nieine Schafe," (Joh. 21,19) sein, da Christus sich 
an den zunächst stehenden Jünger sprechend wendet. Bei der Ahgeschliflenheit der Köpfe 
ist nicht zu sehen, oh der letztere einen Bart hat, wol aber, dass er etwas wie ein Buch in 
der rechten Hand trägt. Auf der anderen Klfenbeinplatte begegnet uns Petrus inmitten 
6 anderer Jünger; von zweien sieht man nur in der Mille oben Andeutungen der Köpfe. 
Joh. 20, 3 — 10 wird berichtet, dass Petrus und Johannes zum Grabe gingen und dasselbe 
leer fanden. Wir werden also hier in der Figur, welche den übrigen gleichsam berichtend 
gegenübersteht, einen der beiden Jünger erkennen, der den andern das Wunder der Auf- 
erstehung kund llml, Das Relief unter dem letzteren zeigt Christi Offenbarung am See 
Tiberias nach dem 21. Capilel des Kv. Joh. „Als sie vom Fischzuge kamen, fanden sie am 
Lande Kohlen gelegt, und Fische darauf und Brod, und Jesus nahm das Brod und gab es 
ihnen, desgleichen auch die Fische." In der letzteren Darstellung erscheint Jesus zweien 
seiner Jünger auf dem Wege nach F.maus, wie dies Lucas 24, 13 berichtet wird. 

Die kurzen gedrungenen Figuren dieser Elfenbeine wie auch das antikisirende Blatt- 
ornament erinnern sofort an die ähnlichen auf Taf. XX VL 5 u. 6 mitgetheilten Reliefe aus 
Essen, wie au die am Reliquiar Heinrich's I. zu Quedlinburg, und dürften in den Anfang des 
1 1 len Jahrhunderls zu verweisen sein. 

Tafel XXXVII. 

1. la. lb. lc. Id. le. 

Schrein, in welchem die Gebeine Carl's des Grossen ruhen. Schon in der Ueher- 
sicht der Aachener Geschichte haben wir bemerkt, dass Carl's plötzlicher Tod und der Maugel 
einer vorhergegangenen Willensäußerung über deu Ort seiner Bestattung, wie der Umstand, 
dass schon am Tage seines Todes diese Bestallung stattfand, zu der Annahme zwinge, es 
habe zur Begräbnissstätte nur ein IktcUs vorhandener Raum gewählt werden müssen. In 
diesem unterirdischen Räume, der als ein vorhandener fast nur eine Crypta sein konnte, blieb 
die kaiserliche Leiche beiuahe zwei Jahrhunderte in ungestörter Grabesruhe 19 ', bis Otlo'JH. 

191. Wie sie bestattet wurde, I I>er gibt ausser den allgemeinen Angaben bei Tlicgan ail an. 81-1 

und Einh. Uta c. 31 besonders Auskunft eine UamUchrifl der Annalcn von Lorsch »d an. SI4 
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in seiner phantastischen Begeisterung für Carl die, der Normannenüberfälle halhcr, unkcnnt* 
lieh gemachte Grabesstille aufsuchte, den Eingang erhrach und in Begleitung des Grafen 
Otto von Laumel und zweier Bischöfe hinabstieg. Otto von Laumcl erzählt diesen Hergang: 
„Nachdem eine OeOuuug im Gewölbe gemacht war, traten wir zu Carl ein. Er lag nicht, 
wie audere Leichname, hingestreckt, sondern sass wie ein Lebender aul einem Throne, eine 
goldene Krone auf dem Haupte, einen Scepter haltend, und mit Handschuhen angethan, durch 
welche die Nägel der Finger hindurch gewachsen waren, lieber ihm erhob sich ein Zell 
aus Kalk und Marmor gebildet; wir eröffneten es, und alsbald verbreitete sich ein sehr star- 
ker Geruch. Wir stürzten sofort vor dem Kaiser auf die Knie nieder und beteten. Otto 
gebot, dem Leichnam andere Gewänder anzulegen und die Nägel der Zehen zu erneuen. 
Von den Gliedern war noch keins durch Fäulniss zerstört, ausser der Nasenspitze, welche 
Otto aus Gold wieder herstellen lies. Nachdem Otto einen Zahn aus dem Munde des Kaisers 
zum Andenken mitgenommen, wurde das Grab geschlossen." 191 Wenn andere und spätere 
Schriftsteller insofern abweichend berichten, als sie Otto ausser einem Zahne auch noch ein Kreuz, 
welches auf CarPs Brust gehangen haben soll, mitnehmen lassen, so mag dieser I instand 
möglicherweise vom Grafen Laumel vergessen worden sein 193 ; wenn sie aber geradezu, wie 
Adamar, in Widerspruch treten und behaupten, Otto habe CarPs Leiche nicht im Grabe be- 
lassen, sondern in einem Sarcolage bestallet, so müssen sie doch offenbar vor dem Augen- 



Perlz Script, t. p. 201: „Carls Leib wurde einbalsarairt und airf goldenem Stuhle »ilzend 
im Grabgewölbe bestattet, umgtlrlet mit goldenem Schwerte, ein goldene* Kvanpelmm in den 
Händen und auf den Knien hallend, die Schultern rllckwJrts an den Stuhl gelehnt, da« 
Haupt stattlich rrhuben und mit goldener Kelle das Diadem darauf befestigt, l'nd im Diadem 
war ein Stück Holz vom heiligen Krem eingelegt. Und sie erfüllten sein Grab mit Wohl- 
genlrhcn, Speiereien, Balsam und Moschus und vielen SchJUcn in Gold. Sein Leib ward 
mit kaiserlichen Gewiindern bekleidet und mit einem Schwcissluch unter dem Diadem sein 
Antlitz bedeckt. Em härenes Kleid, wie er es heimlich immer gclrageu halte, wurde ihm 
nm den Leib gelegt, und Uber den kaiserlichen Gewändern ihm die goldene Pilgertaschc 
umgehängt , die er auf dein Wege nach Rom zu tragen pflegte. Das goldene Scepter und 
den goldenen Schild, den Papst Leo geweiht hatte, stellte man ihm zu Fussen. Hierauf 
ward sein Grab verschlossen und versiegelt." Vergl. in llezug der Grabschrift p. 62. Nach. 
Noppius, p 11, und Meyer, Aach. Gesch. p. 109, hingen vom Halse noch an drei Schnu- 
ren ein Splitter vom h. Kreuze, in einem Cristalle Haare der Mutter Golles und ihr iu einen 
grünen Stein vom Ii. Lucas geschnittenes Bild. Von diesen drei Gegenständen, welche nach 
Noppin« zur Zeit von Carls Canonisalion unter Barbarossa aus dem Grabe genommen, 
und die dann in einem vergoldeten Kistchen in der Kirche verwahr! wurden, befindet sich 
nur noch das Kreuz daselbst. Vergl. Anincrk. 193 u. Tal. XXXVII, 2. Die beiden andereu 
Gegenstände erhicll die Kaiserin Josephine. Vergl. Antncrk. 1 0-1. Uebrigciis waren 
Schatze in Grabern nichts Seltenes, so baute z. B. Carl den Dom zu Regensburg von dem 
Guide, welches er in den Gräbern fand. Monach. S. Gall. II. 77. 

192. Chronicnn Novahciense Perlz, Srripl. III. p. 33. 

193. Die Nachricht, dass Otto III. ein Kreuz aus dem Grabe einnahm, welches aur Carls Bmsl hing, 

Maninil von Thielmar, hb. IV. 29. Peru III. p. 7SI: enicem auream quae in coli» ejus 
pependil etc. Dem Thielmar schreib! dies der Annalist« Saio ad an. 1000 nach. 
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zeugen verslunimen. 194 Je sorgfältiger die Forschung sein wird, um so bestimmter wird 
sich ergeben, dass erst Friedrich I. Barbarossa die Gebeine des grossen Carl aus dem ur- 
sprünglichen Grabe nahm und ihnen einen goldstrahleiidcn Schrein zur Aufbewahrung be- 
stimmte. Denn wenn der Fortsetzer des Siegebert ,,Ji von Barharossa's Erhebung der Gebeiue 
1166 sagt: „de tumulo marmoreo levautes in locello ligneo in medio ejusdem basilicae 
reposnerunt so kann man tumulo marmoreo ,9ft nicht einfach als Marmorsarg übersetzen, 
sondern muss darunter jenes Zelt von Kalk und Marmor verstehen, welches Otto von Lau- 
mel ausdrücklich erwähnt, und welches als ein der Bedeutung eines Tumulus naher liegen- 
des den von i\o|i|iius und Skleren schon zu Hülfe genommenen Marmorsarg mit den Dar- 
stellungen der Proserpinasnge beseitigt. 1 '' 7 Dass aber auch das levantes de tumulo mar- 
moreo als ein Erheben aus dem Grabe und nicht aus dem Sarge zu verstehen ist, verstärkt 
der wahrscheinliche Augenzeuge bei der Krönung Friedrich's II., indem er bei der feierlichen 
Aufstellung der Tumha CarPs, der dieser Kaiser beiwohnte, von dem Körper Carl's des 
Grossen sagt: „quod avus suus Fridericus imperator de terra levaverut" Wenngleich nun 
Friedrich Barbarossa auch die Absicht der feierliclien Erhebung der Gebeiue Carl's und 
dessen Seligsprechung nicht so lange vorher verkündigt haben mochte, um diese Gebeine 
schon sogleich in jenen, gewiss unter seiner Mitwirkung, von den Aachenern verfertigten 
Schrein legen zu können, und somit Siegebert's Forlselzer Recht behalten kann, wenn er 
behauptet, die Leiche sei zuerst in einen hölzernen Sarg gelegt worden, worunter freilich auch 



194. Ein sonst so umsichtiger Forscher. Herr Kanlzeler. Echo I8">9. Nr. 2 IS, übergeht Jen Bericht 
des Cr»len von Laumel und schenkt dem Adamar, Pertz IV. p. 130. Glauben, wenn er ».igt: 
„Ort wurde aus dem Grabe gehoben, dein Volke gezeigt und im rechten Arme der Basilika 
beigesellt, hinter dem Allare Johannis des läuten." Diese Stelle hat aber, gegen den Bericht 
eines Augcmeugen gehalten , deshalb gar keinen Werth , weil Pertz sie seihst durch ihren 
kleineren Druck als eine spätere Interpolation bezeichnet, deren Verfasser nicht Adamar ist, 
sondern ein vielleicht mehr als 100 Jahre sp«er Lebender. Vergl. Perlt, Einlcit. zun 
Adamar, p. 110. Wenn Küntzelcr, um die Angabc des Adamar zu stutzen, die Worte 
Thietmar's, lib. IV. 29: „Crucem aurcaiu , quae in rollo ejus pependil , cum ve&liraenloruni 
parte adhue impulnbihum sumens, caetera cum reneralione magna repusuit," so nber- 
seUt: „aie legten alles Übrige unter grosser Feierlichkeit in eine neue Ruhestätte." so 
hegt darin doch eine Gewaltsamkeit, da reponere doch nur beisetzen heissl und auch also^ in 
der unter Pertz Leitung stehenden lVber*cltung des Tbielmar in deu Geschichtsschreibern 
deutscher Voneil, p. 116, gerätst ist. Dort heisst es : „Darauf nahm er das goldene Kreuz 
heraus - - und legte alles lebnge wieder hinein." 

l!t!i. Conlinualnr Aquicinent. Sigeberti, Pertz Mit. p. 411. Dieselben Warle hei Pislorius I. p. 976. 

I9G. Jedes lalein. Lexikon belehrt, dass man unter Tumulus eine Gruft, Grabmal, Mausoleum versteht, 
wie auch Tacilus Annalen bei der Beselin der Ehrengrlber «les Drusus. 

197. Der Ausdruck tumulu luarmurco mag die Veranlassung gewesen »ein. - dass schon Noppius 

glaubte, der in Aachen befindliche schone antike Marmorsarg mit deu Darstellungen des Pro- 
serpinaraubcs habe einst die Gebeine Carl s aufgenommen. Da aber Fricdriih Barbarossa erst 
die Gebeine dem marmornen Grabielte. tumulus, enthob, dann aber provisorisch in einen 
holzernr-ii und spater in einen goldenen Schrein lejrlc, »n kann dies eben nicht sein. 

198. Reinem«, Mönch in S. Jacob tu Lüllich, als Fortselzer der Chronik des Lambertu* partus bei 

Marlene collect. V. 
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allenfalls indired der jetzige Schrein verstanden werden darf, da derselbe bis auf die äussere 
künstlerische Bekleidung von Holz isl, so ist es uns dem künstlerischen Charakter und den 
Nachrichten nach keinem Zweifel unterworfen, dass der Schrein unserer Abbildung unbedingt 
jeuer sei, welchen die Schriftsteller meinen, wenn sie bei der Erhebung und Seligsprechung 
Carl's l9I, ) wie die Miraculae S. Henrici 100 , von einer theca anro gemmisque confecta, wie 
Gaufried Vusicusis 101 von eiuer capsa aurea reden. Denn man wird doch nicht annehmen 
wollen, dass jener goldstrahlende Schrein, dessen Beschaffung Barbarossa für die Aufnahme 
der Kaiserleiche veranlasste, so ärmlich oder gebrechlich gewesen sei, um zu glauben, die 
Tumha, an welcher Friedrich II. im Jahre 1215 den letzten IlHinmerschlag vollführt 1 ' 11 , sei 
eine andere neue würdigere für den Todlen besclwflle Umhüllung. Denn nur der Untergang 
der bei der Erhebung Barbarossa 's erwähnten Tumba oder ihre Un würdigkeil konnte die 
Aachener zur Anfertigung einer neuen veranlassen. Für das erste liegen keine Gründe vor, 
das zweite würde einem Kaiser und einer Zeit gegenüber abgeschmackt sein, die jene herr- 
liche Lichtkrone auf Taf XXXV als Weihgeschenk darbrachlen. Aber gerade eine gewisse 
Gemeinsamkeit der Verzierungen an der Lichtkrone und dem Carlsschreine, indem die an 
erslerer allgemein vorkommenden Verzierungen der auf Goldgrund iu braun gemalten Ara- 
besken sich hier als Lissenen hinter den Säulen der Langseiten wiederfinden, ferner jene 
mehr typisch allgemeinen Formen der Statuetten und ihrer Gewänder, im Hinblick auf die 
individueller gebildeten Figuren des schon mit Spitzbogen reicher organisirten Marienschreines 
auf Taf. XXXVI, der gerade in den ersten Decennien des 13. Jahrhunderts entstand, weisen 
darauf hin, den Carlsschreiu als noch im zwölften Jahrhundert entstanden zu denken und 
ihn für denjenigen zu hallen, den die Schriftsteller meinen, wenn sie sagen, Barbarossa habe 
Carl's Gebeine bei deren Erhebung 1166 in einen goldnen Schrein gelegt. 101 Aber er mag 
bei Barbarossa's Anwesenheit noch nicht fertig gewesen sein, und mau bat desshalb mit der 
feierlichen Ueberlrngung der Gebeine Carl's in denselben und mit der endgültigen Aufstellung 



199. Art. Sanct. Boll. Jannar II. p. S98, u. Nonach. Panlal. apud Preber I. 337, u. Annale* A.ju. bei 

Quit. Codex dipl. p. "I. 

200. Mirarulae S. Henrici, Peru IV. p. BI5, cl os»a Karoli mogni IcvaU in theo* »uro gemmUque 

ronfcclis rerondentem dirrjerunt. 

201. Gaufried Vo*ien«i* bei Pagi Breviarium III, p. 82 — corpus Karoli in cap»a aurea lnlinüi prclii 

lapidilni» decorata cotlorassc. 

202. Reincru* nagt: „Feria «runda musa solemniter celehrata idem rr\ corpus hrati Carloinanni 

quoil avus (uns P. iinperalor ilc terra levaverot, in narcoragnm nohiliMimum, quod Ai|iien«es 
fccerant, auro argenlo conleitum reponi fecil, cl aeeepto martello deposiloipie pallin, cum 
arlitic« marhinam a«rcndil et videntihu) eunrli«. cum magiMro clavos infmi? "«i firmiter 

203. Küntzeler in dem Aufsätze der Aacli. Zeit. 1958 vom 29. Mlrz erwähnt, die belg. Chronik sage, 

Friedrich I. habe die Gebeine in einen silbernen Sarg gelegt. Die« beruht auf einem Irr- 
thum, da dort, PMorhi* III. p. 197, steht: ossji Caroli magni cttulil de »artnfago, ein Wort- 
laut, der mit dem von KSntieler eilirlen Nannsenpl der Kirche bei Berk, Aquisgran und 

dein Nilm-h von S. Pantaleon, Anraerk. 1 99. nbcre.nstiraral. Sarrofago kann nun cben*nwol 
Grab wie Sarg heissen; zudem »I aber die Quelle der belg. Chronik der spaic l.obhnus. 
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oder nur mit letzterer gewartet, bis abermals ein Kaiser, Friedrich II., 1215 nach Aachen 
kam, um diese Feierlichkeit zu verherrlichen. 

In diesem Schreine nun ruhen mich heule die Gebeine des Begründers der nordischen 
Cultur 20 *, den zum ersten Male vollständig zu beschreiben, ein reicher Lohn für schwere 
Arbeit 201 ist, um so mehr, als der kostbare Schrein seiner früheren Aufstellung hinter dem 
Ghorallarc entzogen und jelzt dem Auge nur von einer Seile und entfernt auf dem obern 
Gefache des Schat/schrankes der Sacrislei sichtliar erscheint. 205 Weuden wir uns seiner 
Beschreibung zu. Auf dem Grundrisse eines Rechtecks von 6' 1 ' V Länge und 1' 10 '/>" 
Breite erhebt sich die Tumba zu einer Gesainmthöhe von 2' 1 1 Wie fast liei allen 

Reliquierischreinen ist der innere Kern des Kastens von Holz, auf welchem die schmückende 
Metallumkleidung ihre Befestigung findet. Die vordere Giebelansichl bei 1 a tritt sofort als 
die Hauplfroiite uns entgegen; denn hier erblicken wir unter einem weit gespannten, vou zwei 
freistehenden Säulen an den F.cken getragenen Dreihogcn, gelehnt an die mit einer leichten 
Musterung getriebene und vergoldete Hinlerwand, Maria mit dem Kinde auf einem Thron- 
sessel, ihr zu Seiten stehend die Erzengel Gabriel und Michael. Was Maria in der Rechten 
hielt, ist verschwunden, die Erzengel halten in derselben Scepler mit Bliithe:.kronen und in der 
Linken, wie das Jesuskind, Kugeln. Alle drei Personen sind bezeugt durch die über ihnen 



204. Zuteilt wurde der Schrein 1843 geöffnet, und man fand mit Ausnahmt eines Thciles der Hirn- 

uchat«. des Obertheils de* rechten Armes und eines Schenkelhewes , welche 3 Theile in be- 
sonderen Reliquianen sind, den ganzen Körper in orientalische Seidenieuge gehüllt. Vergt. 
Aachener Anzeiger, 5. Pcbr. 1851. Wenn Beck die Nachricht gibt, der h. Lcopartlu* ruhe 
im Sarge Carl'* de* Crossen , so isl die» ein Irrthuin. Denn er ward dorl nicht gefunden, 
wol aber in einem bleiernen Sarge unter dem Fusshoden des Oclngnns. Kloss. p. 37.%. 

205. tlie AiiNiK-liung der Originale iu unserem Werke, die Erlangung der Erlaiibniss zu ihrer Ab- 

zeichnung und endlich die correcte Vemelfältigung dieser Abzeichnungen, besonders wenn 
leidige Cnncurrenzmachcrei, wie die Wiener LiUeralurzeilung iu der Beurthcil'.ing unseres 
Werkes *ie nennt, auf der Lauer hegt, und sogar biison Willen bei den Herstellern zu er- 
zeugen weiss, gewahren so viel Schwierigkeiten und Verstimmungen, da*s uns um so mehr 
das Verdienst der PrinrilJl unbehindert bleiben sollte. Ein von uns oft mit Achtung ge- 
nannter Gelehrter, Herr klnlzeler in Aachen, hat, entfernt \on bilser Absicht, ein kleinex 
Buchclchen erscheinen lassen: „Her die Uehcine Carls de* Gr. enthaltende Behälter," Aarhcn 
1859. und allerdings in der Aachener Zeitung , Nr. 216 dieses Jahres, erklärt, das* er die 
Möglichkeit dieser Beschreibung meiner Erlaubnis* verstaute, den flu mich und auf meine 
Verantwortung sichtbar gemachten Kasten zu sehen und seine Inschriften abzuschreiben. 
Wenn man die Milben erwUgl, die die Erlangung der Erlaubnis* zum Herunternehmen de* 
Schreines von «einem hohen Standpunkte, schon durch meine fortfahrenden Belsen nach 
Aachen veranlasste, die mir ausdrücklich zugeschobene Verantwortung für alle Beschädi- 
gungen und (•••fahren dieser Herunternähme, durch die allein der Schrein sichtbar wurde, so 
wird man es nur billig linden, wenn ich verlange, das.» diejenigen, welche diese Gelegenheit 
zu einer Beschreibung , wie Herr Känlzeler, oder zur Abnahme »on Gyp*abglls*en , wie der 
fllr Aachen so eifrige Herr Sladtbaimieister Ark, benutzen, auch meiner dabei gedenken. 
200. Nach yiu\, Beschr. , p. 10, stand der Carlsschrcin Uber dem alten Altare des jetzigen Chores, 
welches 1413 geweiht wurde. Vor der Erbauung desselben stand er nach einer l'rkundc 
von 1331, nun, Beschr., p. 124, im alteren Chore. Vgl. Noppius, p. II, 
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in den Dogen stellenden Inschriften: S. Maria mater misericordiae. £nuctus Michael. Sanclus 
Gabriel. L'eber diesem Dreibogen erscheinen im Giebel in drei kreisrunden Medaillons die 
Brustbilder von drei weiblichen Figuren, deren mittelste wiederum eine Kugel in der linken 
Haud trägt, mit der umrandenden Inschrift: Hec est virtutes Karitas ipie coutinel omries. 
Wenn mau die im Mittelalter vielfach herrschende Lehre ins Auge fasst, wonach die Engel 
als die Herrscher der Gestirne erscheinen, so werden wir wol in diesen Kugeln Himmels- 
körper zu sehen haben 207 , falls die Figuren in den Medaillons sich nicht, ihres weihlichen 
Cliaraklers halber, eher als allegorische von Glaube, Liebe und Hoffnung ankündigten. Leber 
sämmtlichc Figuren läuft dann noch im Giebel die Inschrift: 

Stella maris, parere que sola deum meruisli, 
Virgo manens, placa nohis prece, ijuein genuisti. 
Dieselbe Eintheilung hal die Giel>clseilc gegenüber. Dort sitzt in der Mitte Carl der 
Grosse, das Modell der Marienkirche tragend, welches zwei durch eine Drücke verbundene 
hohe Thürme zeigt. DechLs steht Leo III., in der linken Hand eine Rose, in der anderen 
ein Kreuz bullend, links sehen wir Dischof Turpin mit dem Krummstabe. Von den drei 
Medaillons im Giebel ist nur das mittelste mit der Figur des segnenden Gott Vaters ge- 
schmückt, der in der Linkeu ein Buch halt. Die beiden auderen Figuren müssen frühzeitig 
verloren gegangen sein. Die Figureu sind auch dort durch Inschriften bezeugt und zwar: 

Stus Karolus iui|ierator, Stus Leo PajHi, Stus Tur|iiuus Episcopus, 
und Gott Vater: 

Cuncla regens, stabilis<|ue manens, cuneta moveri (vens). 
Die ganze Darstellung wird wiederum iu beiden Giebelseilen von der Inschrift überragt: 
Ecclesiae Christi tu lux, tu geinma fuisti, 
Karole, llos regum, decus orbis, orbita legum. 
Jede der beiden Langseilen sehen wir nun durch je zwei Säulen iu acht Rogeti- 
nischeu gelheilt, iu welchen iu typisch gleicher Dildung sechszehn deutsche Kaiser thronen, 
alle in der Linken den Reichsapfel, in der Rechten das Scepter tragend. Ihre .Namen stehen 
iu der Eiuscliräguug der Dogen folgendermassen : Heinricus III. Imperator Rumanorum. 
Zedeboldus rex Romanor. Heinricus V. imperator Roman. Heinricus HD. imperat. Rom. 
Utto Dil. imperator Romanor. Heinricus |irimus rex Roman. Lotharius imperator Roman. 
Ludewicus pius imperat. Rom. Reatus Heinricus I. imperator Doraan. Otto tercius 
imperator Doinan. Otto primus imperator Doman. Otto secundus imperator Hornau. 
Karolus imperator Romanorum. Heinricus VI. imperator Roman. Fredericus rex Roman, 
et Siciliae. Käulzeler bemerkt richtig, dass der hier vorkommende Karolus, da Carl 
der Grosse schon an der Vorderseite vorkommt, nur Carl der Dicke sein kann und jener 
Kaiser, bei welchem die Umschrift abgerissen ist, der Vierzehnte iu der Reihenfolge, entweder 
Philipp von Schwaben oder Darbarossa gewesen sein wird. Demi Philipp von Schwaben war 



207. Vtrgl. Piper, Mvlholog.e und Symbolik d. rhrisll. Kunsl. II. p. 146. 173. 179 u. v w. 
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Propst der Kirche iiml Itaute «Jas im reichen romanisclien Stil noch restweise dastehende 
Dormilnrium im Kreuzgange, Rartiarossa aher veranlasste ja die Erhebung der Gebeine Carl's. 
Wir haben in UDseren Abbildungen gerade die vorliegende Langscile (1) gewählt, weil die 
auf dem Dache daselbst ihren Anfang nehmenden Reliefe sie als die Hauptseite erscheinen 
lassen. Heber den Bogen der Kaiserslatucn nun, deren Zwickel mit Engelhalhtigurcn geist- 
reich ausgefüllt sind, zieht sich eine Inschrift hin, die sich auf der Hintcrscitc unter und 
über den Figuren fortsetzt und also lautet: 

Dccrelum et sanritum est a Domino apostolico Leone et d me Karolo, Romaiiorum 
Iniperalore Augusto et assensii et beuevolciilia omuiuiu priueipum imperii, ul Aquisgraui in 
templo heatc Marie, malris Domini Jesu Christi, regia sedes locarelur et locus regalis et capul 
omnium civitalum et proriuciaruiu Callie Iraus Alpes haberetur ac iu ipsa sede reges succes- 
sores et heredes regni iniciarentur et sie iniciati jure dehinc Imperatoriam inajestalcm Rome 
sine ulla interdiclione planius asseuuerentur, et ut ciindcm locum et sedeui regiam contra 
omues lurhiues unirersi priueipes et fidcles regni luerenlnr, Semper hunc locum veneranles ■ 
et honorantes; ihi stalus legis resurgat, injuria conlempnctur, juslitia reformetur, onincs pariler 
ex avis et (ata vis adj haue sedem pertinentes, licet alibi moram facientes, nunquam de manu 
Regis vel Iui|>eraloris alicui persone nobili vel ignobili in benelicio tradantur. Deere! um est 
eliaiu, ul non solum clerici et laici loci hujus indigene sed et omnes incole et advcnc hic 
inhahilarc volentes praesentes et futuri, suh luta et lihera lege ab omni servili conditione 
v(itam agant). 10 * 

Uehcr den Königen befinde! sich dann noch auf der Vorderseite der Lobspruch auf 
Carl den Grossen: 

Exemplar regum, Ions juris, regula legum, 
Gloria Francorum, pia suseipe vota tuorum. 

Um den ganzen Imfang des Gedankeninhalles dieses Schreines kennen zu lernen, 
hätten wir nunmehr die acht Relicfdarstellungen der beiden Dachseilen zu erläutern. Die- 
selben vergegenwärtigen Momente, die theils aus dem Leben Carl's wirklich entnommen sind, 
theils jenem Sagenkreise angehören, der sich an der Grösse seiner Erscheinung schon 150 
Jahre nach seinem Tode ausgebildet halte. Zwei dieser Sagenkreise finden wir hier vergegen- 
wärtigt, den spanischen Krieg und den vermeintlichen Kreuzzug Carl's. Der erstere hat wirk- 
lich staltgefunden und ward früh von der Poesie und Sage verherrlicht und von der bilden- 
den Kunst dargestellt 20 "; der letztere hat niemals staUgelunden, wurde aber, wahrscheinlich 



20S. Die eingeklammerten. jeUl fehlenden Worte haben wir mit Ksniietcr nach dem Diplom Rarba- 
ms**'* ergänzt. Vcrjil- dasselbe bei Quix, Codei dipl. Nr. 126. Die« Privilegium hat auch 
Mousiiue*. v. 2ÖH0, in «ine Chronik verwebt. Wir bemerken norh, dass <lai Wort lurbi- 
nes zweimal binlereiuamlcr stellt , und wir anstatt des bedeutungslosen sedis nach indigene 
mit dem Diplom sed »ehreibon , welches von der Conslmrtion gefordert wird. 

200. Einhard, vita, c. 9 u. 15; Einh., Jahrb. ad an. 77S. bezeugen den span. Krieg, der in den 
Rolamlsliedero «ine poetische Verherrlichung fand. Tur|»in. hist. de geil, Carol. masn. ed. 
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in Anknüpfung an Hie Worte Einhard 's, dass der Patriarch von Jerusalem ihm Reliquien 
sandte von deu heiligen Orlen, und der König Aaron von I'ersien ihm die heiligen Orte 
seihst schenkte 210 , früh erdichtet 2 " und fand allgemeinen Glauben. Dass eben diese beiden 
Sagenkreise an dein Schreine Carl's ihre Darstellung fanden, kann nur den Beweis liefern, 
wie allgemein sie bei seiner Entstehung in der Volksanscltauung lebten, und für Materien, 
die in dieser Raum gewinnen, wird man nicht irgend eine gelehrte Quelle zu entdecken 
brauchen, sondern man wird sie immer wieder in neuen Gestalten gleichzeitiger Erzählungeu 
iinden, je länger man sich umsieht Und wie nahe lag es hei der Ausschmückung eines 
Kunstwerkes, welches zur Zeil der Kreuzzüge an einem Orte entstand, zu dem Gottfried von 
Bouillon Beziehungen hatte, die Kreuzzüge gepredigt und später hauptsächlich beschrieben 
wurden, auf diese znrück zu gehen. 2,2 Wir seihst fanden sofort das ganze oder theilweisc 
Thema unserer Reliefs in Turpin's Erzählungen 2,3 aus dem Ilten Jahrhundert, in der 
Kaiserchronik 2 14 aus dem 12len Jahrhundert, in einem niederdeutschen Gedichte Carl 
Meinet 2 ' 4 und fügen dem noch die uns durch Käntzeler's Millheiluug zuerst diesem Inhalte 
nach bekannt gewordene Chronik von Philipp Mousques aus dem 13teu Jahrh. hinzu 2 "', 
älterer Bruchstücke und Varianten nicht zu gedenken. 217 

Betrachten wir mit Hülfe dieser Quellen unsere Reliefe, so führt uns das erste zu 
jener von der Sage angegebenen Veranlassung des spanischen Krieges. 

1. Carl liegt im Bette. Neben ihm steht der Apostel Jacobus mit einem Schrilt- 
bande, auf welchem die Worte stehen: Karole surge, veiii, Galecianl tibi dare, veni. Wir 



Reulier, p. 121. lliul Meldung von den Malereien diese* Krieges im Aachener Paläste. Ein- 
zelne Momente, wie i. B. das erste und »weite Rcliel dieses Srhreines, kommen vor an einem 
gebrannten Kendler des Domes xti S. Denis und tu Clwrtres aus dem 13. Jahrhundert. Vgl. 
Organ für christl. Kunst. 1S57, p. 113. Eine älteste Ausschmückung de» *pan. Krieges 
Peru. DL p, 708. 

210. Einh. Jahrh. ad an. 799; Uta c. 10. 

211. Zur Zeil der Krcuziugc war die Meinung von Carl s früherem Kreuziuge allgemein. I m das 

Jahr 1000 findet man sie bereits beim Mönche vom Kloster Andrea auf Sorakte, Peru, 
Archiv, V. HS und Script., III. 709. Eine weitläufige Littcralur dieser Sage in Grilsse, 
die Sagenkreise des Mittelalters, p. 292. Gotleke's deutsche Dichtung im Mittelaller, p. OSO. 

212. leber Gottfried von Bouillon: Prof. Bocks Alberto* Aqucnsis in Lersch, Rhein. Jahrb.. 1843. 

p. 50. Krcuipmligl . p. 91 dieses Textes, l'eber Albertus AquensU: Bock s Aufsatz und 
Wittenbachs Deutschlands Geschichlsquellen, 1858, p. 303. 

213. Turpini Historia de vila Caroli in. ed. Reuher ist bekanntlich die älteste, umfangreiche Bearbei- 

tung des caroling. Sagenkreises, die aus dem 11. Jahrhundert stammt und freilich auf .liieren 
Traditionen beruht. 

214. Die Kaiserchronik, ein Gedicht des 12- Jahrh., zum ersten Male herausgegeben von Massmann 

1843—54. 

215. Carl Meinet, zum ersleu Mal herausgegeben von Adelbert von Keller 1858 in der Bibliothek d. 

lilter. Vereins zu Stuttgart. Nach Lachmann ist dieses Gedicht aus dem 12. Jahrh., nach 
Grimm und Bcncke spätestens au« dem Anfang des I I. Jahrb. 

216. Philippe Mousques, aus dem 14. Jahrb., hcrauigeg. v. RciOenbcrg. Brüssel 1S38. 

217. Solche werden in Grasses Sagenkreisen des Mittelalters und Ma«mann« III. Bande der Kacei- 

chronik in Menge angegeben. 

Ii« 
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seheu Carl dann am Fenster siehe«, wo er eine Slernenstrassc am Himmel erblickt. Eine 
um tlas Relief laufende Inschrift belehrt uns üher das Weitere: 

Apparat Jaeobus in sompnis ante duobns, Zweimal erscheinet vorher im Traum der 

Apostel Jacohus, 

Denitpic stellata perhebetur in elhere slrata, Endlich erglänzt im Acthcr ein Weg von fun- 
kelnden Sternen, 

Occiduum miindum per sc perhihens ade- Zeigend die westliche AVeit, wohin er die 
undiim. Schritte soll lenkeu. 

Was nun die Vision des Jacohus liezweektc und wozu derselbe Carl die Strasse nach 
der westlichen Welt zeigte, darüber belehrt uns Turpin, c. 2, sowol als Carl Meinet, p. 844, 
und nach ihnen Andere, und sie findet sich dargestellt auf dem besagten Fenster von 
Chartres. Da aber Turpin's ganzem Werke die Absicht zugeschrieben wird, zu Wallfahrten 
nach S. Vago di Coiii|M>slelIa anzufeuern 2,8 , so wird man ihm auch die erste Autorschaft 
dieses Tniumgesichtes zuschreiben müssen. Nach Turpin sagt Jacohus zu Carl: „der Ster- 
nenweg, welchen Du am Himmel gesehen hast, bedeutet, dass Du mit einem grossen Heere 
zur Bekämpfung des treulosen Heidenvolkes, zur Befreiung meines Weges und Landes uud 
zum Besuche meines Tempels und Grabes von diesen Küsten bis Galizien wandern sollst." 
Die beiden Momente der Erzählung, wonach Carl zuerst die Slernenstrassc im Traume er- 
blickt und dann die Erscheinung des Jacohus ihm deren Zweck aufklärt, sind auch in unserem 
Bildwerke so gelheilt, dass wir Carl zunächst am Fenster die wunderbare Strasse beschauen 
und ihn dann im Bette und Traum die Vision des Apostels emplangen sehen. Wenn die 
Umschrift nur ein zweimaliges Erscheinen des Jacohus annimmt, im Widerspruch mit dem 
dreimaligen Erscheinen bei den Schriftstellern, so geschieht dies wol dem Reim zu Liebe. 

2. In der Milte sehen wir eine vertheidigte, durch ihre Leberschrift Pampclun als 
Pampelona bezeichnete Stadt, auf deren Wartthurm ein Wächter blast. ' Den Klang seines 
llornes bezeichnen einige von demselben ausgebende Strahlen, wie wir dies auch auf Tafel 
XXXI. 4 sahen. Allein dieser Uülferuf ist vergebens. Denn rechts stürmen Carl's Ritter an, 
links hat er selbst kniend durch sein Gebet zu St. Jacob es dahin gebracht, dass auf dessen 
Fürbitte Golt die Mauern Pampclona's wie die Jericho's umfallen lässt. Deshalb sehen wir 
auch gerade an der Stelle, wo die Hand Gottes erscheint, die Mauern einbrechen. Die Um- 
schrift lautet: 



2 IS. Eine Anfang« vorigen Jahrhunderts in Hamburg bei Wicring'« Erben verlegte Lebensbeschreibung 
des ersten TcuUrhen Kaiser« Caroli «los Crossen cria'blt p. 3G7 linier der l'eberscbrift : 
Gesicht Kaisers Caroli magni, genau da» dreimalige Erscheinen S. Jacobs und der via lactea. 
Dieselbe Erwähnung der Vitinn bringt ein von Kanliolcr in der Aachener Zeitung vom 
20. Juli 1856 citirtes Manuscript, welches die Dollandislen als ein Leben Carl's d. Crossen 
von einem Anonymus aus dem 12. Jahrhundert in seinen Capilcluborschrincn anfuhren. Die- 
ven Manuscript sagt c. 44t Wie der heilige Jacohus dem seligen Carolus magnus erscheint. 
Ebenso Thcncn, p. CS l S. Jacob erscheint Carl u. s. w. Leber den Zweck des Werkes Tur- 
pin«: GrSsse p. 26S. 
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In Pampilone persistens obsidione 
Karolus nraril: „mc sicut ad isla rocavit 



Jacobus^ — et 2 19 verc cadit urhs, muri ccci- 
dere. 



Während bcliarrlichen Mtith's er Pampelona 
belagert, 

Betete Carl: „So wabr mich zu diesem Ge- 
schäfte berufen 
Hat Jacobus" — und sieh'.' hinstürzet ilie 
Stadt, hin die Mauern. 



Die Einnahme von Pampelona ist historisch und schon von Einhard berichtet. 220 
Dass die Belagerung vergeblich und die Einnahme erst auf S. Jacob's speciclle Fürbitte ge- 
schehen konnte, war zur Verherrlichung dieses Apostels dichterisch nothwendig. Jurpin, c 3, 
mit dem Meinet übereinstimmt, ist auch hier als Quelle den vielen spateren Ausschmückung 
gen 22 ' vorzuziehen. Er sagt, c. 3: „Carl belagerte Pampelona drei Monate vergebens. Da 
betete er: „„0, Herr Jesus Christus, für dessen Glauben ich in diese Länder zur Bekämpfung 
des ungläubigen Volkes gekommeu bin, verleibe mir, diese Stadt einzunehmen. 0, heiliger 
Jacobus, wenn es wahr ist, dass Du mir erschienen bist, so verleihe mir, sie einzunehmen."" 
Da stürzten durch Gottes Gnade auf die Fürbitte dcs.h. Jacobus die Mauern im Grunde zu- 
sammen" ii. s. w. Neben Carl fliegt ein Vogel vorültcr, vielleicht eine Beminiscenz an die 
Vorstellung der Alten vom Vogclflugc. Auf einem der verzierten Schilde prangt der Bcichs- 
adler. 

3. Inmitten zweier Gruppen seiner Krieger kniet Carl und empfängt durch die aus 
dem Himmel zeigende Hand Gottes eine Weisung, wonach Diejenigen in der folgenden 
Schlacht fallen würden, welche ein rolhes Kreuz an der Schulter trügen. Wir sehen* deutlich 
ein solches Kreuz an der Schulter eines Bilters, der durch seinen mit 8 Sceplern geschmück- 
ten Schild sich als ein Mitglied der herzoglichen Familie von Cleve kund thut. Carl steht 
auf und verschlicsst eigenhändig die also Bezeichneten in einer Capelle. Die Umschrift 
lautet: 



Bex cruce premonitus, hello <|uis sit moritu- 



rus 



Claudit in ecelesia signatos; tendit ad arma. 



Carl, durch Kreuze belehrt, wem bestimmt sei, 
im Kriege zu fallen, 

Schlicsst die Bezeichneten ein im Tempel und 
eilet zum Kampfe. 



Turpin, c. 16, und Carl Meinet, p. 554, melden übereinstimmend: Furre, ein Fürst 
der Navarrer, fordert Carl zum Kampfe. Carl fleht zu Gott, er möge ihm Diejenigen zeigen, 
die fallen würden. Am Morgen sieht Carl bei Denjenigen, welche fallen sollen, ein rolhes 



219. „cl" Mehl fehlerhafter Weise iweimal 

220. Einli., Jahrb. ad an. 778. 

221. Manuscr. der Bollandislen : „Vom pluizlichcn Sturz« der Mauern Pampcluna's." Tbcncn, p. 68 

„Beim ersten Anlaufe fallen auf S. Jacob's Filrbiltc die Mauern wie die Jerichos." Lebens- 
beschreibung Carob Magni , p. 3C7 : „er belagerte Pampiloniam lange, dahero er uinb den 
Beistand S. Jacobi gebeten ; auff welchem Uebclhc die Mauren bis auf den Crund nieder- 
fielen." Vcrgl. Carl Meinet, p. 520. Auch dieser Vorgang findet sich aar dem Fensler iu 
Charlres. 
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Kreuz an der Schulter"», und lässt die also Bezeichneten nicht abziehen, sondern schliesst 

sie ein. Indess als er siegreich heimkehrt, findet er die Eingeschlossenen todl." 3 

4. Umgehen von drei anderen Zelten erblicken wir das geöffnete kaiserliche Zell 

und schauen in demselben Carl den Grossen zwischen zwei jungen Personen sitzend, von 

denen er die eine mit der Linken umarmt, während die andere sich nahe an ihn hält. Eine 

dritte kleine Person kniet am Boden. Links sehen wir dann die Krieger ruhen, und einer 

unter ihnen, welcher eine der in die Erde gesteckten blühenden Lanzen emporzieht. Rechts 

ziehen diese Krieger mit den blühenden Lanzen in die Schlacht. Die Umschrift lautet: 

(Audet quaerendi sorlem, qui sinl) perimendi. Wem zu sterben bestimmt sei, wagt er zau- 
dernd zu fragen. 

Ne dubitanda forel hec questio, lancea floret Dass kein Zweifel verbliebe der Frage, so 

blühet die Lanze 

Tempore nocturuo morituris marte diur(no)."* Derer bei Nacht, die Tags drauf endigen soll- 
ten im Kriege. 

Turpin meldet nun an zwei Stellen, c. 8 u. c. 10, dass vor zwei Schlachten, welche 
Carl dem Könige Agoland lieferte, jedesmal Diejenigen, welche in derselben fallen sollteu, 
ihre am Abend in die Erde gesteckten Lanzen am Morgen blühend fanden. Käntzeler ent- 
scheidet sich für die erste dieser beiden Schlachten am Flusse Cera, weil dort Milo, der 
Vater Roland's, fiel, und er in der Person, welche Carl umarmt, den Abschied nehmenden 
Milo sieht. Da in der Reihenfolge bei Turpin die Sehlacht mit dem Lanzcnblühen vor dem 
Kampfe mit Furre kommt, was allerdings auch bei Meinet der Fall ist, so glaubt er, dass 
die richtige Reihenfolge der Reliefs verwechselt sei. Wir sind anderer Meinung. Da wir 
eiueslheils mit dem Turpin als Quelle für sämmtliche Reliefs doch nicht auskommen, brau- 
chen wir auch nirgendwo dessen Reihenfolge einzuhalten, worauf wir indess noch zurück- 
kommen. Vor allem scheiul uns die dargestellte Thatsache eine andere zu sein. Die Per- 
sonen, die im Zelte sitzen, scheinen fast zu liegen. Sitzende Umarmungen eignen sich wenig 
als Abschiedssceiieii zwischen Feldberrn. Zudem fehlt dem vermeintlichen Milo der Helm, 
den er im Augenblicke des Ausziehens wol tragen würde. Zwei Zeiten sind in unserem 
Relief angedeutet. Links das Ende der Nacht; denn drei Krieger schlafen dort noch. Rechts 
der spätere Morgen ; denn die Krieger ziehen aus. Da bei diesem Auszuge Carl sicher nicht 
im Zelte würde ruhen bleiben, so nehmen wir an, dass auch bei ihm noch Nacht ist und er 
mit den Genossen der Ruhe pflegt Mit Männern pflegt man aber nicht in dieser umarmen- 
den Nähe zu schlafen Es werden also Frauen sein. Und dass wir in diesen Personen 
allenfalls Frauen sehen dürfen, lassen an einigen Figuren, z. B. der letzten links, deutlich 
die schwellenden Brüste, die langen Haare, z. B. der stehenden Figur links neben dem 

222. Häufig berichten uiittelallerl. Schriften, dass plötzlich Kreuic nur den Kleidern von Personen 

gesehen wurden. ». B. Hcrim. v. Reichenau, ad an. 95$; Widnchind, lih. III. e. 61: Thiet- 
mar, II. c. 22. 

223. Hamburger Lehen Carl», p. 372, cnülill dasselbe. 

224. Die in Klammem »leitenden Worte fehlen jetil in der beschädigten Inschrift und sind »on uns 

mulhmaasslich ergan«. 
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Zelte, und die jugendlichen unbärtigen Gesichter erkennen. Was es mit diesen gepanzerten 
Krauen mit den blühenden Lanzen für eine ßewandtniss habe, erzählt uns die Kaiserchrouik : 
„Der licideukonig in Galicien erschlug Carl's ganzes Ueer, Carl entkam allein und sass 
weinend auf einem -Stein, der noch heute nass ist. Ein Engel tröstete ihn und rieth ihm, 
statt der erschlagenen Männer Jungfrauen kommen zu lassen. Dies geschah. Es kamen 
50,366 ad Portam Caesaris und sammelten sich in Carl's Thal. Da erschraken die Heiden 
so sehr über die wiedererstandenen vollbusigen Krieger, dass sie aus Schrecken sich taufen 
Hessen. Als aber die Jungfrauen Abends auf grüner Wiese lagerten und ihre Lanzen in 
den Boden steckten, grünten diese während des Schlafes, woher der Wald Schäftcwald heisst." 
Ueberzeugen wir uns aber, dass die Art der Umarmung und der Charakter der Personen zur 
Annahme von Frauen zwingt, und wir somit die Kaiserchronik unserer Darstellung zu Grunde 
legen müssen, so bleibt auch die Reihenfolge dieses Reliefes nach dein vorigen richtig; denn 
die Kaiserchronik schliesst mit diesem Ercigniss den spanischen Feldzug."* Diese Auffassung 
verlangt der Charakter der Darstellung. Die Inschrift ist aber nur mit der ersteren verein- 
bar, denn der Ausdruck perimendi setzt Männer voraus, und Diejenigen, auf welche perimendi 
sich bezieht, sollen im Kriege umkommen, was freilich in der Erzählung der Kaiserchronik 
nicht geschieht. Vielleicht sind also hier beide Auflassungen der Sage in einander geflossen, 
denn beide sind berücksichtigt. 

5. Dieses Relief ist das erste auf der anderen Dachseile und wir finden es abgebil- 
det bei 1 b. Die Darstellung zeigt die in der Inschrift des dritten Reliefs bevorstehende 
Schlacht, denn wir sehen Todte und Gefallene an der Erde liegen. Carl erblicken wir unter 
einem erhöhten Bogen, die untere Korperhälfte von den Todlen verdeckt, so dass uns die 
Annahme offen bleibt, ihn auf einem Bosse durch einen Thorbogen in eine eroberte Stadl 
einziehen, oder auf einem Thurme in Befehl oder Beobachtung zu denken. Die Richtung 
aller Gesichter und auch Carl's nach vorwärts zu diesem Rogen hin macht einen Einzug 
am wahrscheinlichsten. Indess steht er vielleicht auch weinend in der Capelle, wo er die 
Todten findet. Die Handbewegungcn Carl's können ebenso wol Erstaunen wie Bemitlcidung 
ausdrücken. Die Inschrift lautet nach unserer eingeklammerten Herstellung: 

(Mortem non ausi moriuntur) tempore clausi. ! Welche, nicht wagend den Kampf, indess sich 

verborgen, sie sterben. 

Victor ab hoste redit, clausorum funera plangil. Siegreich kehrt er zurück, der Verborgenen 

Tod zu beweinen. 

Die allen Worte der Inschrift zwingen uns, in dieser Schlacht jene zu sehen, welche 
auf den Vorgang im dritten Belief folgte. „Denn nachdem er siegreich vom Feinde zurück- 
kehrte, kjammerte er den Tod der Eingeschlossenen." Für diese Schlacht vergleiche man 

„ . — „ ■ ■ < 

225. Da« Manuscript der Bollandislen sagt: ..Von den Lanun. «Ii« Nacht» in die Erde gesteckt, Mor- 
gen» mit Rinde und Lauh bekleidet waren." Nach Carl Meinet, p. 532, fanden jene Krieger 
Carl'*, welche in der Schlacht iu fallen bestimmt waren, ihre Speere angewachsen und Mühen. 
Kaiscrchmnik, II. p. 395, n. III. p. 971 u. 1013, wo auf die alleren Vorbilder dieser Sage 
bei Paulus Diaknnus , r'redegnr u. ». w. hingewiesen wird. 
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desshalb das zu 3 Gesagte. Im Gesichte Carte auf unserer Abbildung ist der vom Lilbngrafen 
vergessene Bart zu ergänzen. 

6. Das sechste Relief (1 c) bringt uns zwei Vorgänge in einem kirchlichen Räume 
zur Anschauung. In der kleineren Abthcihing dieses Raumes silzeu Kaiser Carl und ein 
Geistlicher in vertraulicher Mitlheilung. Carl bezeigt sich durch die aufgehobene Rechte als 
der Sprechende, der Geistliche, der Vertrauen erweckend ihm die rechte Hand auPs Knie 
legt, erhebt die Linke wie ein nach Verständniss strebender Zuhörer. Derselbe Geistliche 
celebrirt im grösseren Räume nebeuan die Messe. Der Kelch steht auf dem Altar. Ein 
Levit hält hinter ihm die Pateue. Gegenüber kniet Carl zum Empfang der Communion und 
ein Engel reicht von oben dem Priester ein lnschriftband. Die Umschrift lautet: 

Egidio Karolum crimen pudel edeire (edere) Eine Sünde nur schämet sich Carl dem Egi- 

soluin; dius zu beichten, 

lllud enim tanti gravat. Egidio celebrauti Denn sie beschweret ihn sehr. Dem Egidius 

während der Messe 

Angelus occullum perhibet reseralque sepultum. Zeigt die vcrborg'nc ein Engel und zieht sie 

hervor aus dem Grabe. 

Auf dem Schriftbande, welches der Engel herabreicht, stehen die Worte: Crimen 
mortale converlitur in veniale. Die Sage jenes Wunders, welches dieser Darstellung zu Grunde 
liegt, wird von Carl Meinet, p. 843, Philipp Mousques, v. 3974, und von der Kaiserchronik, 
v. 15031 — 15070 und III. p. 972 u. 1017, und daselbst in vielen anderen Bearbeitungen 
behandelt. Wir ziehen die Kaiserchrnnik, als die älteste und vollständigste dieser Quellen, 
vor. Sie sagt: Carl hatte eine grosse Sünde begangen, welche er nicht beichten wollte. Er 
blieb die ganze Nacht mit Egidius im inneren Kampfe zusammen, bis Gott in der Messe 
einen Rrief sandle: „Wer seine Sünde innerlich bereut und Gott vertraut, dem ist sie ver- 
geben." Diese Süude wird von Massmann nach Pelrarca's Epistolae familiäres I. 3, der es 
also auf Sehlen Reisen hörte, auf ein Liebesverhälliiiss bezogen, welches Carl im Walde mit 
einer gemeinen Prau begann. Er liess von derselben nicht ab, als sie schou gestorbeu war. 
Ein Priester, der sich darum bekümmerte, fand im Munde der Leiche einen Ring, der den 
Zauber besass, seinem Besitzer Liebe zuzuwenden, und nahm ihn an sich. Alsobahl liess 
Carl von der Leiche ab und wandte seine Neigung dem Priester zu, der nun, um jenen 
bösen Zauber von sich abzuwenden, den Ring in einen Teich warf, lud dieser Teich ward 
so sehr der Liebliugsort CarFs, dass er dort Aachen gründete. 

7. Dieses Relief (ld) (heilt sich wiederum in zwei Räume. Der grössere zeigt aber- 
mals das Innere einer Kirche, in welcher vor einem mit einem Itcliquicnschrcinc und einer 
Dornenkrone geschmückten Altar ein Herrscher mit dem Scepter steht. Carl kniet auf der 
anderen Seite und fleht etwas von Gott; hinter ihm ein Ilischof und eine wellliche Person. 
An der Wölbung erscheint die Hand Gottes zur Gewährung der Bitte und von ihr herab 
hängen Lampen. In dem kleineren freien Raum sehen wir Carl mit dem Bischöfe, der 
hinler ihm in der Kirche kniete, hinwegreilen. Zwischen ihnen schwebt in den Strahlen 
eines Sternes ein Handschuh. Die Umschrift sagt: 
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MitlUDtur dona Karolo, Christique Corona 
Spinea, Oos de qua novus exit, quo ciroteca 



Turgens (dum Iradilur in) aere slans reperitur. 



Gaben werden gesendet an Carl und die dor- 

nene Krone 
Christi, aus welcher erspriesst eine frische 

Blüthe; der Handschuh, 
Damit gefüllt, schwellt, da er gereicht wird, 
frei in den Lüden. 

Wie die wenigen Thatsachen des spanischen Krieges jenen reichen Sagenkranz er- 
i, so hatten die wirklichen Beziehungen Carl's zum Oriente kaum 150 Jahre nach 
seinem Tode sich zu einem vollständigen Kreuzzuge ausgebildet, der in vielfachster Gestalt 
von den Chronisten erzählt wird. 216 Carl Meinet sagt, p. 513: „Carl erhielt vom Kaiser 
Constantin eineu Brief, dass die Heiden das heilige Grab und Land in ihre Genalt bekom- 
men. Carl bricht mit seinem Heere dahin auf und nach vielerlei Irreal besiegt er die Hei- 
den. Carl weist alle Geschenke für diese Thal zurück. Darauf bietet Constantin ihm statt 
irdischer Gaben einen Theil der Beliquien vom Leiden Christi. AU nun zu diesem Zwecke 
die Dornenkrone ihrer Capsel enthoben wurde, verbreitete sie einen wunderbaren Geruch. 
Carl fiel nieder und bat Gott um ein Zeichen, dass es die wahren Beliquien seien. Alsohaid 
Gel TImu vom Himmel, wonach die Dornenkrone an zu grünen begann, und als der Bischof 
Daniel von Neapel sie (heilen wollte, trieb sie Blüthen. Carl füllte mit diesen Blülhen seinen 

* 

Handschub. Als er denselben dem Bischöfe Ebroin, seinem Begleiter, geben wollte, geschah 
ein Wunder und es blieb derselbe zwischen ihnen in der Luft schweben. Carl brachte diese 
Reliquien ins Münster nach Aachen. 

8. Im letzten Reliefe (1 e) des Schreines erschauen wir Carl kniend gefolgt von 
einem Bischöfe, der Madonna die Aachener Marienkirche weihend. Wenngleich bei solchen 
Darstellungen die Absiebt nicht vorliegt, ein architektonisch genaues Kirchenmodell zu pro- 
duciren, sondern dies nur in dem Maasse geschieht, wie es die Versinnlichiing der Handlung 
erheischt, und wir desshalb solche von den Donaloren dargebrachte Modelle ihrer Stiftungen 
nicht zu sehr als diplomatische Urkunden betrachten dürfen, so gibt dieses Modell uns 
doch immerhin einen prüfwerthen Beitrag für die ehemalige Gestalt des Oclogons, und be- 
stätigt die Aniialime einer quadraten Apsis und eines Zeltdaches. Die Inschrift sagt: 



(Huic) par et exemplum (praecelso culminc) 
templum 

Karole rex, a te matri dalur inviolate, 

Hie, ubi Semper aquis ferventibus affluil, 
Aquis. 



Diesem entsprechend im Bau wird ein Tem- 
pel erhabener Wölbung, 

Carl, o König, von Dir der reinen Mutler ge- 
weihet, 

Da, wo immerfort sprudeln die warinen Quel- 
len, in Aachen. 



Und wenn es auch für die Stiftung des Aachener Münsters keiner besonderen Bei- 
bringung von Nachrichten bedarf, so wollen wir doch eine erwähnen, des Zusammenhangs 
wegen mit den vorigen Darstellungen. Turpin, c, 5, sagt : Von dem Golde, welches Carl aus 

226- Vergl. Anmerk. 211. Ausserdem Ucberschrifl des Mantiscnpts : „Wie Carl nach der Adlers- 
den Nagel und die Krone des Herrn gebracht. Von der EritOhung der Capsrl der 
ind wie sie Blülhen hervorgebracht." Xansnunn III. p. 1036: Vincenz *»n 
bei Floss, p. 199; Phil. Mousques u. A. 

I« 



I'ampelona mitgebracht halle, baute er nebst riefen anderen Kirchen den Tempel der seligen 
Jungfrau Maria zu Aachen. Nach Carl Meinet, p. 492, beut Carl die Marienkirche zu Aachen 
in Folge der im fünften Relief tasprocheiieu Sünde, als ihm durch den in den Teich gewor- 
fenen Ring die Oertlichkeil so überaus lieb geworden war. 227 

Retrachten wir zum Schlüsse noch die künstlerische Arbeit dies« herrlichen Schrei- 
nes, so erreicht er allerdings nicht die prachtvolle Kostbarkeit des Marieuschreines, steht aber 
an geschmackvoller Anordnung gegen denselben nicht zurück. Die Masse der Metallbeklei- 
dungen ist vergoldetes Silber, mit Ausnahme der aus vergoldetem Kupfer bestehenden acht 
getriebenen Relicrplatten. Der Sockel besteht aus zwei Stufen in der unteren abwechselnd 
gravirter und emaillirler, in der oberen emailhrler Platten und Filigraunetze mit Edelsteinen. 
Die folgende Schräge wie diejenige unter dem Dache sind getrieben. Auf letztere folgt ein 
Fries abwechselnder Emaillen und Filigrannetae mit Steinen. Die um den Kasten aufge- 
stellten runden Figuren wie die der Engel in den Zwickeln der Bogen sind getrieben. Der 
Dachrahmen und die Stege der Felderlrennuugen haben gravirten Schmuck, der Kamm des 
Firstes isl durchhiocbeii. Die Reliefe des Daches liegen, von einer Schräge getriebener Arbeit 
umfasst, etwas verlieft; zwischen diesen Schrägen und den Reliefen stehen die schmalen ge- 
triebenen Inschrifthandcr. Die Säuleuschäfle, die Bogen der Lsngseilen— in den Giehclseilen 
sind letztere mit Filigran und Steinen geschmückt — und die Knäufe auf dem Firste, 
mit Ausnahme des mittelsten von Bergkrystall , bestehen aus Emaillen. Alle Emaillen sind 
imail champlrre. Einige dieser Emaillen sehen wir auf Tafel XXXIX, 5. fnleressaul 
sind diese Emaillen und die Gravuren der Dachslege durch den Schwung und die 
phantastische Kühnheit der Arabeske, welche sich noch in den wunderlichsten fti'sliarien 
ergeht Interessant isl die ganze Aulage des Schreines durch seine protnUpiselre Bedeutung 
für den ein halbes Jahrhundert später entstandenen Schrein des heiligen Suilberlns zu 
Kaiserswerth (Tal. XXX), wie durch die bereits erwähnte technische Gemeinsamkeit mit Bai- 
bamssa's Kronleuchter in jenen in der Schmuckart des letzteren braun auf Goldgrund ge- 
malten Lissenen hinter den Doppelsaulen der Langseiten. 

2. 2 a. 2 b. 

Im Eingänge des Textes zu Tafel XXXVIJ haben wir gehört, dass Carl's Leichen 
schmuck, freilich nur nach I liiclmar's Bericht, auch aus einem goldenen Kreuze bestanden 
haben solle, welches angeblich über seiner Brust hing und von Otto III. hinweg genommen 
worden sei, von welchem Kreuze freilich weder der von uns angeführte Begräbnissbericht der 
Lorscher Annahm noch der Besucher des Grabes, Otto von Laumel, spricht. Das Schicksal 
dieses carolingischen Brustkreuzes, wenn es im Grabe war, kennen wir mm desshalb nicht, 
weil wir nicht erfahren, ob Barbarossa bei der zweiten Graböffnuiig dasselbe mit den andern 



227. Thcmn sagt; Carl gelobte für cm glückliches Gelingen des span. Krieges der Multer Golles eine 
Kirche tu Aachen. Unsere eingeklammerte Erginiung der leUlen Vene wird sich aus der 
Parslclluog seihst rechiferiigen. ' 



Insignien noch vorfand, und wenn dieses geschah, wo solche verblieben. Mehls sieht indessen 
itu Wege, das Kreuzchen 2 für den iuneren Keru des carolingisclien Bruslkreuzes zu halten. 
Ua aber dessen reliuuiarer Inhalt, das Holz vom Kreuze Christi, eingefasst von Goldblech und 
einigen Perlen und Steinen, au den schrafGrten Stellen offen liegt, so hat dieses Kreuzehen 
jedenfalls immerhin einer schützenden Umhüllung bedurft. Die jelzige Umhüllung nl»cr, 
deren beide Seiten wir bei 2a und 2b erblicken, können wir nicht für die ursprüngliche 
carolingische hallen. Bei der Erwähnung des Kreuzes von Thielmar und Späteren ist 
immer nur von einem goldenen Kreuze die Rede, und Carl's erhabene Stellung wie seine 
Pietät vor der Reliquie lassen es nicht anders erwarten, als dass er ein goldenes Kreuz ge- 
lragen habe; wir wissen aber auch aus seinem Schatzreichthum , aus jenem Goidreichlbum, 
der bei den Ottonen noch herrschte, dass goldene Gerätbe erst später seltener wurden. Unser 
Kreuzeben ist aber uur vergoldetes Silber. Der leise Schwung im Unterkör|>cr der kurzen 
Christusfigur und das Ornament der Rückseite erinnern ausserdem auch vollständig an das 
1 2. Jahrhundert, dem wir desshalb diese Umhüllung zusprechen. Füsse und Hände sind nicht 
durchnagelt. Die Christusseile bildet ein getriebenes Relief; das Ornament der Rückseite ist 
gravirt. Die Grösse beider Kreuze ist die der Originale. Die beiden Seilen der Umhüllung 
2 a und 2 b sind, wie zu sehen, durch ein Scharnier verbunden und werden zur Aufnahme 
des Kreuzes 2 zusammengeschlagen. Oben befindet sich eine Oese zur Aufnahme eiuer Hals- 
kette. Auf den Seilen' befindet sich der Anfang einer Antiphone, welche zu den laudes im 
Officium der Kreuzauffindung "* gesungen wird: 

Ecce crucem. diii. fugite partes, averse. vicit leo. de tribu. Jod«, radix David. 

3. 3 a. 3 b. 

Rückseite ans vergoldetem Sillwrhlech vom Lotharkreuze. Die Darstellungen sind 
gravirt. Die lange gestreckte Figur, die gekrümmten Reim- und der gesenkte Kopf des als 
gestorlien gedachten tiekreuzigten lassen es unseres Erachten» nicht zu, diese Rückseite für 
gleichzeitig mit der alten, bei Tafel XXXIX. 1 zu besprechenden Vonlerseite dieses Kreuzes 
zu halten, da wir eine Darstellung dieses Charakters frühestens an den Schluss der romani- 
schen Kuustperiode setzen können. Sie ist interessant wegen ihrer Symbole. Sonne und 
Mund (3 a u. 3 b), durch Sirahlenkrone und Sichel erkennbar, sind in slernenbesäete Gewän- 
der gekleidet, mit denen sie den trauernden Blick verhüllen. Die krönende Hand Gott Vaters 
über dem Gekreuzigten kommt so vielfach an älteren Denkmalen vor 22 *», wie am Fusse die 
Schlange als Symbol des überwundenen Bösen. Die auf unserer Abbildung wegen ihrer Klein- 
heil unbeschrieben gebliebene Inschriltaifel trägt die Worte: Hic est HIC Nazarerius rex 
judeorum. Höhe 1' 7", Breite 15". 



223. Slarun. Sl*l»n|!<», ArchM. t. p. 170. Flo<». p. 174. 

229. Sielte Tafel XX Vit. |. Bollari. Vom» „oUeran.a I. p. 71 und Cuinpini. luonumciita vHrra in 
•MM mmihm- Abbildungen. 

IC« 
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4. 

Diese 2 lange, 1 '/*' breite und 1',*' hohe schwarze llolzkiste ist durch die Art 
und den Charakter ihrer Verzierungen ebenso interessant wie merkwürdig. Lelzere bestehen 
sämnillirh aus stark vergoldetem Kupfer und sind zumeist mit schönem imail clmmpleve 
geschmückt im reichsten romanischen Stile. Besonders prächtig ist das Schloss mit den 
beiden sich daran schliessenden Hauplbeschlägen , Greife und geflügelte Sirenen schmücken 
deren Felder. Die beiden Schlosshaken sind mit blau emaillirlen Schuppen bedeckt und enden 
in Hundeköpfen. Aber neben der reichen Eleganz des Schlosses fesseln uns besonders 
die Medaillons, welche alle Seiten des Kastens schmücken. Diese emaillirlen MedaiUous 
zeigen auf den schmalen Seiten und der Hilllerseite auf blauem Emaiüegrunde iu goldigen 
Zeichnungen Kampfsceuen zu Fuss und zu Pferde und Ritterfräulein , beritten und zu Fuss, 
mit dem Falken auf der Hand. Die Medaillons des Deckels und der Vorderseite sind 
anderer Art. Sie bestehen aus vier stets wiederkehrenden emaillirlen Wappen, dereu in 
jedem Medaillon sich eins befindet und das immer von drei ciselirleu und reich vergoldeten 
Eidechsen aufgenommen wird. 

Wenn jegliches kirchliche Gcrälh des Mittelalters daran zu erkennen isl, dass es in 
seiner künstlerischen Ausschmückung doch irgend einen Gegenstand des kirchlichen Lebens- 
kreises zur Anschauung bringt, so können wir auch annehmen, dass da, wo der Schmuck 
jede sacrale Bedeutung ausschliesst, nur Ton einem weltlichen Zwecke die Rede sein kann. 
Der wesentlichste Schmuck dieser Kiste besieht nun offenbar in jenen vier Wappen, welche 
Art der Ausschmückung sie als einen zum persönlichen Gebrauch des Wappcnlrägers die- 
nenden Besitz erscheinen lässt. Wie kommt aber der zum Haushalt eines weltlichen Grossen 
dienende Gegenstand in die Kirche / Vielfache Urkunden belehren uns, dass die Kaiser 
Otlo BL, Friedrich IU. und Richard von Coruwallis und Andere den Kirchen, worin sie ge- 
krönt wurden, ihre Kröuungsgewänder schenkten. Es gehl aus diesen Schenkungen hervor, 
dass jene Gen ander nicht zu den Reichsiusiguien gehörten, sondern das |>ersön liehe Eigen- 
Iii hui der Geschenkgeber waren, und somil auch von denselben auf ihren feierlichen Zügen 
zu den Kröuiingskirchen mitgebracht werden musslen. Unsere Kiste dürfte desshalb wol 
zweifellos der Beisebehäller eines zur Krönung nach Aachen gekommenen Kaisers sein, der 
denselben mit seinem Inhalte später nach geschehenem Gebrauche der Kirche unserer lieben 
Frau schenkte. Von Wilhelm von Holland wissen wir es uun niebl durch den Belag einer 
Urkunde, wie bei Friedrich III., Richard von Coruwallis und Carl V."°, dass er seine Krö- 
uungsgewänder der Marienkirche weihte, aber wir wissen nach den Urkunden der genann- 
ten Kaiser, dass es gemäss eines alten Gebrauches geschah, und somil wird auch Wilhelm 
diesem Gebrauche gefolgt sein. Denn dass Wilhelm von Holland seine Krönungsinsignien 



MO. Quii, Cod. dipl. Urk. 135. p. 9S, » denkt Friedrich II. 1222 »eine Gewänder der Kirche. 

Uli. 192 geschieht da&.selhc vou Hiilurd von Coruwallis. Vgl. Meyer, Arch. Gesch., p. 290. 
Carl V. M henkle seine Cewilnder der kirche, Lac. IV. 521. 
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mitbringen mussle und mit einer nachgemachten silbernen und jedenfalls vergoldeten Krone 
gekrönt wurde, geht schon aus den von alten Schriftstellern beigebrachten Deweisen her- 
vor. 23 * Wilhelm's von Holland Wappen ist es nun auch, welches unsere Kiste charakterisirt. 
Es besteht aus einem grossen rolhen Löwen in goldenein Felde und ist umrandet von klei- 
nen, oben dreilheiligen blauen Blättcheu. Diese letztere Umrandung wissen wir freilich nicht 
zu deuten, wahrscheinlich wird sie nur eine schmückende Auszeichnung sein, durch welclto 
dieses Wappen vor den andern als das hauptsächlichste hervorgehoben werden soll. Das zweite 
Wapj»en, ein grosser goldener Löwe in blauem mit goldenen Spindeln bestreuten Felde, ent- 
spricht Geldern und passt zu Wilhelm von Holland, indem seine Grossuiutter und l'rgrossmuller 
daher stammten. Da Wilhelm zur Zeit seiner Krönung noch nicht verheirathel war, also wir 
das Wappen seiner Frau hier nicht zu suchen haben, so würden naturgemäss nun die beiden 
anderen Wappen sich auf seine Muller, Mathilde von BrabanL, beziehen. Das erste derselben, 
bestehend aus sechs Schrägen, von denen drei goldig quadrirt, drei blau und mit einer Reihe 
goldener Punkte versehen, und insgesammt von einer schmalen rolhen Linie umzogen 
sind, entspricht Burgund, und entzieht sich der Genealogie Wjlhcluj's nicht, indem Brabant 
und Burgund mehrfach verheiralhet waren. Alter das vierte getheiltc Wappen, dessen eine 
Hälfte drei goldene Löwen im blauen Felde, dessen andere rothe und goldene schräge Quer- 
balken zeigt, liegt ferner. Welche Beziehung es zu Wilhelm's Wappen hat, wissen wir nicht. 
Die Seigneuric de Malines (Mecheln) wie auch die Grafschaft Loos haben die erstere senk- 
rechte, die zweite horizontale, goldene uud rothe Querbalken, aber die schräge ßalkenlnge 
dieser Farben, verbunden mit drei goldenen Löwen in Blau, wissen wir nicht zu ermitteln. 
Da indess schon durch den Mangel des brabantischen Wappens von Wilhelm's Mutler eine 
genealogische Darstellung ausgeschlossen bleibt, so dürften unsere vier Wappen überhaupt eher 
den Hauplbesitzungeu des Kaisers als seinen Vorfahren gelten. Es würdeu dann die beiden 
letzten Wappen wahrscheinlich den Besitzungen entsprechen, die von Wilhelm's Mutter her- 
stammten. Mögen sich aber nun die beiden letzteren Wappen in näherer oder weilerer Be- 
ziehung zu der Person des unglücklichen Wilhelm von Holland stellen, die beiden llaupt- 
wappen der Grafen von Holland mit dem rolhen Löwen, und von Geldern mit dem blauen, 
deuten auf ihn, und der ganze Charakter jener reichen romanischen Phantasiebildungeu, 
welche schon an das naturalistischere Element der kommenden gnlhischen Epoche erinnern, 
entspricht seiner Zeit, der Mille des 13len Jahrhunderts. Zur Erklärung der reitenden Figu- 
ren mit den Falken auf der Hand in den Medaillons der Hinterseilc und Schmalseiten unse- 
res Kastens dürfen wir zu erwähnen nicht unterlassen, dass auch solche auf Siegeln Kaiser 
Wilhelm's vorkommen. Für die vergleichende Kunstgeschichte ist es noch von hohem In- 
teresse, einen ganz ähnlichen, ebenso mit Wappen geschmückten Kasten desselben Jahrhun- 
derts in Frankreich zu finden, ein ehemaliges Eigenthum Ludwig's des Heiligen.* 13 

231. Neyer, p. 235. Meerraan l, Dalem, Gesch. Will., v. Holland I. p. 281. II. 216. ti. Anm. 252. 

232. Kur «tie Wappen rergl. buken«, tropliecs de Bralianl, p. 252. 267. 274. 338 u.a. w. und 

Mcerman, PI. I. 4. II. 2. HaiklHiiuVr's ZcilsHirifl „Leber Land und Heer", Nr. 8. p. 12t. 
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Tafel XXXVIU. 
l. 

Silbervcrgohleles golhischcs Relupiiar des vierzehnten Jahrhunderts, angeblich ein 
Gcsc henk Kaiser Cart*s IV, Dieses 3' 10" in der Hohe, 2' 4" in der untersten Langenausdeh- 
niliig, 1' in der Breite des Fusses messende Prachtwerk der Gnldschmiedekuusl, dessen Kost- 
barkeit schon das 90 Pfund betragende Silhergcwicht darthun mag, besagt in einer goldenen 
auf blauem Emaillegmnde ruhenden Inschrift des Fusses: f Hec sunt reliquie »lue in ist« 
ferelro continentur de clavo domini de s|iinea Corona de ligno crucis de spongyo eiusdem 
hrachium. Tres deutes ossa mimita [durima sti Karoli iiiagui imperaloris. de capillis saneti 
Johannis baptiste de pulvere sancli Johannis ewaugelisle de brachio saueti nycolay dens beate 
Catherine. Ob nun diese Reliquien, vom Nagel des Herrn, von der Dornenkrone, vom 
Krcuzesholze, vom Schwämme des Herrn, ein Ann, drei Zahne und einige Reste der Ge- 
beine Carl's des Grossen, vom Haare Johannes des Täufers, vom Staube Johannes des Evan- 
gelisten, vom Arme des heiligen Nirolans und ein Zahn der heiligen Galbarina, noch in 
diesem Schreine sind , haben wir nicht zu entscheiden. ru Zur Aufnahme der Reliquien ist 
hauptsächlich jener auf vier Säuleu stehende und von zwei RUchöfen und zwei Engeln 
scheinbar getragene, die ganze Länge einnehmende Schrein bestimmt, durch dessen drei 
Roseltenfensler man dieselben beschauen kann. Die Stege zwischen diesen drei Fenstern sind 
mit Emaille geschmückt. Auf diesem Schreine stehen nun unter drei reichen Baldachinen 
die Madonna mit dem Kinde, eine gothische Blume in der Rechten hallend, Carl der Grosse 
mit einem in freier Phantasie gebildeten Modelle der Aachener Kirche, und Cathariua mit 
Schwert, Rad und einer Reliipiicuhüchsc. In den offenen Thiirmcii des Daches erblicken wir 
in der Mitte Johannes den Täuler, ebenfalls mit einem Rclbpiiar, rechts und links Engel. 
Den Gesichtern der Figuren hat mau die SillM-rfarlK" gelassen. Der Fuss ist mit einer Reihe 
Edelsteinen geschmückt, ebenso befinden sieh solche in den Giebeln auf blauem Emaillegrunde 
und auf den Spitzen der Thiirme in den Blumen. 

2. 

Aelmliches gothiscJics Beliipiiar von gleicher Kostltarkeit und technischer Vollendung, 
angeblich ein Geschenk König Philipp'* II. von Spanien. E* ist ebenfalls ganz von Silber, 
vergoldet, und misst 2' 11" in der Hrilie, 2' 4 Vi" in* der Länge und 14' >" in der Breite 
und soll ebenfalls ein Gewicht von 90 Pfund haben. Eine Inschrift trägt dieses Pnichtwerk 
nicht, indess entnehmen wir auderen Nachrichten, dass es ein Stück vom Rohrslamine, wo- 
mit der Heiland verspottet wurde, ein Stück vom Schweisstuche, womit sein Angesicht im 



233. Floss, p. 156. Die Abluldung dieses Reliquiars im Ocloberhcne «Irr Wiener „Millhediingcn" 
puhlirirt von Herrn Kroni Bock , gesehah nach unserer demselben ftlr eine unsere PiiuriUl 
mihi verringernde ^liiere Pnbliialion gewihrten Zeichnung, was wir jur Wahrung unserer 
Piioniil ronslUiren. 
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Grabe bedeckt gewesen, Haare Johannes des Täufers und eiue Rippe des Stephanus enthalten 
soll. 1 u Auf dem reich mit Edelsteinen und durchbrochenen Rosetten geschmückten Fusse 
erbel>en sich drei offene gothische Thür: ; . unter welchen die Statuetten der drei heiligen 
Personen, deren Reliquien der Rehälter enthält, ihren Platz einuehiueii. In der Milte der 
segnende Erlöser, links Johannes der Täufer, rechts der kniende Erzmärtyrer Stephanus. Rer 
Sockel des midieren Thurmes, auf welchem der Erlöser steht, ist mit emaillirlen Darstellungen 
geschmückt, ebenso die Felder der Tburmpfeiler. Oben in den drei Thürmeii befinden sich 
CIhscvIümIi a zur Aufnahme von Relii|iiien, ihre Spitzen werden durch drei kosll>are Saphire 
gekrönt. Der reine Stil dieses Kunstwerkes widerspricht seiner angeblichen Schenkung durch 
Philipp II. und es dürfte mindestens ein halbes Jahrhundert früher entstanden sein. 

3. 

Golhisches silbcrrergoldetes Reliquiar, in dessen Dehäller aus Rergkrystall der fiürlel 
der allerseligsten Jungfrau Maria aufbewahrt wird. Auf dem im Sechsblatt angelegten Fusse 
belinden sich auf schwarzem Emaillegrund in gravirten, ehemals vergoldeten silbernen Figureu 
Paulus, Petrus, die Kreuzigung und drei heilige Frauen. Der Fuss wird von Löwen und 
Engeln gelrageti und ist <i jour durchbrochen. Dort wo der Krystallcylinder beginnt, befindet 
sich, wie auf jener denselben i bekrönenden Kuppel, ein Kranz geschnittener Steine. Die Höbe 
beträgt 23'A". 

4. 

Golhisches sflbcrvergoldetes Relhpiiengelass, in dessen KrystaHcylinder sich ein Theil 
des Strickes befindet, mit welchem der Heiland bei seinem Leiden gebunden wurde. Die 
Höbe beträgt 1' d'j*". Der Fuss ist zu unlersl d jour durchbrochen und im Achthlatt 
angelegt, im letzteren mit mehreren, wenn auch geringen geschnittenen Steinen belegt. 
Kranze von Perlen und Edelsteinen laufen um den Fuss und die Bedachung des Kryslall- 
cvliuders. 

5. 

Zierlich gearbeitetes gothisches Ciborium, welches jetzt zur Aufbewahrung des Tafel 
XXXVII. 2 besprochenen Carlskreuzes dient. Es ist im Sechseck angelegt, von Silber und 
vergoldet und bat 1' 7" Höhe. Auf den sechs Flächen des Behälters befinden sich auf 
dunklerem Emaillegrund silberne Figuren, und zwar in jedem Felde, durch gravirtes Slab- 
werk getrennt, zwei. Der zu untcrsl ri jour durchbrochene Fuss zeigt oben getriebene 
Buckeln und ist roher gearbeitet, als das schöne Gefäss. 

6. 7. 8. 

Die Wallfahrten zu den Heiligthümern unserer liehen Frau zu Aachen geschahen be- 
reits im 14 ten Jahrhundert aus vielen Tbeilen Europa's. Die jedesmalige aus Ungarn kom- 
mende Processen war die glänzendste von allen; sie soll schon an 5000 Köpfe gezählt bähen. 
Der mächtige König von Ungarn, Ludwig der Grosse, stiftete desshalb die in einem späteren 



231. Schervier. |.. 44. 



12S 



AACHHC. 



Neubaue des vorigen Jahrhunderts noch Tortiandene Ungarische Capelle der Marienkirche, ver- 
sah sie mit zwei Rectoren, Renten, Kleinodien und allen errordcrlichcn Kirchengerälhen." 4 
Aus dieser Ausstattung rühren denn auch die drei abgehildelen Gefasse her. Sie mögen als 
Ciborien oder als Reliquiengelasse gedieut haben. Alle drei sind von Silber und vergoldet; 
indess bestehl der eigentliche Gefassraum aus weissem Kryslall, sogar bei 6 und 8 auch der 
Deckel. Das eine Gefass (7) ist noch durch sein Patriarchalkreuz , ein ungarisches Wappen- 
zeicheu, aur der Spitze interessant. Zwei dieser Gefasse (6 und 7) tragen auf dem ä jour 
durchbrochenen Fusse das Wappen des Stifters, dessen eine Hälfte als Abkömmling der fran- 
zösischen Dynastie goldene Lilien im blauen Felde, die andere rothe und weisse Streifen, 
die polnischen Farben, hat. Das zweite dort vorkommende Wappen, der silberne Adler in 
rothem Felde, ist ebenfalls das polnische Wappen, wobei zu bemerken ist, dass Ludwig der 
Grosse ja auch in Polen succedirte, mitbin dieses Wappen führte. Das dritte Wappen, ein 
Helm mit einem Slrausscukopfe, der ein Hufeisen im Schnabel hält, gehört Ungarn. Der 
Fuss bei 6 ist im Vierhlalt angelegt und enthält zweimal das erste und dritte Wappen, der 
sechsfältige Fuss bei 7 zeigt in drei Feldern die drei Wappen, in den andern drei ein Rlatt- 
ornament. Rei 8 sollen diese Wappen vorhanden geweseu sein, sind aber jetzt, wie die in 
unserer Zeichnung auf dem im Achlblalle conslruirten Fuss« liegenden Kugeln, verschwunden. 
Das Geiäss 6 misst 16" in der Höhe, die beiden andern 13". 

9. 

Kleine silbervcrgoldete Monstranz zur Aufnahme eines Agnus dei wie sie im Mittel- 
alter als Friedensgaben von itom aus häufiger versandt wurden. Das Original wird von Wachs 
sein und trägt wahrscheinlich dieselben Darstellungen wie die beiden Seilen des ciselirteu 
vergoldeten Medaillous, welches ersteres in der Mitte unserer kleinen Monstranz dann um- 
scbliesst. Da indessen auch metallene Agnus dei von Rom versandt wurden, ist unser Me- 
daillon vielleicht auch das Original selbst Auf der Vorderseile erblicken wir das Lamm 
mit der Siegesfahne und der Umschrift; f agne. dei. miserere. mei. qui. crimiua. lollis. Die 
Rückseite schmückt, zwischen zwei anbetenden Engeln, der dem Grabe entsteigende Heiland 
mit der Umschrift: Domiue ihv. \pc. (Jesu Chrisle) rex glorie, da nobis paceui el leliliani 
sempilernam. In den einzelnen Dlällern des im Achlblalt angeleglen Fusses befinden sich 
aufgelegte Dreibogen, die in ihren Rerührungspunkten in ein gotliisches Dlatt ausschweifen. 
Die Höhe beträgt 15'/a". Der Durchmesser des Medaillons ist 5". 



235. (Juix, Beschreibung der Mtlnslerkirehe tu Aachen. IS25. p. 36. Wir haben diese drei Geft»*e 
wie dasjenige bei 9 ans Martin entnommen. Von Ludwig von Ungarn herrührend befinden sich 
ausserdem noch twei mit de» Wappen versehene silberne Leuchter, mehrere Pcctoralien und 
drei gemalte Heiligenbilder im Schaue H Aachen. Gemalt sind fast nur Gesichter und 
Hlnile, das L'ebrige bestehl aus Silber, Gotd und Emaille. So ist der Grund blaue mit gol- 
deuen Lilien bestreute Kiuaille. Die Kähmen zeigen die erwähnten Wappen und reichen son- 
stigen Schmuck.' VVrgl. Quix, Besehe, p. 121. 

23C. Barooiu» ed. Pa«i, ad au. SS, Nr. 76 bei Marlene, p. 113. 
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10. 

Dieses Pcctoral zeichnet sich glcichmässig durch seine Kostbarkeit wie durch seine 
Eleganz aus. Die erslere besteht in jenem breiten Rande echter Perlen, welches doppell die 
ganze initiiere Darstellung einschliesst; die letztere ist in der Feinheit jener reizenden Balda- 
chine und Figuren nicht zu verkennen. Unter ersleren schauen wir in runden ciselirlen 
Figürchcn die Verköndung. In einer zweiten tieferen, durch zwei Pfeiler dreimal getheilten 
Abiheilung stehen der h. Cristoforus und ein Papst, vor denen der geistliche Donator in 
kniender Stellung betet. Sein Wappen, auf einem Schilde angebracht, zeigt eine rothe Schleife 
auf weissem Grunde. Das Pectoral misst 7'/i" im Höhendurchmesser und 6*!*" im Rreiten- 
diirchmesser. Der Hintergrund der Figuren ist zum Theil blau emaillirt. 

' 11. 

Vorzüglich gearbeitete silberrcrgoldcle Statuette des Apostelfürslen Petrus, der in der 
Rechten eine der Aachener Reliipiieu trägt, nämlich ein Glied der Kette 2S7 , mit welcher er 
zu Rom im Kerker gefesselt war. Gesicht und Hände sind unvergoldet, die Hohe beträgt 
2', davon das von uns nicht mitgctheilte und unbedeutende polygonc Postament 4 1 Das- 
selbe zeigt unbedeutendes gothisches Stabwerk mit Fischblasen. Hinter dem Haupte befindet 
sich ein von unserem Zeichner weggelassener Nimbus in Form einer zierlich durchbrochenen 
Scheibe. 

12. 

Aquamanile oder Ausgussgefäss , wie solche beim Waschen der Hände in den ver- 
schiedensten kirchlichen Handlungen und Consecrationen gebraucht wurden, und besonders in 
Form der verschiedensten Thiere vorkommen. Das gegenwärtige Gefäss in Form einer bär- 
tigen bekränzten männlichen Röste im römischen Costüm gebort der spätromgnischen Kunst- 
jieriode an, und dürfte wol desshalb italienischen Ursprungs sein, weil es als Nachbildung der- 
artiger, in der römischen Kunst nicht ungewöhnlicher, Gefasse betrachtet werden kann.* 3 * 
Uebrigens glauben wir den Kranz ohne charakteristisch aiisgesprochnes Laubwerk nur als 
künstlerische Aushülfe zur Herstellung des hiutcren Henkels betrachten zu müssen, und spre- 
chen dem Kopfe desshalb keine persönliche Redeutung zu. Der Ausguss an der Stirn und 
die OcfTnung zum Eingiesscn oben auf dem Kopfe sind erkennbar. Die Höhe beträgt 7", 
das Material ist vergoldetes Kupier. Dreizehntes Jahrhundert 

13. 

Silben ergoldete, 7" hohe Engelpollc. Für das Gesicht ist die ursprüngliche Silber- 
farbe beibehalten, die Flügel sind vielfarbig emaillirt. Dieser Pollen sind zwei zusammen- 
gehörige ganz gleiche im Aachener Schatze; sie sind indessen nicht mehr ihrem Zwecke 



237. Floss p. si . 

238. Ein ganz Ihnhrhes, im Oatalog als antik aufgegebene« tiefe** befand «ich in der 

Frau Merten» - Schaafhausen , No. 2135, in dum bei Melierte 1S59 erschienenen Auetion«- 
ciitah.g. Vergl. Olle. Handbuch , p. 30. 
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gemäss im Gebrauch, sondern werden zum Schmucke eines sonnenförmigen Belimüars ver- 
waudl. Der Ausguss fand durch eine kleine auf der Brust ersichlhare Bohre statt. 

14. 

Lesepull von Bronze aus dem Ende des vierzehnten oder vom Anfange des fünfzehn- 
ten Jahrhunderts. Dieser Adlerpulte haben wir bereits eines mitgetheilt auf Tafel XXXI, und 
ein anderes daselbst erwähnt, und somit wäre dieses das dritte unserer Provinz. Der Adler 
trägt auf den Flügeln das Buch, zu dessen Aufnahme sich zwischen denselben noch eine Fle- 
dermaus ausreckt und unten eine durchbrochene Leiste auflegt. Die Hohe beträgt 4' 9". 

15. 

Silbernes Scepter gleicher Grösse, romanischer Zeit. Der auf unserer Zeichnung ver- 
längert zu denkende Stab beträgt 3'. Der Adler selbst ist vergoldet. Man wird mit Wahr- 
scheinlichkeil annehmen dürfen, dass dieses Scepter von den Krönungsinsignien eines Kaisers 
herrührt, der über diejenigen des Beichcs nicht verfügte, und sie desshalh selbst anzuschalTeu 
gezwuugen war, nachher aller der Aachener Kirche, wie Richard von Com Wallis, schenkte. 
Ob dieses Scepter jedoch von Wilhelm von Hollaud oder Bichard von Cornwallis stammt, dürfte 
schwer zu entscheiden sein. Von Letztcrem wissen wir es freilich ausdrücklich, dass er der 
Kirche auch sein Scepter schenkte, und dass es, wie das unsere, eiu vergoldetes und nicht 
goldenes war. 238 

16. 

Grösseres silbervergoldeles Scepter, 10 '/*" hoch, so weit wir es hier vor uns scheu. 
Diese Grösse und die damit verbundene Schwere setzt einen längeren Stab voraus, wie er 
zu einem kaiserlichen Scepter passt, und wir vermutheu dieser Slahlänge, Schwere und Grosse 
des Vogels wegen, dass wir es mit einem kostbaren Marschallslabe zu thun haben, wie mau 
sie bei grossen weltlichen und kirchlichen Festen bedarf und besonders bei der Kaiscrkrö- 
nung bedurfte. Der gekrönte Vogel hat den Schnabel des Adlers, indessen die Krallen des 
Hahnes. Das Gefieder ist gravirl und der Knauf, auf welchem er steht, mit einem Band von 
Steinen besetzt. 

Tafel XXXIX. 

1. la. Ib. lc. 

Vorderseile des Lolharkreuzes, dessen Bfickseite wir bereits auf Tafel XXXVII. 3 niit- 
thcilten. Die Höhe dieses Kreuzes beträgt stark 1' 7", die Breite beinahe 15", der innere 
Kern besteht aus Holz, auf welchem das feine Goldblech der Bekleidung dieser Vorderseite 
befestigt ist. Beim Anblicke dieses herrlichen Kunstwerkes muss uns sogleich die grosse 
typische Aehidichkeit auffallen, die dasselbe in der Art der Scbmückung wie in der Form 
mil den Kreuzen von Kssen gemein hat. Nicht allein wie dort sehen wir eine grosse An- 



239. Vorgl. die Lrk. 192. p. 129 bei Qu», Cod. d.,d. — u.io sccplro deauralo. - 
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zahl Imlbarcr Edelsteine in einem Netz feingekörnler Filigrans liegen, sondern liier sind 
auch die Steine in derselben erhöhten Weise gel'asst, SO dass die Passungen mit ihren Bogcn- 
siellungen kleinen gckii|>|>ellen Tempeln gleichen (1 b), wovon die Fassung der grossen mitt- 
leren Gemme insofern eine Ausnahme macht, als hier die erhöhte Fassung aus einer Arabeske 
besteht (1 a). Dieselben Fassungen kebrteu dann au dem Evaugelieubucli zu Aachen wie- 
der. Aber etne besondere Aehnlichkeit beruht noch in der eigeuthümbehen Formation 
der Enden der Kreuzarme, die hier mit einem der Slalhildetikreuze (XXIV. 1.) ganz über- 
einstimmen, mit Ausnahme des blauen cmail cloinonni an den Bändern unter den iunern 
Dreiecks|iilzeu. Drei geschnittene Steine sind es ausserdem, welche ein besonderes Interesse 
erregen, nämlich die grosse Millelgemmc mit dem Kopfe des Kaisers Auguslus, eine kleine 
Gemme mit den drei Grazien, in der Mille die zweite unter dem Auguslus, und endlich 
unten das Siegel des Kaisers Lothar in Bergkryslall geschnitten. Die erslere, ausgezeichnet 
durch ihre Grösse, durch die glückliche Benutzung der verschiedenen Farbeulagen des 
Steines für die Unterschiede des Gewandes und des .Nackten, endlich durch die ideale und 
vollendete Auflassung des Augustus in der Tracht eines Triiunphalors und die feine flache 
Arbeit, gehört zu den schönsten Gemmen des Alterthums. 24 . 0 Sie ist 3" hoch. Der Ame- 
thyst mit der Darstellung der Grazien ist hemerkenswertb durch seine griechische Umschrift 84 • : 
„Ei/r(tü>> res; Xäftr«S /TopqptfMg", woraus ersichtlich ist, dass iVphyris den mit den 
drei Gharitcn geschmückten Stein dem Eucharios schcnklc. Die drille Gemme bekundet 
durch ihre Umschrift: fXI'E ADIVVA HLOTIIABIVM BEG, dass sie einst dem Kaiser Lothar 
als Siegel diente, und zwar, als dieser noch nicht die Kaiserwürde empfangen hatte und an- 
statt „imperalorem" noch „regem" schrieb, was also schon vor dem Tode seines Vaters, Ludwig's 
des Frommen, gewesen sein mag, zur Zeit, als Lothar nur erst das Königreich Italien besass. 
Da nun eben dieses Siegel des Ausdruckes „regem" halber von dem Augenblicke ungültig 
wurde, wo Lothar sich als Kaiser des Wortes „imperatorem" bediente, so ist dadurch auch 
die Möglichkeit gegeben, dass er es schon vor seinem 855 im Kloster Prüm slallgefundenen 
Tode- 41 einer Kirche schenkte. Denn ein noch gültiges Siegel würde dessen Eigenlhümer 
zu einer Zeit nicht vor seinem Tode abgegeben haben, wo der Siegelabdruck Werth und 
Gültigkeit der Unterschrift besass. Gab man doch die Siegel dieser Bedeutung halber ihren 
Eigenthümern mit ins Grab, um jeden Missbrauch zu verhüten. 243 Das Vorhandensein von 
Lolhar's Handsiegel an unserem Kreuze hat nun wol lediglich die Tradition erzeugt, das 
ganze Kreuz sei eine Stiftung des Kaisers Lothar. 2 » 4 Dieser Tradition schein» uns aber die 

240. Lersch, Divus Auguslus. im tten Heft der Jahrb. ilos rliein. Allcrlh.-Vcr., |>. 177. 

241. Jahrb. «). Altcrih.-Vcr. in den niie.nl. IV. j». 1 S 1 . 

242. Regiuo'* Chronik ad an. 8ä5. 

243. Du; Beglaubigung der Urkunden durch Aufdrücken des Siegels war schon bei den Römern Sille. 

Besonder» erwähnt wird sie uoih für Ludwig d. Fr. hei Thcgan. c. 19, Vergl. Galtercr, 
Abriss der llipluinalik p. 1 56. 
24 I. Lothar beschenkte das Kloster l'rtim reichlich mit Reliquien und auch mit einem herrlichen, jetzt 
in der Familie »nn Corres tu München befindlichen Evangelicnhuehc. Flo«s , |i. lt. Auch 
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Vortrefflichkeil der Arbeit zu widersprechen. Wenngleich es keinem Zweifel unterliegt, dass 
unter den vielen Künstlern am Hofe CarPs des Grossen auch geschickte Goldarheiter waren, und 
deren Kunst so plötzlich nicht verschwunden sein wird, um auch noch einige Deccnnieh* 
später Kunstwerke zu ermöglichen, wenn auch der ideenhafte Theil unseres Kunstwerkes, 
Edelsteine eingeordnet in ein Netz von Filigranladen, nicht von der Bedeutung ist, um vor- 
geschrittenere Zeilen zu beanspruchen, so tragen wir dennoch Bedenken, an eine Entstehung 
unseres Kreuzes im neunten Jahrhundert zu glauben. Und zwar werdcu dieselben begründet 
durch die Vortrefflirhkeil der Arbeit. Die carolingische Zeit zeigte an den Thüren und Git- 
tern zu Aachen (Tafel XXXII) bei aller Pracht, bei allem Hineinleben in antike Formen eine 
gewisse Nachlässigkeit der Arbeil. Unser Kreuz zeichnet sich nun aber aus durch eine Ge- 
diegenheit der Arbeit, die bis zur Aufsuchung künstlicher Schwierigkeiten reicht. Sämmt- 
liches Filigran ist auf das Feinste gekörnt, die vier schmalen blauen Emailleslreifen an den 
Enden der Kreuzarme im saubersten &Mtl clouonnc ausgeführt, und endlich, von welcher 
Schönheit und Kuuslbeflissenheil sind die bereits erwähnten Fassungen (luu. 1b)! Aber 
nicht allein VortrelTlichkeiten einer meisterhaften Technik, sondern auch die angeführten 
Aehnlichkeiten unseres Kreuzes mit den Kreuzen zu Essen (Taf. XXIV u. XXV) und dem 
Evaugelienbuch zu Aachen (Taf. XXXIV. 2), denen wir noch die an letzterem und unserem 
Kreuze gemeinsam vorkommenden Rosetten schneckenförmig aufgerollter Fäden hinzuzufügen 
halten 245 , geben Veranlassung, das Lolharkreuz in deren Kunslperiode, nämlich in die otlo- 
nischc Kunstblülhc unter Otto III. zu verweisen. 

Wenn die Ceremouien der deutscheu Kaiserkrönung es verlangten, dass der Kaiser 
am Portale der Krönungskirche mit Weihrauchfass, Evaugelienbuch und Kreuz empfangen 
wurde, so werden wir auch ein Prachtkreuz für diesen Vorgang in der Aachener Marienkirche 
zu suchen haben, und um so weniger Bedenken tragen, dieses Kreuz zu den Krönungs- 
utciisilien zu zählen, als die Hinzufügung eines spätgolhischen Fusses es wahrscheinlich macht, 
dass es ursprünglich ohne Fuss, als Processionskreuz auf hoher Stange wie die Essener Kreuze, 
gelragen wurde. 24 * Der im Sechsblatl angelegte silbervergolde le Fuss (1 c), eins der zierlichsten 



soll Ml zur franz. Revolution ein herrliches Crurilii da»elb»I gezeigt worden »ein, welche* 
Lothar ist seiner Krone anfertigen lie»«. Liu ähnliches Kreui mit einem Onyx in der Mitte 
zu Camraiu. Kugtcr, pommer. KunMge« Ii. p. 1CS. 
215. Aiu Evangclicuhiirh linden wir selbige in dem das ganze Ilm-Ii umrandenden Bande. Am Kreuze 
l. II. unter dem Kopfe uud vor der Hand des Augustus und an den Enden der drei oberen 
Kreuzanuc bümJ sie durch die weisse Farbe erkennbar, welche sie unabsichtlich im Drucke 

246. Ab bei der Krönung Rudolfs I. 1273 kein Srepter bei der Hand war, ergriff Rudolf anstatt 
dessen das auf dem Altare stehende Kreuz. War es iicllcichl dieses Kreuz? Noppius. p. 48. 
Heyer, p. 292. Da übrigens die Kaiser, wenn sie bei ihrem Einzüge in Aachen vor der 
Kii-eheupforte vom Pferde abstiegen, da« ihnen dargereichte Kreuz wie das Haupt Carl's 
des lirossen ktlsstcn, so i*l dieses Vorganges halber unser Kreuz, falls es dazu diente, viel- 
leicht auch nicht auf einer Stange getragen wurden, sondern immer mit einem Kusse ver- 
sehen gewesen. WahiM-hcinlu-lier will es uns freilich erscheinen, dass das Lolharkreuz stets 
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und elegantesten Goldschmicdcwerke des vierzehnten Jahrhunderts, hat eine Höhe von 6 2 /.t" 
und inisst unten 9" im Durchmesser. Zu unlersl ä jour durchbrochen, das Sechsblatt 
durch aufliegende unten in zierlichen Blättern endende Rippen gcthcill, trägt er in den einzel- 
nen Blättern, die mit einer getriebenen Musterung versehen sind, unter erhaben gearbeiteten 
Baldachinen die Kreuzigung und einzelne Heilige. Auf den sechs Buckeln des Kuaufes in 
gravirter Darstellung auf einem Grunde schwarzer Emaille erscheinen die Heiligen Calharina, 
Dorothea, Ursula und Barbara, und auf zwei Feldern die beiden Figuren der Verkündigung. 

2. 2 a. 2 b. 3. 

Bei der Beschreibung des herrlichen Schreines, in welchem sich die Gebeine Carl's 
des Crossen belinden (Tafel XXXVII. t) erwähnten wir bereits, dass ein Theil der Hirnschale, 
ein Arm- und ein Bein -Knochen des Leichnams in besonderen Bcli<|uiarien aufbewahrt wur- 
den. Zur Aufbewahrung des ersteren Körpertheils dient die Rüste unserer Abbildung, welche 
eine Höhe von 25 Vi" erreicht. Bcliquienbehälter für die Häupter der Heiligen in Büsten- 
form, in der man die Züge des Heiligen nachzuahmen sich bestrebte, kommen seil früher 
Zeil und vielfältig vor. Das älteste uns bekannte solcher Häupter ist das des heiligen Candi- 
dus in der Schweiz, das schönste dasjenige des heiligen Oswald in Hildesheim. 1,7 Beide 
überragt das Haupt Carl's an Grösse. Auf einem sechseckigen Untergestelle, in dessen dun- 
kelblauem Euiaillcüberztig sich ein Schmuck getriebener vergoldeter Lilien befindet, erhebt 
sich das stattliche Brustbild. Es ist in Silber meisterhart getrieben und bis auf das Ange- 
sicht, für welches die Silberfarbe beibehalten ward, vergoldet Die Brust ist von einem Ge- 
wände bekleidet gedacht, dessen Musterung in getriebenen und schwarz cmaillirlcu Reichs- 
adlern besieht, welche sich in regelmässigen Vierecken wiederholen. Den Saum des Gewan- 
des am Halse bildet ein breites filigranirles, mit Edelsteinen besetztes Band, das sich vorn 
über die Brust und über die Schullern fortsetzt und auch unten rund herum die Büste 
abschlicssL. In den Gesichtszügen hat mau offenbar eine Porlrailähnlichkeit Carl's des 
Grossen zu erzielen sich bestrebt. 248 Wenn wir in Erwägung ziehen, dass die schönen 
Häupter des heiligen Oswald in Hildesheim, des Titularheiligcn in S. Denis, das des h. Lud- 
wig in der S. Cbapelle. zu Paris und dasjenige in der Sammlung Fould und mancho andere 
in Deutschland sämmllich aus dem dreizehnten Jahrhundert stammen, so würde daraus der 
Schluss sich von selbst ergeben, dass in jenem Jahrhundert die Sitte dieser Kiinslbildung bc- 



ein Processionalkreuz war, und man den Kaisern zum Kusse das Deine Carlskreuz (Tafel 
XXXVII. 2) darreichte. 

247. Das Haupt de» Ii. Candidus, spätestens aus dem zehnten Jahrhundert, hei Blavignar. Iiisloire de 
l'Arehiterliire, p. 1G2; das des Ii. Oswald hei Kratz, der Dom zu llihlcshcien , II. p. I 14 u. 
Taf. ü, und Viollet le Duc, diel, de mnh. PI. VII. Eine Menge solcher Häupter hefanden 
und befinden sieh in der Sammlung des Ministers Fould, in den Kirchen zu S. Denis, das- 
jenige des h. Ludwig in der S. Chapelle zu Paris, zu Lausanne, Troyes, Burtscheid! u. s. w. 
Unsere Abbildung wurde naeh einer von Herrn Caplan Bock gegen Taf. XXXIII. 2. ausge- 
tauschten Zeichnung angefertigt. 

24S. Die ältesten Portrait» Carls d. Gr. findet man zusammengestellt bei Kionllo, I. 42. 
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sonders stall hatte. Die Eigentümlichkeiten des Carlshstiptes entsprectien aber ebenfalls 
vom romanischen und gothischen Ktinsllebcn zugleich berührten Epoche. Im romanischem 
Stile durchgängig geüht wird die Kuuslart des getriebenen Meiallhleches, romanisch ist noch 
das Vcrzieruugssystem der Filigrannelze mit eingestreuten Edelsteinen und Gemmen. Aber 
die |iolygoue Form des Untersatzes, das Strehen nach colossaleren Dimensionen, als sie der 
romanische Slil beliebt, die individuelle, dem realen Lehen nachstrebende Behandlung in Ge- 
sichtsausdruck und Haar gehören zu den Eigciithüuilicbkeileu des golhischeu Stiles. Wir sind 
desshalh der Ueberzeugutig , dass diese Herme späleslens in <leu ersten Decennien des vier- 
zehnten Jahrhunderts entstanden sei, sehen uns aber Vergehens nach einer historischen Er- 
wähnung um, wann wol von Garl's Leichnam ein Theil der Hirnschale abgelöst worden sei, 
um ihn in diesem Behälter zu verwahren. Die Schriftsteller, welche über die Grabönuuitgcn 
reden, wissen, soweit uns bekannt, nichts davon zu sagen. Hatte aber Friedrich I. oder II. 
dieses Cranium Caroli magui einem besonderen Behälter anvertraut, so wäre er sicher nach 
Maassgabe der andern Kuiislschöpfuugen dieser Kaiser so vortrelllich gewesen, dass nur seine 
Veruiiglückung im dreizehnten Jahrhundert eine Erneuerung veranlassen konnte. DieOcfluung 
der jetzigen Tuniba Carl's unter Ludwig von Fiankrcich 14S1, welcher die Silhcrfassung des 
rechten Oberarmes von Seilen dieses Königs folgte, liegt zu spät für die Anfertigung unserer 
Büste. Erwägen wir den heraldischen Charakter, den ausser den Reichsadlern des Gewandes 
auch die französischen Lilien des Fusses haben, so Werden wir diese Lilien nicht blos als 
Schmuck ansehen können, sondern wir werden uus danu sageu müssen, dass sie mindestens 
hindeuten auf Carl's gemeinsame Herrschaft der spater gelheilteu deutschen uud französischen 
Reiche. Weuu aber diese Lilien und Adler wirklich eiuen specielleren heraldischen Charakter haben 
sollen, so tuuss mau veruiulhen, dass sie hinweisen aul eiuen Stifter des Denkmals, dem sie 
ein zukommendes Abzeichen waren. Wir haben bei einigen Gegenständen der vorigen Tal'el 
gesehen, dass Ludwig der Grosse von Ungarn für die zahlreichen Wallfahrer seines Landes 
eine Capelle am Münster erbaute und sie mit Stiftungen und heiligen Gelassen reichlich ver- 
sah, die noch jetzt durch sein Wappen und die französische Lilie gekennzeichnet sind. Sollte 
Ludwig nicht mit der Verehrung' für Aachen eine solche für Carl den Grossen empfuudeu 
und belhätigt haben! Das Gegenlbeil wäre auffallend. Indem wir diese naheliegende Mög- 
lichkeit erwähnen, oh Ludwig von Ungarn nicht der Stiller der Büste sei, sind wir uus wol 
bewusst, dass dadurch die Entstehung des Kunstwerkes tiefer ins vierzehnte Jahrhundert ge- 
zogen würde, und desshalh weil entfernt, dieser Hypothese unbedingten Glauben zu schenken. 
Auch Rudolf von Hahsburg, dem als Kaiser der Adler selbstredend zukam, führte Lilien im 
Wappen. »*• 



24'.». «allerer, Altriss .Irr I>i|i|omalik . |>. :i0:i Ii. 329. Im Aachener Münster wurden aueli kleine. 

früheren Fustltodeulteklcidung hrrrillirenile Thon|ilallcn gefunden, welche in gc- 
W»l>|ien Lilien und den lullten Reichsadler aeigen. Wir »eninnkeit diese Milthci- 
llerrn Stadlliaiiiiieislcr Ark. Vielleicht drittel diese* Wappen auf Kaiier Rudolf, da 
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Die Krone auf Carl's Haupte würde von diesem früheren oder späteren Aller der 
Herme unberührt bleihcn, wir hallen sie in jedem Falle für das allere der beiden Kunst- 
werke. Dass licide nicht unmittelbar für einen Zweck gearbeitet wurden, geht schon aus den 
verschiedenartigen Fassungen der Steine hervor, indem dieselben an der Herme flach sind, 
und an der Krone, auf die Entfernung berechnet, weit abstehen. Ergänzen wir ihre An- 
schauung durch die folgenden beschreibenden Angaben und fassen dann die historischen 
Momente ins Auge, die sich an ihr Vorhandensein im Aachener Schatze knüpfen. 

Der Slirnreif, welcher unsere Krone bildet, misst von Stirn zu Hinterkopf 8" 8'", von 
Seile zu Seile 7" T" und besteht aus glattem, vergoldetem Silherbleche, schweift sich in der 
oberen Peripherie in vier gegenüberstehende Lilien uud vier jedesmal regelmässig dazwischen 
liegende BlaHTonnen aus und wird nur von einigen einfachen Profillinien coutourirl. Auf 
diesem Rande findet sich eine reiche Anzahl von Edelsteinen, interessant durch sich selbst 
und durch die Art ihrer Fassung. Ein Theil dieser Edelsteine besieht zwar aus glallen 
Steinen ohne Facetten uud bietet kein weiteres Interesse dar, aber zum Theil sind es auch 
geschnittene antike Steine, sowohl Cameen wie Inlaglios. Vorn zu uulerst befindet sich ein 
1 '/■»" messender Onyx mit der gefesselten Psyche, welche mit doppelten Schmellerlingsflügeln, 
nur halb bekleidet, die Hände über den Kücken gebunden, auf einem Felsen sitzt. Links 
bindet ein Amor einen ihrer Flügel. Hechts steht ein zuschauender Amor, der die linke 
Uaud hinter den Kopf nachlässig legi, in der rechten eine Siegespalme hall. Ein driller 
Amor bemüht sich, das an einem Baum aufgestellte Rüstzeug, Helm, Schild und Harnisch 
umzustürzen. ' 10 Der Stein über dem beschriebenen ist ebenfalls ein Onyx, und zeigt auf 
braunem Grunde eine sich weiss abhebende weibliche Figur mit flatterndem Gewände und 
pantomimischer Stellung vor einer Herme stehend. Ein dritter Onyx seitwärts rechts, weib- 
liche sitzende Figur mit einer Schlange; andere unbedeutendere, wie 2a und 2b, über- 
gehen wir, indem wir überhaupt bemerken, dass keine über die spätrömische Zeit hinausgeht, 
noch dmch zarten sicheren Schnitt sich auszeichnet. Alle diese Steine uud Perlen, ungefähr 
achtzig Stück, sind nicht flach auf den Kronreif aufgelegt, sondern werden von dünneu uud 
oben sich verbreiternden '/*" langen Stäben davon emporgehoben, auf welchen dann die ein- 
zelnen Steiue von kleinen aus der Peripherie der Stäbe ausspringenden Krallen gehalten 
werden. Ein Bügel, welcher von der Hinlerseite der vorderen Lilie aus die ganze Krone in 
einem Rogen überwölbt und an der correspondirenden hinteren Lilie seine Befestigung findet, 
dürfte, wie das vorn an diesem Bügel befindliche glatte Krcuzchcn, die Zuthat der vorge- 
schrittenen gothischen Kunstjteriodc sein. Denn die aufgelegten getriebenen dreilheiligen 
Dlälter mit ihren markirleu Rlattnerven gehören nicht allein dem gothischen Stile au, son- 
dern die Refestigung des Rogens an dem Slirnreife selbst scheint auch mehr ein Merk der 
Aushülfe als bei der Anlage des Ganzen bedacht zu sein. 



durch vorher stattgehabte Krümle die Kirche jedenfalls noch mancherlei Herstellung beiliirflo, 
vielleicht Italien wir alter auch hier nur eine »yiuhnlisch« tliudculung auf Carl <l. Gr. m suchen. 
250. Besprochen und abgebildet bereits in den Jahrb. d. Alterlh.-Ver. in d. Bheinl. IL 72. 
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Wenn wir von vorn herein die Ansicht aussprachen, dass die Krone älter sei als die 
Büste CarPs des Grossen, auf welcher sie sich befindet, so gehl daraus auch zugleich hciror, 
dass sie früher zu einer anderen Zweckerfüllung angefertigt wurde und vorhanden sein 
musste. Ihrem zunächst liegenden Zwecke nach kann sie wo] nur einem der deutschen 
Kaiser gedient halten, welche in Aachen gekrönt wurden. Ist sie auch im Durchmesser ihres 
Kreises für ein menschliches Haupt zu weit, so lassen vier sich gegenüberliegende kleine 
Locher des Stirnrcifes die Befestigung einer kleinen Zeugkappe, eines Futters zu, und meh- 
rere an der Hinlerseite befindliche üesen deuten auf angehängten Schmuck. Auch die Art der 
Fassungen der Steine auf Stäben deutet auf die Absicht des Künstlers hin, sein Werk für 
die Wirkung der Entfernung zu berechnen, wie es für einen Krönungsschmuck, der im 
grossen Baum von weither gesehen werden soll, richtig ist. Machen die vielen Edelsteine 
dieser Krone sie nun auch zu einer kostbaren, so wird man doch nicht sagen dürfen, dass 
der glatte einfache Beif ohne Ornament, Schmelz und Filigran, die sorgsame und kostbare 
Arbeit eines Zeit und Mühe daran verwendenden Coldkünstlers wäre. Hier paaren sich Kost- 
barkeit eines Theiles des Materiales und Einfachheit der Arbeit. Biese einfache Arbeit konnte 
erstaunlich schnell gemacht werden, und diese Schnelligkeit scheint uns beabsichtigt' zu sein 
und die Einfachheit hervorgerufen zu haben. Wir sind desshalb von vorn herein und ohne 
einem andern diese nabeliegende Idee zu nehmen, wie uns diese Puhlication genommen 
worden ist 25 ', der Ansicht gewesen, dass einer jener deutschen Kaiser des dreizehnten Jahr- • 
hunderte, welche zu ihrer in Aachen stattgefundenen Krönung über die Keichsinsigtiien nicht 
verfügten, sich diese Krone schnell anfertigen Hess und nachher der Aachener Kirche 
schenkte. Conrad HI., Otto IV., Wilhelm von Holland und Bichard von Cornwallis waren 
nicht im Besitz der Beichsinsiguien zu ihrer Krüuuug. Das Kunstaltcr unserer Krone ver- 
langt nur die Krönungen der beiden letzten Könige zu beachten. Dass Kichard Krönungsgewand, 



251. Wenn man un Marzln-fte der Millbcilungcn der Wiener Centralcomission , p. 65. in den) Auf- 
satzc des Ili'rrn Caplau Bork (Iber diese Krone liest: „Als uns unlängst zuvorkommend ge- 
staltet wurde, den reichhaltigen Krünungs- und Dom-Schatz des Münsters zu Aachen photo- 
graphiren zu lassen und beschreiben zu können, waren wir so glücklich zu erkennen und 
aufzufinden, was wir vergeben* in weiter Kerne gesucht hatten, namheh die Corona argenlea 
aU bewegliche« Kronihadcm ruhend auf der reich verzierten Büste Call» des Brossen," — 
so mag die Entdeckung, dass diese Krone die Corona argenlea sei, Herrn Caplan Bock un- 
verkürzt verbleiben. Wenn der l.escr aber darunter verstehen sohle, Herr Caplan Bock 
habe die Krone selbst in ihrer Bedeutung zuerst erkannt und damals, nämlich vor dem Er- 
scheinen im Marz , zeichnen lassen, so diene zur Berichtigung, dass wir im Herbste 1S5S. 
als wir die Dornschalzc zeichnen und photugraphireu liessen, die damals angefertigte Zeich- 
nung dieser Krone Herrn Caplan Bock auf seinen Wunsch . selbige für sein Werk der Beichs- 
kkinoilien zu benutzen, zur Abzeichnung zur Verfügung stellten. Herr Caplan Bock licss 
darauf nach unserer Zeichnung sich eine perspectiv ische Ansicht, so wie man sie in den 
Mitllieilnngen findet, vom Architekten Herrn Withas in Gflln anfertigen. Wir fügen hinzu, 
dass wir unsere Zeichnung gern für die spatere Publicalion der Heichskleinudien gaben, aber 
nicht für eine sofortige Publieitinn in einer Zeitschrift, die unsere Priorilal absichtlich ver- 
schweigt und vernichtet. 
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Krone und Secpler aus England mitbracht« und dir Marienkirche 1202 unter der Be- 
dingung, dass sie nicht vou Aachen entfernt, unter Obhut und Siegel verwahrt und zu den 
Krönungen verwendet würden, schenkte, steht urkundlich fest. 241 Dass Wilhelm von Holland, 
der bekanntlich durch eine Belagerung 1248 den Eingang sich erzwingen musslc, nicht die 
echten Iteichsinsignicn hatte, ist auch bekannt. Seine Krone wird auch ausdrücklich als eine 
nachgemachte und zwar silberne bezeichnet." 1 Heide Kaiser trugen somit in Aachen eigens 
nachgemachte Kronen, der erstcre schenkte die seinige ausdrücklich der Kirche; dass der andere 
auch Gegenstände seines Kronungsornales vergab, lässl ausser dem traditionellen Gebrauch auch 
die mit seinem Wappen versehene und von uns besprochene Truhe (Tafel XXXVll. 4) ver- 
muthen. Leicht wird es zu einem Erweise zu bringen sein, wer von diesen beiden 
Kaisern der einstige Eigenthümer unserer Krone nicht war. Gibt es für Wilhelm vou 
Holland keine zwingenden Erweise, so reichen sie für Richard von Comwallis wahrlich 
nicht aus 254 , besonders für die nicht, welche der Existenz einer Corona argeulea Glauben 
schenken. 2 " Denn wäre die Krone, womit der deutsche König in Aachen gekrönt wurde, 



252. (Hin, Codci dipl. l'rk. 192. p. 12». 

253. Meerinaim vun Baien, Geschichte Wilhelms von Holland I. p. 281, II. 216. Chronic. belg. apud 

Pisloritis III. 26S. Knlnungsbericlit de* Job. de Beka apud Böhmer Pontes III. p. 437. 

254. In den Siegeln, deren Abbildungen Meermann beibringt, trägt Wilhelm eine kröne, die gani nie 

die unserige gebihlet ist. Auf Abbildungen, welche (Hindling von Siegeln in seinen „Thalen 
Richards und Wilhelm'»", 1719, gibl, haben beule solche mit Lilien gebildete Kronen. 
Solche Slinireife, welche oben in vier Lilien abschweifen, kommen nicht allein an den Kro- 
nen der Statuen der Belnpiiciisrhreine zu Aachen und Kaiserswerth vor, sondern wir linden 
sie auch auf verschiedenen Siegeln und Abbildungen, i. B. bei Marlin und Caluer, Mi- 
langes 1. PL XXX; BUlkens Trophee de Brabaut u. s. w.; Viollel le Üuc, Biel, mob., p. 218; 
schon Conrad I. hat sie auf einem Siegel im Münchciicr Archive, und bis zum Ilten Jahr- 
hundert fanden wir sie auf kaiserlichen Siegeln. 

255. Wann sollte diese coruna argentea für die Krönung in Aachen zum I iilcrsclned der Corona aurea 

der Kaiserkrönung in Born aufgekommen sein? In solchen liebriluchen ging man gern auf 
Carl den Grossen zurück; dieser krönte aber nach Thegan., c. B, seinen Sohn Ludwig mit 
einer goldenen Krone. Widuchind II. 1 nennt auch die Krone Otto s I. bei «einer Krönung 
iu Aachen eine goldene u. s. w. Ware aber nun die goldene, früher in Aachen, dann in 
Nürnberg, jetzt in Wien befindliche berühmte Reichskrone nur für die Kaiseikriiniingen in 
Rom bestimmt gewesen, so rallsste also auch neben derselben eine zweite, uamheb die 
corona argentea, für die Aachener Königskrönung von jeher bestandeu haben, deren Zurück- 
haltung in Trifels Wilhelm von Holland zwang, sich selbst die Insignien zu seiner Krönung 
zu beschaffen. I'nd diese ecble, von der grossen goldenen Krone wohl unterschiedene, in 
Trifels zurückgehaltene Corona argentea wflrde dann doch spater sich nicht haben ver- 
dangen lassen durch die vom Nolhbchelf geschaffenen Kronen Wilhelm s und Richard s, 
würde aber vor Allem in ihrer Rtistenz nachzuweisen sein. Wenn Chronisten wie 
Noppius, p. 48 n. 57, sagen, Rudolf I. und Carl V. seien mit güldenen Kronen gekrönt 
worden, obgleich die Hislorici sagten: dass der römische Köllig in Aacheu mit einer 
silbernen, zu Mailand mit einer eisernen und zu Rom mit einer güldenen Krone gekrönt 
tu werden pflegte, so wird man dieses „Sagen" der Historie* nicht unbedingt annehmen 
dürfen. Schon Meyer, p. 439 Anmerk. I , macht sich über die Corona argentea lustig und 
meint, das Gerede davun rühre von einem »iUieraen Reir her, den König Conrad zu er- 

IS 
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sleLs so bewusst und unterschiedlich von der lomhardischen coroua ferrea in Mailand und 
der grösseren jetzt in Wien befindlichen Kaiserkrone als Corona argentca aufgefasst und 
genannt worden, so würde dieser Bedeutung gegenüber der Richard'schc Hof sich weder in 
Unkenntnis* befunden haben, als er anstatt einer Corona argentca eine rorona aurea anferti- 
gen Hess, noch der Verfasser der Urkunde sieb solch gewichtigen Irrthums schuldig machen, 
die von Richard nach Aachen geschenkte Corona argentea ausdrücklich eine coroua aurea 
zu nennen, falls sie keine solche gewesen wäre. Zudem kann auch hier von keinem Irrlhum 
die Rede sein ; denn es kennt das Mittelalter und auch die 1'rkunde ganz wol den Unterschied 
von aurea und deaurala, wenn auch oberflächlicher Weise manches vergoldete Kunstwerk 
golden genannt wird. Wilhelm's von Holland Krone wird auch silbern genannt, und wer 
würde desshalh glauben, «lass sie darum gar nicht vergoldet gewesen wäre. Aber oberfläch- 
liches Hinweggeheu über Richard's Krone können wir eben dem Verfasser der sorglichen 
Richard'schcn Urkunde nicht vorwerfen. Er sagt: coronain aurcam cum rubinis smaragdis 
safliris margaritis et aliis preriosissimis la|iidibus pulcherrime nrnaüitn. Et utium pur Rega- 
liuni \ ■•■-tili in de armis suis cum uno sreptro et uno pomo deauratis etc., und bestimmt 
dann, wer alles mit Aufsicht und Siegel dafür einsleben solle. Wenn nun dieser Verfasser 
genau die Steine der Krone angibt, zwischen der coroua aurea und sccplrum et pomnm 
deauratum in einem Sat/c so genau unterscheidet, so kann man ihm nicht zumiithcn, dass 
it die vergoldete Krone nur nach dem goldigen Aussehen schlechtweg eine goldene genannt 
habe. Erhebt aber der Unterschied , den die Urkunde zwischen Corona aurea und dem 
seeptnim deauratum macht, es zur Gewissheit, dass Richard's Krone eine goldene und 
keine Corona argentea war, so kann ihm auch unsere Krone nicht angehören und bd 
Richard's Krönung überhaupt von keiner Corona argentea die Rede mehr sein. Wir werden 
riesshalb glauben, dass unsere Krone nicht die goldene Krone Richard's, sondern die silberne 
Wilhelm's von Holland sei. Diese Krone, wie diejenige Richard's, konnten aber für die Reichs- 
insignien nicht von Bedeutung sein. Letztere waren woldverwahrt vorhanden mal litten unter 
diesen beiden Herrschern keinen Schaden. Die Krone, womit die Kaiser vor Wilhelm und 
Richard in Aachen gekrönt wurden, wird auch nachher, soweit Partheiuiigen es nicht verhin- 
derten, zur Krönung gedient haben. Und schwerlich bat riesshalh unsere Krone mehr als ein 
Haupt gekrönt — denn der auf Wilhelm und Richard folgende Rudolf war schon wieder im 
Besitze der echten Reichsinsignien — es sei denn das Carls des Grossen, welches sie gewiss 



hilhler Haltbarkeit in die carolingisthe Krone halte Tilgen lassen. So schätu-nswerlh die 
Chronisten «ein mögen, so gcljihrlich i»l ihre Hemmung ohne jedesmalige historische Kritik. 
I>t üorh auch der Glaube gang und gehe genesen, ilie Itcirhsinsignicn rührten au« ilem 
Grabe Carl'» her. obgleich c« im Lehen Ludwigs d. Fr. vom Aslromimus, r. 27, hei»st, dass 
Carl Vlies, was zum künigl. Schmucke gehörte, dem folgenden Geschlecht« llhcrliess und so- 
mit gar nieht mit ins Grab bekam, c. «3 vermacht dann Ludwig d. Fr. die Insignien an 
seine Nachkommen, lud dass die Insignien, welche Oltn III. besau und deren Heinrich II. 
sirh bemächtigte, nicht die aus dem Grabe waren, steht so lange fest . als man nicht Otto 
r. Lnumel s Zeugnis« über die GrabdlTiiung, wonach Otto III. Alles im Grabe helicss, uuislü«si. 
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schon schmücklc, wenn dasselbe in seinem silbernen Abbilde dem zur Krönung in Aachen 
einziehenden Könige entgegeiigetragen wurde. 146 

4. 

Emaillen von dem auf Tafel XXXVI abgebildeten Schrein der grossen Reliquien in 

Aachen. 

5. 

Emaillen von dem auf Tafel XXXVII abgebildeten Schrein CarPs des Grossen in 

Aachen. 

6. 

Emaillen von dem auf Tafel XXX abgebildeten Schrein des h. Suitherlus zu Kaiserswerth. 



BURTSCHEIDT. 

l'orccto, l'orchcto, IWcied, eine kleinere, jetzt mit Aachen verbundene Ortschaft, aus- 
gezeichnet durch ihre warmen Quellen, die als kaiserliche Villa schon früher mag bestanden 
haben aber erst durch die Gründung der Renediilincnibtei im lOlen Jahrhundert bekannt 
wird. ' Otto III. gründete hier zu F.hren der Heiligen A|>ollinarius und Nicolaus eine Kirche 
nebst Denediclinerkloster, deren Ran Kaiser Heinrich II. beendigte. Der erste Abt war der 
Onkel Kaiser Otlo's III., der Bruder seiner Mutler Theojihanu, Gregorius, der auch vom Orient 
Reliquien des ersteren Tilularheiligen und ein kostbares Rild des letzteren mitgebracht haben 
soll. 2 Die neue Abtei ward mit Schenkungen reich bedacht * und dass sie es zu grosser 
Angesehenheit brachte, geht einestheils aus dem Wunsche der Cölner Kirche, dieselbe, ob- 
gleich sie immer im Lüllicher Diöcesanverbande gewesen war, in ihr Gebiet zu ziehen, andern- 
theils aus dem Privilegium hervor, welches 1 13S Conrad III. dein Abte Folchard von Bortscbejdl 
verlieh. Dasselbe verleiht der Abtei zunächst die Innrillelbarkeil und Steiicrfreibeil, dann be- 
stimmt es, dass Ifei Nichtonwesenheit der Metropolitane, der Bischöfe von Göln, Trier und 
Lüttich, der Abt von Rurtscheidl zum Empfang des Kaisers entgegenreiten solle, wenn der 



25b. Sobald ier feierlicbe Zug sich nülicrlc, U»ie der Kaiser da« lloupl Ctrl'*, wie it» Uhu ent- 
gegengehaltene Kreuz. No|i|... |>. 51, und Meyer, |«. 405. 413 u. 431 u. s. w. 

1. yniv, .Ii« ehemalige Reichsablci Burtscheid). IS34. u. 50, nimmt an, das in einer 1'rkiinde bei 

Laromhlel, I. 100, genannte Breutiu, dessen Kirche schon von Pippin gegründet wurde, »ei 
HurUrlieidl. Lncomblct weist aber in der Anmerkung in dieser Urkunde nach, da»* C» 
Hullen ist, eine Kirch«. Uber welche Burtscheid! das l'atronat Übte. Dass sich in BurttdttMt 
ein« kaiserliche Villa berand, erhellt aus der l'rk. Lac. I. 173- 

2. Lacoiubletl. 149. Mahilloti, de ord. Bened. 1739. III. p. 5Sj. Qu», Gesth. v. Burtscheid! p. 03. 

3. Lac. I. 150. 151. IÜÜ. 173. IUI. 219. 
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Kaiser nach Aachen komme, el>enso solle er «lein Kaiser das Geleit gehen hei der Abreise, 
und mit ihm speisen, so lange der Kaiser anwesend sei. Und an jedem Orte sollte dies 
gellen, wo der Akt von Ourtsclieidt sich zufällig befände. 4 Aber Ausehen, ßesitz u:;d Zucht 



bösem Rufe stand und der Erzbischof Engelbert vou Cöln 1222 sich veranlasst sah, die Gister- 
zienserinnen vom Salvatorberge bei Aachen dahin zu übersiedeln. Der Abt und die vier 
letzten Mönche bewohnten bis zu ihrem Ausslerben ein Nebengebäude. 5 Die ununterbro- 
chene Reihe der Äbtissinnen ist uns erhalten, aber sie bietet nirhts Merkwürdiges. Bc- 
drückungen durch die Vögte, ßcsilzslrcitigkcitcn, INolh des Krieges u. s. w. füllen hier wie 
anderwärts die Jahrhunderle. Um das Stift für die schlimme Zeit der Belagerung Aachens 
durch Wilhelm von Holland zu entschädigen, ward ihm die Pfarrkirche des Ortes Burlscheidl 
1352 incorporirt. ^Abcr der Ort, von dem wir allerdings wissen, dass seine Tuchmanu- 
factur im dreizehnten Jahrhundert schon eine bedeutende war, muss sich so gehoben haben, 
dass dem Stifte die Jurisdiction über denselben schwierig ward. Denn 1351 übergibt es 
dieselbe an die Stadt Aachen, um selbst in seinen Freiheiten und Gerechtsamen geschützt 
und anerkannt zu werden. 6 Die Ahleikircbe und die Pfarrkirche sind im vorigen Jahrhun- 
dert neu gebaut worden, und verdienen im Bereiche ihres Stiles besondere Beachtung. 



Vorder- und Hinter-Seile eines Processionalkreuzes gleicher Grösse aus der Mille des 
dreizehnten Jahrhunderts. Der bei der Abbildung der Vorderseile (S) ersichtliche Slift unten 
bezeugt nämlich, dass unser Kreuz, wie diejenigen zu Essen, bestimmt war, als Vorlragckrcuz 
aul hoher Stange getragen zu werden. Durch welchen besonderen Grund aber am Kreuze 
einer Abtei die Form der Patrinrchalkreuze mit zweifachem Querbalken gewählt wurde, wissen 
wir nicht zu sagen; wesshalb wir der Nachricht, das Kreuz stamme aus einer benachbarten 
Kreuzherru-Ahtei, um desswillen Glauben schenken, weil das Doppelkreuz ein Abzeichen der 
Kreuzherrn war. 7 Die 1" betragende Dicke unseres Kreuzes lässt keinen Zweifel darüber, 
dass die auf der Bückseite namhaft gemachten Reliquien darin enthalten sind. Zwei iu 
den Kreuzungen der Balken auf der Vorderseile angebrachte und durch Scharniere auf- 
schlagbare Kreuzchen verschliessen ebenfalls Kapseln, in denen Reliquien enlliallen sind. Von 
Interesse ist der Unterschied des Filigraus aus dem dreizehnten Jahrhundert im Verhältnis* 
zu demjenigen der früheren Jahrhunderte, wie wir es z. B. an den Kreuzen zu Essen und 



4. Lac. I. 326. 

5. Lac. II. IIS. Qu«, Osch, v. Burtscheid!, p. 83. 

6. Lac. III. 504. 

7. Bekanntlich haben die Bischöfe ein Kreux mit einem Que rhalkcn , die Patriarchen ein solches mit 

zwei Querbalken und die l'jpuc ein Kreut mit drei Querbalken. Zwei ähnliche Patriarchal- 
kreuie publicirle Teuer in »einem Diel. dOrfhrene. Paris IS56. Das Doppclkreuz der 
Krcuzherrn : Gatlcrer. Abnss der Diplomatie p. 326. ebenso ist es ein Abzeichen von Ungarn : 
«"■allerer, p. 2C3. 



halten sich so schnell verloren, dass das Kloster Anfangs des dreizehnten Jahrhunderts iu gar 



7. S. 
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iler Tuinlia von Emmerich finden. In jenen früheren Monumenten überstiegen die Filigran- 
ftiden nämlich nicht die Dicke gewöhnlicher Fäden und verschlangen sich in einfacheren 
Lineamenten. Das Filigran dieses Kreuzes hebt sich durch seine bedeutende Dicke so hoch 
von seiner Unterlage, duss man diese kaum gewahrt und das Ganze den Charakter der 
Durchsichtigkeil 'gewinnt Zu breit, um noch gekörnt zu sein, sind die Fäden jetzt gerippt. 
Dazu bildet dieses Filigran des dreizehnten Jahrhunderts eine in der Zeichnung vollständig 
geordnete Arabeske. Edelsteine und Perlen zeichnen sich durch ihre Schönheit aus. 

War die Vorderseile von feinem Golde, so zeigl uns die Hinlerseite eiue Silberflache, 
auf welcher die Darstellungen in uiellirler Weise gravirl und mit einem schwarzen Lack aus- 
gefüllt sind. Die ganze Fläche erfüllt ein kräftigem Kankcuwerk, welches mau als das grü- 
nende Kreuzesholz zu betrachten hat; denn wir sehen darin den Gekreuzigten mit geschlosse- 
nen Augen hängen, die Füsse noch nebeneinander, aber schon dem Uqbcreinanderschlagcn 
geneigt. Joser von Arimathia kniet unter dem Gekreuzigten und fängt in einem Kelche 
dessen Blut auf." Ueber dem Gekreuzigten erscheint Christus als Salvalor mundi, und ihm 
zu Seilen zwei Engel, der eiue die Kreuzesnägel, der andere eiue Krone darreichend. In den 
vier Kreuzenden belinden sich in bewegter Filtration die Symbole der Evangelisten. Auf 
dem Rande limlel sich in abgekürzter Inschrift das Verzeichnis der im Kreuze enthaltenen 
Reliquien. Es beginnt auf dem unteren Querbalken links oben: •{• De. san g. du i. de 
spi'n. coroua. de. ligno. s. f de. p _ s. epf de. sepulcro. de. lap. asc es. ilni. (de sanguine 
domini, de spinea Corona, de ligno s. crucis, de praesepe, de sepulcro, de lapide ascensionis 
domini.) de capill. de. vestib. de cing. de sepulc. h e. V. tu. (de capillo, de veslibus, de 
cingulo, de sepulcro bealac virginis Mariae) de. re!7 b e. Anne, (de reliipiiis bealae Anna) 
de rel. b~l. Job. ba~p. et. omuiu. apl o. (de reliquiis beali Johannis baptistae et otnnium 
aposlolorum) Steph. ptr. m r. Lau~r. Sixti. Viirce. Geor. X'fori. Blasi. Alex. Eu. 
ÜlT Pant. Th7 dr. Flore. Fabr Se b. Celsi." Sc"o~f. .Nicoir Silv. Senat. Ma tni Maximi. 
Egid. Marie. Mag~dl7 Ursul. Margte. caplir *. Kateric. Scol. de. f P*- dens. saneti 
Rartolnmcu. ct. dens. sancli. Andr7 de tunica. Johannis, baptiste. de crati'c. sc." s. 
Laur. (Sleuhani protomartyris , Laurcntii, Sixti, Vincentii, Georgii, Cbrislofori, Blasii, 
Alexii, Eustalhii, Pantaleons, Thcodori, Florentii, Fabiani, Sebasliani, Celsii, (, Nicolai, Silvii ) 
Servatii, Martini, Maximini, Egidii, Mariae Magdalenae, Ursulae, Margrelae, capillus s. Cathe- 
rine, Scolaslicae, de crucc Petri, dens s. Rarlolemei et dens s. Andreae, de tunica s. Jo- 
hannis baptistae, de craticula < s. Laurentu)." 

8. Ottc, Handbuch, p. 308, Anmerk. 2. fuhrt Beispiele davon an. 

9. Die Abbildung dieses Kreuzes erhieltet) wir vor drei Jahren durch Tausch vom Herrn Capl. Bock. 

In Burlscheidt befinden »ich noch mehrere andere interessante Werke der GoldschmiedekunM. 
i.B. die Busl« eines Heiligen, geschmückt mit antiken Gemmen, und das byzantinische von 
Rambous geschickt rtslaurirtc Bild des h. Nicolaus, auf welche wir zurückkommen. 
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S. MARIA AUF DEM CAPITOL. 
Tafel XXXX. 

Thürflügrl des Nordportals dieser Kirche in geschnitztem Eichenholz vom Ende des 
Ulm oder Anfange des I2ten Jahrhunderts. Die Höhe der Thür« betragt I5',v, die Breite 
8MV2", die Dicke, eingeschlossen die 4 1 i" herausspringeudeu Nagelkö|ife, 7". Auf sechs- 
undzwanzig Tafeln erblicken -wir die !laii|>tniomenle der Geschichte Christi in stark vortreten- 
dem Reliefe vergegenwärtigt. Das Rahmenwerk dieser Tafeln besteht mit Ausnahme des 2" 
hohen Wulstes, der jeden der lieiden Flügel umrandet, aus flachen, durchbrochenen mit '/a" 
hohen IVrlstähen umsäumten Letten und wird dessen Ineinanderfüguilg mit den Tafeln durch 
54 kuuslvoll geschnittene Nagelköpfe angedeutet. Die vor Jahren noch deutlicher gesehenen 
Spuren von Remalung sind in so fern von hoher Redeutuug, als sie einesteils einen Releg 
der Uehung der I'olyehroniie der Zeil bilden, anderentheils den Reweis liefern, dass der derbe 
Charakter dieser Figuren, die Einfachheit ihrer Gewänder nicht auf starrer Uuhehülllichkeil 
beruhen und somit im Widerspruch stellen zu den vollendeteren Ornamenten, sondern, als auf 
Farbenwirkuug und Entfernung berechnet, so beabsichtigt wurden. Die Reihe der Dar- 
stellungen eröffnen in der ersten Tafel Verkündigung und Heimsuchung. Der Engel Gabriel 
trägt in seiner Linken ein Kreuz, wahrscheinlich eine symbolische Iliudeutung auf das irdische 
Schicksal desseu, den er verkündigt. Zwischen der Heimsuchung und Verkündigung linden 
wir dann noch eine dritte weihliche Figur, welche die Muller Anna sein wird. Unsere Ab- 
bildung berichtigend bemerken wir, dass sie keinen Nimbus hat. 3 Auf den beiden folgen- 
den Tafeln erscheint der Engel den Hirten auf dem Felde und die Krippe. Im vierten 
Reliefe schauen wir Herodes auf seinem Throne, in der Rechten eine Arl Krückstock, die 
Linke zum Rarle führend, hinter ihm ein Kriegsknecht und vor ihm die drei Könige, die er 
um Auskunft über die Bedeutung des Sternes befragt und sie nach Bethlehem sende!, wo wir 
sie im fünften Reliefe vor dem Jesuskinde erscheinen sehen. Im drillen Reliefe der Krippe 
wie im fünften der Anbetung der Könige erscheint der Stern, welcher die letzteren führte, 
über der Darstellung im Rahmen angedeutet, was unsere Abbildung nicht zeigt. In der 



1. Itie allgemeine Uebenkht der Gdnis.hrn Stadl gticbicfete werden wir erst bei Puhlicirung der 

sätimilhrlien niillebllerheheii Kunstwerk« Cölns geben. 

2. Bdmieber, die lluliarchilcklur de* Mittelalter*, lieft 2. Die PaMicntioOM dieser Thlire rM 

S. BoUserie in seinen Henkln, d. Bauk. am Niederrhein, Tal". !l. und t.jilli.iliautl, Denkmäler 
der Baukunst II. Lu f. b'J, sunt,, besonders die enteren, ihres kleinen Munslabai w cgeu kaum 
in Betracht zu 'neben. Ken inlercvsaiileslen Vergleich mit unserer Thüle bietet diejenige 
um S. Zeuo in Verona, deren Abbildung uns leider niihl iur Verfügung steht. 
3. Ebenso erscheint Anna auf den» Tragaltar des Eill.erhis m der Satmnluiig de» Schlote» in 
ltamio»er. 
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sechsten Platte finde! sich das Traunigesiclit Josefs und die Flucht nach Egypten. Josef, nm 
Barte erkennbar, liegt im Bette; unter demselben kauert eine kleine Figur. In der zweiten 
Begebenheit desselben Bildes fehlt dem vor dem Esel schreitenden Josef jetzt der Kopf. Maria 
sitzt in einer Art von Stuhl auf dem Esel. Alle haben mit Ausnahme der kauernden Figur 
unter dem Belle einen Nimbus. In der neunten sendet Hemdes die Schergen aus zum Kin- 
dermorde, dem wir im zehnten Belicfe begegnen. Das elfte Belief zerfallt in zwei Abihei- 
lungen. Die erste vergegenwärtigt die Darstellung im Tempel: Maria reicht dem greisen 
Simeon das Kind dar, hinter ihr steht eine Figur mit den Turteltauben in der Hand. Die 
zweite Abtheiluug bringt die Taufe im Jordan zur Darstellung. Johannes erhebt die Hand 
zur Taufe; über dem Täufling, unter dessen Füssen sich der aus dem Himmel auf die Erde 
geworfene Drache (Oflönb. 12, 8), der Teufel, krümmt, erscheint die Taube, und rechts halt 
ein Engel das übliche Handtuch. Die beiden letzten Darstellungen dieser. Seite sind zu ver- 
stümmelt, um bei ihrer Deutung nicht sofort in das weite Deich der Vermulhungen zu ge- 
ralhen. Somit fanden wir auf «lieser ersten Seite die Jugendgeschichle Christi entwickelt. 
Nur zwei Tafeln, nämlich die siebeute und achte, mussteu wir in dieser Entwickelung über- 
geben, weil sie auf den ersten Blick in dieselbe nicht zu passen schienen, und desshalb von 
dem früheren Erklärer, Gaiihabaud, für die Zusammenkunft Jesu und Nicodemus und das 
Gleichniss des Zinsgroschens gehalten wurden. Bei der angeblichen Darstellung des Nicode- 
mus erscheinen aber im siebenten Reliefe nicht zwei sondern drei Personen, und weder die 
auf dem Throne silzende Figur darf als Christin, noch von den beiden andern eine als 
Nicodemus angesehen werden. Die Person auf dein Throne trägt eine Krone und kann 
desshalb nur Hemdes sein, der ja auch auf der vierten und neunten Darstellung ganz ähn- 
lich erscheint, wie auch die beiden vor ihm stehenden Personen zweimal hintereinander, auf 
den Reliefen 7 u. 9, ganz gleich erscheinen und nach Bedeutung und Charaklerisirung als 
Kriegsknechte aufzufassen sind. Bei 7 trägt der vordere eine Art Axt, der hinlere ein kur- 
zes Schwert; bei 9 tragen beide Speere und der hintere ausserdem noch ein kurzes Schwert. 
Sie scheinen im siebenten Reliefe einen Befehl von Hemdes erhallen zu haben, den sie im 
achten an einem Gefesselten gewaltsam ausführen. Dies konnte nur der Befehl des Hemdes 
sein, Johannes den Taufer einzukerkern. Denn wenn wir daran festhalten, dass die gekrönte 
Figur auf dem Throne im siebenten Beliefe Hemdes sei, so gibt es keine weitere biblische 
Scene, in welcher dieser König erscheint Im Evangelium Luc« c. 3. v. 19—21 wird aber 
gerade diese Scene mit der Taufe Christi zusammen erzählt, ein Grund, auch ihre Dar- 
stellungen neben einander begreiflich zu linden. Freilich so sicher, wie sich die siebente 
Darstellung auf Hemdes und die Kriegsknechte bezieht, lässt sich die achte nicht mehr er- 
klären; denn der sitzenden Figur fehlt der Kopf und die Hände halten etwas, was sich aller 
bestimmten Deutung entzieht. Die hinzutretenden zwei Personen haben wol das Coslum mit 
den Kriegsknechten gemein, tragen aber keine Waffen, sondern kleine runde Scheiben, welche 
allerdings an das Gleichniss des Ziiisgroscbens zu denken veranlassen. 

Auf dem anderen Flügel erblicken wir zu oberst Christi Einzug in Jerusalem. Die- 
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sein schliessen sich zwei Wunder an. Christus berührt mit der Haml ilie Augen eines vor 
ihm Stellenden; kein Zweifel also, dass wir die Heilung eines Illinden vor uns halten, wio 
sie Maivi 8, 24 und 10, 4G berichtet werden. Sieht mau ron dieser Berührung ah, so 
kann freilich die nachbarliche Stellung dieser Tafel beim Einzüge in Jerusalem und der TOT* 
banden« Daum auch an den Zachäus erinnern, der nach Lucas 19 auf einen Raum stieg, 
um den Heiland zu sehen, und von diesem herabzusteigen gebeissen wurde. Die Auferweckung 
des Lazarus im folgenden Reliefe ist klar dargestellt. Maria, die Schwester Laim, liegt zu 
Jesu Fussen (Job. 11, v. 32), zwei seiner Jünger halten den in seine rirahlücher einge- 
wickelten Verstorbenen, den Christus mit einer Haudbeweguug belebt. Lazarus, Christus und 
die beiden Jünger haben einen Nimbus. Die historische Reihenfolge verlangt nun das Abend- 
mahl, welches des grösseren Raumbedfirfnisses halber aber erst im sechsten Felde dieses 
Flügels gegeben werden konnte. Die beiden vorher kommenden Tafeln zeigen Christas am 
Oelberg mit vier schlafenden Jüngern. Gewöhnlich sieht man deren drei nach den Evan- 
gelien Marc! und Matlhäi, da alter nach den beideu andern Evangelien nicht von drei Jüngern, 
sondern von denselben ühcrhau|>t die Rede ist, kauu auch die Vierzahl nicht .'mflalleii. Die 
andere Tafel zeigt Chrisiiis mit einem Buche vor zweien seiner Jünger lehrend; alle drei haben 
einen Nimbus; es ist wahrscheinlich die Berufung I'etri. Nach dem Abcndmahle, bei dem 
der geringe Raum die Zwölfzahl aiissehlicsst, schreiten wir zu der unter demselben befind- 
lichen Kreuzigung, die uns zwar die Füsse des tiekreuzigten noch neben einander, aber schon 
die Beine in einer gekrümmten Linie zeigt. Oberhalb des Kreuzes lassen einige Niellöcher 
vermuthen, dass dort die jetzt verschwundenen Pcrsonificalioncu von Sonne und Mond be- 
festigt wann. Gerade unter der Kreuzigung erscheinen die beiden Marien am leeren Grabe. 
Die vordere halt iu derselben Weise, wie wir es an dem Anlipendium und Evangelienbuch 
(Tafel XXXIV) sahen, ein Bauchfass, die hintere eine Büchse mit Spezereien. Auf dem Grabe 
sitzt der Engel, welcher ihnen die Worte zuruft: „Er ist nicht hier, er ist auferstanden" 
(Matth. 2S, 1 — 6 und Marc. 16, 5— 6). Ölten über dem Grabe, das durch eine Art Kuppel 
bedeckt wird, wie wir sie auch auf den Aachener Denkmälern bemerkten, sieht man die 
schlafenden Hüter des Grabes. Gailhabaud hat diese Darstellung sonderbar verkannt, aus dem 
auf dem Grabe sitzenden Engel und der vorderen Maria die Scene zwischen Jesus und der 
Samarilerin am Brunnen compouirt, und dabei die drei übrigen Figuren ganz unberücksichtigt 
gelassen, ja sogar, um die seine Annahme störenden Flügel. des Engels derselben homogen 
zu machen, Beweise für die geflügelte Darstellung Christi gesucht. .Neben den Reliefen der 
Kreuzigung und des Grabes sind übereinaudergeorduet zwei Tafeln, welche die Himmelfahrt 
zur Anschauung bringen. Oben schwebt der Auferstandene, in der Rechten ein Kreuz, in der 
Linken ein Buch hallend. Mit denselben Attributen war der zum Himmel fahrende Christus 
auf dem Evangelienbuclic zu Essen (Tafel XXVII) ausgestaltet. Neben ihm sieben die Männer 
in weissen Gewändern, welche (Aposlclgcsch. 1, 10) zu den in der Tafel darunter nach- 
sehenden Aposteln sprachen: „Jesus ist aufgefahren gen Himmel." Diese Figuren sind sehr 
verstümmelt, scheinen aber Scepler gehalten zu halten. Die grosse nun folgende Tafel enthalt 
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die Ausgiessung des heiligen Geistes. Vermissteil wir bei demselben Gegenstände auf 
dem Kronleuchler zu Aachen (Tafel XXXV) die Anwesenheil der Müller Christi, so nimoit 
diese hier dagegen eine bevorzugte Stellung ein. Die beiden letzten Tafeln entziehen sich 
wieder einer sicheren Deutung. Jedenfalls beziehen sie sn h auf Momente nach der Ausgiessung 
des heiligen Geistes, utid somit auf die Thatigkeit der Apostel nach dieser Zeit. Da nun in 
dem einen Reliefe, durch ihre Heiligenscheine bezeichnet, drei Apostel stehen, und der 
mittelste durch seine in der Grösse bevorzugte Stellung als die Hauptperson erscheint, durch 
seinen Bart als Petrus gekennzeichnet ist, so glauben wir in dieser Gruppe die Predigt Petri 
zu erkennen, die er nach der Ausgiessung des h. Geistes an das Volk hielt (Aposlelgesch. 
2, 14). Im zweiten Relief gleicht der. bärtige Ajioslel, welcher dem vor ihm Knienden die 
Hand auflegt und Hülfe vom Himmel zu erflehen scheiut, nicht weniger dem Typus des 
Ajioslelfürstcn, und es wird hier wol die erste Wunderheiluug, die Petrus an einem Lahmen 
im Tempel vollzog (Aposlelgesch. 3, 2), vorgestellt gewesen sein. 
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Golhischen he« Arlia, »on dein Go- 
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Vorwort. 



Behinderungen aller Axt: wiederholte längere Kränklichkeit , ander- 
weitige Beschäftigungen, der Tod des einen, 4ie Untreue des andern 
Zeichners inmitten begonnener Arbeiten und damit der Verlust mühsam 
zusammen gebrachter Notizen, haben die Ausgabe dieses Bandes, mit 
welchem die Äbtheilung der Bildnerei vorläufig schliesst, ungebührlich 
verzögert 

, Die Gründe, aus welchen über Cölns Denkmäler hinweggegangen 
und Aenderungen im Plane überhaupt vorgenommen wurden, näheres 
Eingehen auf das von erner meist zu anerkennenden Kritik Vorgebrachte, 
endlich Nachtrüge an Denkmälern und Nachrichten über solche, sind die 
in ihrem ersten Hefte baldigst erscheinenden Supplemente zu bringen 
bestimmt Gleichzeitig mit diesen und hoffentlich in Jahresfrist soll der 
erste Band der Abtheilung der Malerei, die Wandgemälde von Brau- 
weiler und Schwarzrheindorf umfassend , zur Veröffentlichung gelangen. 

Kessenich bei Bonn im Herbst 1868. 

Ernst aus'm Weerth. 
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GRAEFRATH. 

Ehemaliges adeliges Frauenstifl bei Sulingen, 1185 atn der Stelle einer durch mehr- 
fache Wunder ausgezeichneten Capelle gegründet, und seit dem Anfange des 14. Jahrhunderts 
berühmt durch eine Reliquie der Ii. Calharina , aus welcher angeblich zeilweise eine wohl- 
riechende Flüssigkeit ausströmte.' 

Tat XLL. 

1. 

Allarkreuz in { der natürlichen Grösse aus dem 15. Jahrhundert. Der achteckige mit 
Laubwerk ciselirtc Fuss besieht aus vergoldetem Messing, das Kreuz aus vergoldetem Silber. 
Die Vorderseite enthalt in der Mille unler einem Glasversrhluss in Kreuzform einen Splitter 
des Kreuzes Christi, in den drei obern Kreuzarmen in runden mit Glas bedeckten Medaillons 
andre Reliquien, wahrscheinlich des b. Sebastian, da um den Knauf die Inschrift lauft: Sa/ic/e 
Sebastiane ora pro nobis. Zum besondern Schmucke gereicht dem schönen Kreuze ein 
älterer, in Chalredon geschnittener, ungefähr 3" im Durchmesser haltender und 1 ', " vorra- 
gender Löwenkopf am unlcrn Kreuzarme. Auf der Rückseite befinden sich in zarter Gravur 
auf vergoldetem Silberblech in der Mitte Christus am Kreuze, in den Enden der Kreuzarme 
die Symbole der vier Evangelislen. 1 

2. 

Monstranz, im Zweierk angelegt, von vergoldetem Silber, in £ der natürlichen Grösse, 
aus dem 14 Jahrhundert. Der sechseckige Fuss, das bekrönende Kreuz und die emaillirten 
Rosetten sind erneut. 

3. 

üstensorinm aus vergoldetem Silber, im Dreieck angelegt, in \ der natürlichen Grösse, 
vom Ende des 14. Jahrhunderts. (Jeher dem Glashehälier erblickt man die Slatuelte der h. 
Barbara, am untern Einfassungsrande desselben drei Wappen, nämlich: \) dasjenige des Her- 

1. Lacomblot, Lrkundcnbuch I. 497 u. 503. Gelenius in hist. Kngclberti p. 2fi5. Bintcrim 
u. Mooren, Krzdiücese I. S6. Flow, Ucachichtl. Nachr. über die Aachener HeiligthUmor, 
p. 158. 

2. Derartigo in Edelstein geschnittene meist antike Köpfe an Werken der romanischen 
Knnstporiodo sind nicht selten. Wir erinnern nn» »ie gesehen zu haben an einem Vor- 
tragekreuze , angeblich aus dem Domaehatxe zu liaael stammend in der Sammlung des 
Prinzen Carl von PrcuMcn zu Schlögl Glienicke bei Potsdam; im Muu'o Cluny zu Poris, 
abgebildet bei Sommerard : Los arU du moyen age Chap. XL PI. L Nr. 1 ; am llcliquiur 
Otto L sn Quedlinburg-, «u Aachen u. Cornelimüwrter Taf. XXXIX. t u. Taf. Li. t eto. 

I 
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zogthuras Geldern , ein nach links springender gekrönter goldurr Löwe im blauen Felde. 
2) Ein viergetheiltes Schild , worin schräg übereinander zwei Felder die bayerische Raule 
und zwei Felder einen nach rechts springenden ungekrönten gnldneu Löwen in rothem Felde 
zeigen. 3) Im gnldncn dnrrh einen rolben wagererblen Balken getheilien Felde oben zwei, 
unten ein rother Hing Nach gefälliger Milthcilutig Fahrnis gehört das zweite Wappen den 
kinderlosen Eheleuten Herzog Eduard von Geldern (f 1372) und Calharina von Bayern an; 
das dritte der tiiederrheiiii>rheii Familie von CaJrurn. Auf dem sechseckigen mit Gravuren 
verzierten Fusse befindet sieh ein rothes Wappenschild mit drei silbernen Lilien , welches 
dem der Familie von Bianco entspricht. 3 

4. 

Kleines Reliquiar in Form einer von zwei Engeln emporgehobenen .Monstranz, in natür- 
licher Grösse. H>. Jahrhundert Der Fuss, einen Wiesenhoden nachahmend, grün emaillin. 

5. 

Oslensorium in ^ der natürlichen Grösse aus vergoldetem Silber, welches die friiherhis 
durch ihre Wuiidrrlhäligkeil beriiluu'e Kelii|iiie der Ii. Calharina enthält. Der im Dreiblatt 
angelegte , mit getriebenem Weinlaub verzierte Fuss Iräyt dreimal dasselbe Wappenschild, 
nämlich ein Feld mit 3 schwarzen und 2 silbernen Schrngbalken mit einem rolhen Turnier- 
kragen. Dies Wappen gehört dem Geseblechte Aldenrode an.* 

6. 

Oslensorium in ^ der natürlichen Grösse von vergoldetem Kupier. 

7. 

Silbernes Oslensorium in ^ der natürlichen Grösse. 

8. 

Kcliqilicngela'ss aus grünlichem Glase, in $ der natürlichen Grösse, von silbervergoldc- 
Icn Reifen umlasst und mit ebensolchem Verschluss verseben. Gemäss dem Inhalte des 
Gelasses, Flüssigkeit ans der wiindcrthäligcii Reliquie der h. Calharina, bekrönt die Spitze 
des Behälters die silberne Statuette dieser Heiligen, ehemals, eine jetzt nicht mehr vorhan- 
dene, kleine Palme tragend. Am Halsverschlussc belinden sich zwei Wappen. Das eine 
zeigt im rolben Felde einen barfaontalen doppelt gezinkten silbernen Balken; das andre im 
silbernen durch einen schwarzen borizonialen Balken getheilien Felde in der obern Hälfte 
zwei, in der untern einen nach links gekehrtes rolben Löwen. Das ersle Wappen gehört 
der Familie von iNoselrode, das zweite derjenigen Nyl von Birgel an, welche beide im 
15. Jahrb. mehrfach sieh durch lleiralhtti verbanden. 5 

9. 

Spä'tgothisehes Raucbfass von Silber in 1, der natürlichen Grösse.» 

3. Fahne, Geschichte d. Cölnischen etc. Geschlechter, I. p. 30. 

4. Fahne, Geschichte d. Colnisehon Geschlechter, I. p. 4. 

5. Fahne I. Taf. IV. 167. p. 335 u. 330. 

6. Ausser den hier aufgeführten Gegenständen besitzt die Kirche von Grefrath noch einen 
kupfernen Weihkcascl gleich dem auf Taf. 1., aber ohne Wappen, aowie mehrere andere 
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BAYENBURG. 

Ehemaliges am Ende des 13. Jahrhunderts gegründetes Kreiizbrüderklosler bei Barmen 
im Wuppcrthale. 

10. 10a. 

Suindleurhter von Schmiedeeisen vom Ende des 15. Jahrhunderls im Maassstabe von 

I : 12. 

ALTENBEK«. 

Ehemaliges Cisterzienser- Kloster an der Dhiin im llcrznglhtim Berg, wurde von den 
Grafen Everhard und Adolf von Berg in den Gebäuden der gräflichen Burj,' 1133 gegrün- 
det, ' dann bald darauf von der Berghohe her abgelegt und die 1147 vom Erzbisrhor Arnold 
von Cö'ln geweihte und noch vorhandene Manu «Capelle für den Gottesdienst gebaut, der dann 
ein zweiter grösserer romanischer Kirchenbali 1 und bald darauf die jetzige prachtvolle go- 
thische Kirche folgte. Letztere ward 1255 begonnen und mit llerbeiziehung allgemeinster 
Theilnahme 3 bis gegen 1398 durch Bischof Wichhold von (!ulm, der das grosse Fenster 
über dem Westportale stiftete, ausgebaut. 4 Das erst in diesem Jahrhundert zerstörte, aus- 
geraubte und endlich durch die Munifirenz des Königs Friedrich Wilhelm IV. wiederherge- 
stellte Gotteshaus enthielt seiner Zeit 24 Altare , Kunstwerke und Kostbarkeiten aller Art, 
die zum Theil der Kunstthaligkcit des Klosters angehörten. 

11. 12. 

Reste gravider, nunmehr verloren gegangener Melallplatlen , offenbar von zwei Grab- 
denkmälern herrührend, wiedergegeben nach den im Eölnischen Museum aufbewahrten Original- 
Abklatschen. Das Wappen von 12 dürfte den Dynasten von Teklenburg oder Entfern an- 
gehören, soweit sieh beim Mangel der Farben dies bestimmen liisst. Die Grösse der Platte 

II misst ungefähr 3J ' in der Höhe, die Pluite 12 im Gevierte 20". 

13. 13a 

Grabdenkmal aus Sandstein des I34S gestorbenen Grafen Adolf VIII. von Berg, genannt 
„die Blume des Hillerlhums'". Das unter dem \ble Ludwig gleich nach dem Tode des 

spiitgothischc Geflbse untergeordneten Werthc«, unter denen ein wahrscheinlich aua ].,-!• t. 
mehrerer GelUVse *u»;immeng« setzte» Ostcnforiuni mit sechs gothiüchen Emaillobildchcn 
Christi und fünf Heiliger erwähnt sein mag. Das ehemals hier befindliche Grabdenkmal 
de« Graten Adolf VII. von Berg ist nicht mehr vorhanden, 
t. Hering. Ucti.hiclite der Burgen. Rittergüter u. Klüoter, I. p. 54. Schimmel, die Abtei Al- 
lenberg, BoiMOrOC. Denkmale der Baukunst am Xiedcrrhein. Dumblatt t S 13, Xr. 
32 u. 33 Leroch, Niederrhein. Jahrbuch, L p. 245. Organ für chri-tL Kunst, VIL 
p. 26 tf. Beiirouberg, Prorüuiulverfasauug IL v. Zuccalraaglio, Altenberg. Barmen IS36. 
Muntanus, das Kloster Altenberg, Solingen 1838. 

2. Jahrbücher d. Vereins v. Altcrthutnsfreunden im Rheinlande, X. p. 142. Taf. III. 

3. Lacomblet, Urkundonb. II. 574. 

4. Vergl. Anmerkung 10. 

!• 
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Graren errichtete Denkmal missl 10' Länge, 5' 4" Breite und 3' 2" Höhe und erlitt 1821 
durch den Herabsturz des Churgcwülbes eine tbeilweise Zerstörung, so dass das Bildwerk 
über dem Haupte der Hauptfigur nur noch tbeilweise vorhanden ist. Im Giehelfclde befanden 
sich zwei Engel, welche in einem Tuche die in der Höhe von einem dritten Engel geklönte 
Seele des V erstorbenen in Gestalt einer kleinen menschlichen Eigur emporlragen (vergl. 
Taf. XLH. 2), zu jeder Seite des Giebelfeldes ein aufrecht kuieender Engel, deren Rest- 
slücke in unsrer Abbildung ersichtlich sind. Auf dem Munumeule selbst befand sieb keine 
Inschrift; eine solche war nach Jongclinus 4 nebst dem geschmückten Helm und den Waffen 
des Grafen auf einer llolztafcl am nächsten Pfeiler aufgehiingt. 

14. 14 a. 

Grabdenkmal von Sandstein des 1200 in Allenberg gestorbenen Erzbischofs Bruno III., 
gebornen Grafen von Altena-Berg, dasselbe war früher polvchromiil und missl 9' 2" in der 
Lauge, 4'1" in der Breite und 3' 8" in «1er Höhe« 

Taf. XLH 
1. 

Spätgolhisrhcs, ira Sechseck construirles steinernes Sarramentshätischen, zwischen 1467 
und 1490 vom Abte Arnold errichtet. Das eigentliche Gehäuse ist mit den Statuetten der 
12 Apostel geschmückt. Die Höhe beträgt ungefähr 36'. 

Grabdenkmal aus Sandstein des 13f>9 auf dem Turnier zu Schleiden gefallenen Grafen 
Gerhard I. von IJerg und Ravensberg und seiner 13S9 verschiedenen Gemahlin Margaretha. 7 
Dasselbe ist 12' 7" lang, T H" breit, 4' hoch, zeigt fast denselben Aufbau wie die beiden 
vorigen Grabdenkmäler (13a uud 14a) und wurde ( wahrscheinlich doch mit späterer Hinzu- 
fiigung der weiblichen Statue) von der Gräfin Margaretha ihrem vorangegangenen Gemahl 
errichtet. Ergänzend zu dem auf unsrer Abbildung Ersichtlichen sei bemerkt, dass die Gräfin 
an ihrem Gürtel Schlüssel, der Graf um das in der Mille gescheitelte Haar ein mit Rosetten 
geziertes Stirnband trägi. Er erscheint ohne Waffen, mit reichem an der Brust mit zwei 
Kelten befestigtem Wehrgehätige und grossen umgeschnallten Sporen, auf welchen die sonst 
freischwebenden Biine des Denkmals aufrollen. Die Doggen zu Füssen Margarethas tragen 
Schellen am Hülse. Gerhards Helm und Waffen nebst der aur einer llolztafcl befindlichen Grab- 
srhrift,* die sich am näcbststcheridrn Kirefceop feiler befanden, sind verschwunden. 



5. Jongelinu«, «otitiao abliatiarura ordini» Cistorciensi« üb. II. p. 20. Die offenbar aus spä- 
terer Zeit herrührende Inschrift, die etwa SO Zeilen enthält und in einem höehnt schwül- 
stigen Stile geschrieben ist, unterloiucn wir hier wiederzugeben, v. Zuccalmaglio in »einem 
Kloster Allenberg von is;ifi S. 136 und in der untir dem Namen Montanus erschienenen 
Aufgabe von 1S3» ». 149 hit beide Male nur willkürliche Abkürzungen der Inschrift. 

6. Montanus, p. 123. Jongclinu», not. Üb. II. pug. 16. 

7. Montana«, p, IS u. 13t. Jongclinus, 1. e. pog. 22 u. 23 sub XXVII. 

8. Die (ir.il'w hrill, die gleichfalls au« späterer Zeit stammt, findet skh vollständig bei Jon- 
gelinu» L c. p. 22, bei v. Zucoalmaglio, Altenberg, 1836. 8. 154. Montanus, 1838. 8. 135. 
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3. 

Messingene Grabplatte des 1475 gestorbenen Herzogs Gerhard II. von Jülich und Berg, 
Grafen zu Ravensberg, messeud 11' 3" und 5' 9" und aus 12 kleinem Plauen zusammen- 
gesetzt. Die Grabplatte liegt auf einem nur 1 ' hohen Steinsockel und ist so gearbeitet, 
dass der sehraflirtc Grund tiefer liegt, als der figürliche Schmuck. Das Wappenschild com- 
binirt Jülich, Berg und Ravensberg. Die deutsche Inschrift lautet : 9 

Nach Cristi goburt dusent vierhundert jair as ein lew stolz und monlich wo» hoe altssyt gesynt 

VunfT un sevutzig d.irzo, dat i» wair, »ynen viendc zo kroucken sich yn der wairheit befint 

in demc äugst up den neynlzeenden dach cyn leiffhauer aller geistlichheit 



npt war wat doe geschach : eyr guet zo beschirmen was hte bereit 

der durchluchtige und hocgeboren guctlich zo sprechen was syn raunt 

hertzouch und fursto von gode erkoren zu eyme yeden in aller stunt 

Gcrart, hro zo (Jülich und zo de Itcrghe Oulde und gunstich was Byn loven 



und darzo grevo zo Raucnsperghe •teidtx bereit was hee zo geven 

beslors syn leven und ende, yemaotz zo krenken an syn cre 

upgaff in des Tader» hende wo ym ge weist »cre 

synen geist und scele Unmeir reohtverdich waerafftich und gcloefflich 

aa sulch» zo Lullstorff gevelle yn allen aachen was hee unbedacchlich. 

der syn lande, lüde und undenaissen dess licham hie unden licht begrauen 

in synen leven vredeliche regierde boouen maisscn O got willt synre gedcchtnvEs hauen 

und durch dyno bitter passio und pyn 
gnedenllich vergeven die sunden syn. 

Am Grabe Gerhards befindet sich ein 10' hoher Standletichlcr von Kupfer mit rundem 

Teller, Fuss und 5 mal beringtem Schaft. 

4. 

Mclallnc Grabplatte des 1398 gestorbenen Bischofs Wichbuld von Gulm, eines Cülncr 
Patrizie rsohnts, 1 0 der sp.iler als Bischof von Culm aufsein Besilztbum resignirlc und in 
das Kloster Allenberg eintrat, dasselbe reich beschenkte, seinen Kiahenhau förderte und mit 
dem herrlichen Fenster der Westseite abschloss. Das Grabdenkmal befand sich bis zum 
Brande der Kirche 1815 insaramt eines zu seinen lliiupten stehenden grossen Messingleuch- 
ters in Form einer Salvalorbildsäule oder eines Kreuzes in def Milte des hohen Cboref auf 
einem 3' hohen, ringsum mit Darstellungen der Passion bemalten Fuss, 11 wurde aber dann 
entwendet und eingeschmolzen. Ein glücklicherweise vor der Zerstörung genommener Abklatsch 
befindet sieh im Museum zu Cöln. Die Grösse der anscheinend aus einem Stück bestehenden 
Platte betrügt 10' 7" in der Länge, 6J ' in der Breite. Die eingegrabenen Umrisse und 
rauh ausgelieflen ( ründc dürften analog den Emaillccouturen früherhin durch einen farbigen 
Kilt ausgefüllt gewesen sein. ,a — Zwischen den Füssen des in seinen Ponlificalgcwändcrn 

9. Ohna Inschrift abgebildet bei Schimmel; vergl. Kugler, kl. 8chriftcn, II. 327. 

10. Die pübstliche Confirmatiousbulle nennt ihn Wicbold von Velstoy, der Schematismus der 
Geistlichkeit des Bislhums Culm, IS 18, p. 4. Dobclsttin. Die Wappen der letztern Fa- 
milie (Fahne, Coln. Ucschl. 1. 79) sind aber andre. Die Inschriften bei Jongcliuus, II. p. 32. 

11. Jongcliuus. IL p. 24. Montanus, p. 151. Domblatt 1863. Nr. 219; Abbildung der Grab- 
platte ohne Inschrift bei Schimmel. 

12. Man vgl. Sotzmanns Besprechung dieser und der vorigen Grabplatte p. 435 in 
histor. Taschenbuch für 1837. 
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dastehenden ba'rligen Bisrhofes sehen wir dessen Wappenschild , umgehen von Jagdsrenen. 
In dem von links nach rechts im Abdrucke aufsteigenden Schra'gbalken des horizontal sehraf- 
firten Schildes befinden sich drei kleine viereckige Würfel , welche durch Doppelringc die 
Zahlen 4. 5. 6 darstellen. Dieses Familienwappen Wichbolds kehrt zwei Mal in der Mitte 
des Babmens der Langseilcn mit andrer Schralh'rung wieder. An den vier Ecken des letz- 
tern wiederholen sich zwei Wappcnschilde mit einem aufrecht stehenden silberneu Kreuze, 
zwei mit einem schwarzen Kreuze in schwarzem Ringe. Die Schilde dieser Bckwappen sind 
abwechselnd schraffirl und punktirt. Die den Kaud der Platte einnehmende Inschrift, welche 
wir bei der starken Verkleinerung der Abbildung auf dieser wegliessen, lautet aufgelöst : 

JU Anuo dni M. CCCXCVIII die XXI mensis Julii obiit vonerabilia in Christo 
I pater et dül Wycboldus, episcopus Culmcn»!*, i-uiua nativitatis et 
cousccracionis in episeopum tempora seqiienti uietru annotantur: 
Ecce vor et lilium me mundi sub Polycarpo 
Duxit in exilium qui mente poluro modo carpo 
Desino defunetus, proprio bis nomine funetus 
X ter ut 1 iunetus pictate Dei Bauer unetus 
Terrae terrenum reddens, «ed. Bpiritu» illum 
Cernut tranquillum, qui ait eibi vivere plenum. 

5. 5 a. 

Anmuthige Darstellung der Verkündigung in zwei runden, ehemals pnlychromirlen, un- 
gefähr 5' hohen Steinfiguren über dem Wcslportal. 1 * 



DEUTZ. 

Heribert , Krzbischof von Cüln , stiltele unter Heihülle Kaiser Otto III. in dem seiner 
Metropole gegenüber liegenden caslro t/irilmxtum 1 100.1 eine Hencdiriincrabtei », in welcher 

13. Viele im Anfang'- diese* Jahrhunderts noch in AlUnbcrg geweM-n« Denkmäler sind nun- 
mehr verschwunden oder zerstreut. Dub Grabdenkmal Wilhelm I. (f 130S und seiner üe- 
mnhlin Irmgard von Cleve, eine Srhieh rplatte mit den in wetwem Marmor muaivisch ein- 
gelegten Figuren, ist noch vorhanden, indes« zu zerstört, um abbildlich gegeben werden zu 
können. Ob im Fiusbodcn der Marcuscnpcllc noch die älteren Grabsteine der ernten Aebte ;Mon- 
Minus, p. 10 i vorfindlieh, lasat »ich nicht entscheiden, da derselbe zu industriellen Zwecken 
eine Ucberdcckuug erfuhr. Die Doppclsiatue der Madonna im Chore, von welcher Kugler 
(kl. Schritten IL 27t) berichtet, scheint verschwunden. Xach Düsseldorf kam das 11. 
p. 54 unsere« Werkes erwähnte Adlcrpult, welches Abt Rodekoven giessen Hess (Montu- 
nus, p. 21), Infnl und Stab, Arbeiten des IS. Jnhrh. , werden ebenfalls in Düsseldorf in 
der Lumbcrtikirche aufbewahrt. Angeblich auf Schloss Fischbach in Schlesien «ollen sich 
die Chorstühlc befinden. - Von kleinern Kunstdcnkmälem der Umgegend seien drei auf 
Säulen ruhende, dem wiederholt vorgekommene Typus ähnliche romanische Taufsteine 
in Odenthal, Bensberg und Herkenrath und ein gothiseher Kelch zu Wipperfürth (Organ 
für chriatL Kunst, 185!). p. 21t) erwähnt. 

1. Jahrb. d. Vcr. v. Altcrthumafr. im Rheinl. VII. p. 103 und XV. p. 1. 

2. Vita Hcriberti apud Bcrtz Script. IV. p. 740. Ucleniu« de mognitudino Col. p. 3S0; Kre- 
mer, Beiträge, III. B. 8. 13 und Bintcrim u. Mooren, L p. 312; Lacomblet, l 136-41. 
Zeitachr., für westphal. Ocach. X. p. 1. u. ». w. 
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der berühmle Stifter begraben wurde und daselbst nunmehr in dem nachbeschriebenen herr- 
lichen Schreine ruht. 

6. 6a. 6b. 

Obertbeil des Stahes des h. Heribert in natürlicher Grösse in jener altern Form der 
bischöflichen Hirtensläbe, die im 12. J:ihrh. im Occident verschwand, wahrend sie im Orient 
noch andauerte. 3 Die Krücke des Stabes ist von Elfenbein und endet in zwei oriiarnentirtcn 
Löwenköpfen; sie zeigt auf der einen Seite (6a) den Gekreuzigten mit Sonn« und Mond 
nebst zwei Figuren, die man ungeachtet ihrer Undeullichkeit für Maria und Johannes wird 
hallen müssen, und dazu gehörig auf der obern Kiückcnflä'ehe die Hand Gottes über dem 
Gekreuzigten ; auf der andern den wiederkehrenden Heiland , dessen Glorie von vier Kngclu 
getragen wird. Die Figuren sind (heils abgeschliffen , iheils verdeckt durch ein silbernes 
Band , welches einen Bruch zusammenfügt , iheils durch eine bedauernswerlhe Verkürzung 
am untern Ende, welche den Figuren bei 6a die Füsse wegnahm, verstümmelt. Die Elfen- 
beinkrücke vermittelt mit dem i' 2" langen Holzstabc ein unten in vier Spitzen endender 
Silberbcscblag , auf welchem die Darstellungen der Marien am Grabe und Christus in der 
Unterwelt, sowie folgende, einen Heiiquieuinhalt im Stabe bezeigende, bei 6b genau wieder- 
gegebene Inschrift niellirt sind : 

f Reliqui(e). See. Marie, et. Sli. Crigtofori : (vgl. 6b). 

7. 7 a. 

Spiilgolhischer Behälter, fast 14" hoch, von Silber mit vereideten Verzierungen zur 
Aufbewahrung der hölzernen Trinkschale des h. Hcribertus, welche vier durchbrochen« Ro- 
sellen im Manlcl des Gelasses , von denen mau eine in untrer Abbildung erblickt , sichtbar 
machen. Die nur zur Hälfte noch vorhandene Holzschale wird inwärts von einem silbernen 
vergoldeten Einsatz überdeckt, auf dessen Boden sich ein gclricbcni s eingelölhetes Medaillon 
beiludet, wie die Abbildung gleicher Grösse 7a zeigt, zwei Personen darstellend, von denen 
die eine der andern ein Gefäss — ob in Bezug auf das gegenwärtige bleibt dahingestellt — 
überreicht. Die eine dieser Personen dürfte nach dem Pallium, dem Krummstab und der 
Milra zu schliesscn Hcribertus sein, die andre kann narh der gleichen Kopfbedeckung und 
der Paline in ihrer Linken nur einen Märtyrer vorstellen. 4 Der Einsalzbecher der Holz- 
schale, dem Ende des 12. Jahrhunderts angehörig, ist aussen von einem weit überkragenden 
Ornamenlbande umrandet, welches beim Einlassen des Bechers in das gol bische Schaugefiiss 
Uber dessen Mantel fallt und unter dem Deckel auf unsrer Abbildung sichtbar ist. Die Cuppe 
des gotbischen Srhaiigefässes besieht aus zwei durch ein Scharnier verbundenen Theilen, 
eine Einrichtung, die beweist, dass zuweilen der obere Thcil zur Sichtbarmachung und Schau- 

3. Lind: Der Krummstab, Wien 1{>G3; Didron, X. p. 140 ; Cahier ot Martin, MelangcB d'Ar- 
cheol. IV. p. 175. Milthoil. d k. k. Ccntralcommfasion, 1857, p. 250 und 1859, p. 47. 

4. In der letzten» Figur einen Kaiser angethan mit dem Kaiserin an tcl , der Krone und dem 
Sccpter zu erkennen, kam nur der Oberflächlichkeit des Herausgebers des „heil. Gib»" 
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Stellung der Holzachale weggenommen werden sollte. Von ehemaligen vier Statuetten auf 
dem Deckel finden sich noch drei : Maria mit dem Kinde . ein Kaiser mit Krone , Schwert 
und Reichsapfel und in der Mitte Heribert, ein Abbild der Abteikirrhe von Deutz tragend. 

8. 8a. 8b. 

Spätgotbischer Krummstab von vergoldetem Messing mit silbernen Verzierungen. Am 
Knaufe befinden sich Maria mit dem Kinde, Katharina, Johannes der Täufer, Petrus, Mar- 
garetha, ein andrer Heiliger, vielleicht Johannes Ev. ; in der Krümmuug einerseits Maria mit 
dem Kinde, andrerseits eine Märtyrerin mit der Palme. Höhe: 1' 2".* 

Taf. XT.TTT. 
i. 1a. Ib. 

Schrein des 1020 gtslorbeneu 9 h. Heribcrlus, Erzbisrhofs von Cöln und kaiserlichen 
Kanzlers, dessen Gebeine nach ihrer 1147 geschehenen Erhebung in denselben gelegt wur- 
den. Dieses Prarhtwerk der Emaillekunst und getriebenen Arbeil misst am Sockel 4' 10" 
in der Länge, 16" in der Breite und 2' in der Höhe und hat die Form eines mit einem 
Satteldach überdeckten Sarrofages. Es muss in Zusammenbang mit den grossen Reliquien- 
schreinen in Aachen, Slahlo, Kaiserswerth, Siegberg und Cöln, als Erzeugnis» der grossen 
rheinischen Emaillcschule betrachtet und in Rücksicht seines sirengeren Stils früher wie die 
erwähnten Schreine in die Mitte des 12. Jahrhunderts gestellt weiden. 

Der Kern des Schreines besteht aus einem mit vergoldeten Kupferplatten bekleideten 
Holzbcha'ller. Auf dem durch getriebene ßlaltornamente verzierten Sockel erhebt sich der- 
selbe, an den Schmalseiten mit je einer getriebenen Figurengruppe , un den jederseits dunh 
7 Pilaslcr in 6 Nischen gelheilten Langseilen durch emailhrle Propheten- und getriebene 
Apostelgeslallen geschmückt. Die grössle Bedeutung beanspnicbt der Schmuck der beiden 
Dachseiten : Imgeben von getriebenen Ornamenten, getrennt durch emaillirte Pilasler, linden 
wir hier das Leben des heiligen Heribert in 12 emaillirten Medaillons verherrlicht. 

Gehen wir zur Betrachtung des Einzelnen, so erblicken wir auf der Vorderseite in fast 
runder getriebener Arbeit Heribert gleichsam in seiner Glorificalion. Er sitzt geschmückt 
mit den bischöflichen Insignien 7 auf einem Thron, umgeben von zwei weiblichen Figuren, 
die sieb durch ihre l'cbersehrifl als Charitas und Huniililas bezeichnen , überragt von einem 
Medaillon mit dem getriebenen Bilde des segnenden Heilandes, dessen Linke ein aufgeschla- 
genes Buch mit den Worten hält : Ego mm, fW tum. Zu Seiten Christi fehlt das A und 
0 nicht, ihn umgeben 5 emaillirte Engel. Auch auf den beideu Pfeilern erscheinen 4 

5. Ein ehemals in der Heribertkircbe befindliche» kleine» cmaillirtes Bcliquiar ist in die Furst- 
lioh HohcnzollcrnWhen Sammlungen zu Sigmaringen übergegangen; auch toll nach einer 
mündlichen UebcrUefcrung ein im stiidtiwhen Museum zu Cöln befindlicher Elfenbeiokamm 
(bei Bock, h. Cöln) aus der gleichen Kirche stammen. 

6. Die Jahrbücher von Hildesheim geben das Todesdntum 1020 16. Marx. 

7. Der im Besitze de« Fürsten au Hohcnxollern-SigmariDgcn befindliche, in der Abtei zu Deutz 
geschriebene Codex Theodorici enthalt ein Bild Heribert'», welches sich im HeberleWhoa 
Auctionscatalog der GeisselWbcn Bibliothek, Cöln 1865, abgebildet findet. 
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emaillirte Engclbruslbilder, runde Kreuzgrschmückte Schilde tragend. Am Sockel trägt 
die ganze Gruppe Aie Unterschrift : f Has presul XPI vite sorias babuisli. Die andere 
Giebelseile (1 a) vergegenwärtigt Maria auf dem Throne mit dem segnenden Jesusknaben, 
umstellt von zwei Engeln, überragt von einem Medaillon mit der Hand Gottes»; darunter 
die Inschrift: f Plena salutis ave noxam que diluis Eve. f 

An den Langseilen beginnt die Darstellung (lb) mit der emaillirlen Gestalt des Moses 
auf dem ersten Pfeiler; dieser wie die übrigen 13 Propheten halten Scbrifirollen , auf wel- 
chen Worte ihrer Weissagungen sieben. Wir lassen dieselben in ihrem Wortlaute folgen, 
indem wir die Prophetennamen in der Orthographie des Schreines 8 wiedergeben. 

Moyses: Sancti. erilis quia et ego. sanclus sum. 

Daniel: Qui ad juslitiam erudiunl mullos quasi, stelle, i (in) perpetuas aeternitates. 
Jeremias: Dabo, vobis. pastorcs. juxla. cor. meum. (vergl. Taf. XL1V. lb.) 
Malachias: Orielur. vobis. timentibus. nomen. meum. sol iusticie. 
Na um: Ecce. super, mont(ibus) pedes. evangelizanlis. et annuntianlis. pacem. 
Joel: Filii. Syon. letamini. in. domino. quia. dabit. vobis. dorlores juslicie. 
Arnos: Suscitavi. de. filiis. veslris. in prophelam. et de. iuvenibus. veslris. Nazareos. 

Ysaias: Quam, speciosi. pedes. evangelizantium. pacem. 

Zacharias: Isti. sunt, filii. olci. splendorum. qui assistunl dominatori universe terre. 
Jezechicl: Congregabo. vos. de. pupulis. et. adunabo. de. terris. 
Ahacuc: Jusli. in. fide. sua. vivent. 

Osee: Tempus, requirendi. dominum, cum. venerit. qui docebiL vos iusticiam. 
Sophonias: Dabo. vos. in. nomen. et. in. laudcni. omnibus. genübus. 
Auf die Propheten bezieht sich dann auch das blau emaillirte Insrhriflband des Sockels : 
f Patres, legales, virlulc. viri. speciales 
f Legis, doctores et iusticie monitores 
f Nube. sub obscura preeogtioscendo. futura 
f Quem, predixerunt XPI. regnum. merucrunt. 
f Qui piilriarchiirum generosa Stirpe crealur 
f Ordo. prophetarum. presagus. valicinatur 
f XPM venlurum vite qui slatiim. reparari 
f llosteni casurum veterem. culpam. vacuari. 
In strenger Haltung auf reich mit braunem email peint verzierten Thronen, fast rund 
gearbeitet, mit bunt emaillirlen Ximben sitzen in den Nischen zwischen den Propheten die 
Apostel , in ihren aufgeschlagenen Büchern Stücke des apostolischen Glaubensbekenntnisses 

8. Iii der Restauration kam an die*e Welle ein Medaillon mit der Halbfigur Christi; w j e 
überhaupt mancherlei Verstellungen leider stattgefunden haben. 

9. Unsere nach dem Originale sorgfältig genommenen Abschriften zeigen immerhin einige 
Abweichungen von der Publication Prof. Heusers im Organ für christl. Kunst. 1855. p. 225. 

3 
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verkündend. Wie den Propheten die Inschrill am Sockel, so gilt den Aposteln die folgende 
Inschrift, welche an beiden Seiten des Gesimses steht: 

f Hic. fbntcs. Hely. sunt. bic. panes. duodeni. 

f Hic. qui. Jacob species. hic. tot. lapides. radiantes 

+ Ordine. bisseno. virtulis. dogmate. pleno, 

f Fulget. apostolicus. per. fulva. metalla. senatus: 

f Nempe. rigans. sacians. tenebrarum. devia. vitans 

f Iste. Syon. solidat. quam, terno. roborc. quadral 

f Sicqui. Dei. trini. per. bis. duo. climata. mundi 

t Vera, fides. per. cum. longum. firmatur. in evum. 10 
Der hervorragendste figürliche Schmuck unseres Schreines befindet sich, wie wir bereits 
bemerkten, auf den Darbseilen. Hier erregen vor Allem die 12 Medaillons von 6J" 'Durch- 
messer mit Darstellungen aus dem Leben Heriberts 1 1 in bläulich eingeriebenen Contouren auf 
Goldgrund und emaillirtcn Flächen Aufmerksamkeit. Der Cyclus beginnt mit dem ersten 
Medaillon zur Linken der Langseite 1 : 

1. Medaillon: Die Geburt Heriberts. In der Nacbt, als Heribert geboren wurde, 
erfüllte Glanz das Zimmer und zugleich träumte seinem Vater, dem Grafen Hugo und einem 
gerade anwesenden Juden Aaron, ein Stern strahle durch die Zimmerdecke auf das Kind. Im 
obern Tbeile des Medaillons sehen wir dies dargestellt, Vater und Jude sind durch die bei- 
geschriebenen Namen bezeichnet; im untern erzählen der Vater, der Jude und die Wehfrau 
Traum und Hergang. Die Umschrift lautet: 

f Magnificc. prolis. notat. orlum. visio. solis. 
f Hoc. previdit. ita. pater. eius et Israhelita. 

2. Medaillon: Im obern Theile bringen die Ellern den kleinen Heribert in die 
Schule; der Lehrer empfängt ihn und ertbcilt ihm in einer weitem Gruppe Unterricht. He- 
ribert hat bereits auf eine Tafel die Buchstaben a. b. c. d geschrieben unter dem Einfluss 
der Ruthe, welche der Lehrer emporhält. Im untern Bilde schauen wir Heribert als Jüng- 
ling mit einer Anzahl durch ihre Tonsuren kenntlicher Mönche dispuliren. Die erklärenden 
Hexameter sagen: 

f Doetori. natum. tradit. pater. erndiendum. 

f Disputat. atque. doect. quem, gratia. celica replet. 

3. Medaillon: Bischof Hildebald von Worms erlheilt oben Heribert die Diaronate- 
Weibe, unten ernennt ihn Kaiser Otto HI. durch Uebcrgabe des Reichssiegels zum Kanzler. 
Die umschriebenen Hexameter sagen: 

t Hic. fit. levita. vir. clarus. relibe. vita. 
t Cancellature rex hunc inveslit honorc. 



10. Auf dem Boden der Apostclnüchen unter den Thronen und von diesen verdeckt, 

11. Nach dc H en dem tl. Jahrb. entstammender Vita: PerU, Script IY. p. 738. 
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4. Medaillon (vergl. Tal'. XL1V. la): Kaiser Otto ID. 11 belehnt in der obern 
Hälfte Heribert mit dem Erzbisthum COln ; wahrend in der untern Hälfte des Bildes der Papst 
Johannes, vor welchem auf einem Altar das Pallium liegt, den Gewählten bestätigt. Die 
Beischrift sagt: 

f Ex. regis. dono. datur. bic. sacra. virga patrono 
f Presulis. insigne plenum dat. papa benigne. 

5. Medaillon (vergl. Taf. XL1V. 1): Der obere Theil vergegenwärtigt Heriberts 
Heimreise über die Alpen ; der untere seinen Einzug in den Dum zu Cöln. Demülhig und 
baarfuss erscheint Heribert an der Domthüre, mit Kreuz und Weibwasser vom Clerus em- 
pfangen. Die Inschrift heissl: 

f Möns, trausit. monles. sparsurus. lumine. valles. 
f Suscipit. obtatum. plebs. Ponlificem. sibi. gralum. 

6. Medaillon: Bischofsweihe des h. Heriberlus. Oben die derselben vorangehende 
Prüfung, unten die Salbung und Auflegung des Evangelienbucbes. Die Umschrift lautet: 

f Hic. subil. examcn miseris. vir. juge. levamcn. 
f Unctio. sancta datur personaque. digna. sacratur. 

Von den 6 Medaillons der andern Langseite 1 b) sind die beiden ersten der Gründung 
der Abtei Deutz gewidmet, die 2 mittlem stellen Wunder Heriberts dar, und die beiden 
letzten bringen seine Versöhnung mit Kaiser Heinrich II. und seinen Tod zur Veranschaulichung. 

7. Medaillon: Bechts unten liegt schlafend, durch den neben dem Haupte einge- 
schriebenen Namen bezeichnet, Heribert. Ucber ihm erscheint als Traumgesiebt die Mutler 
Gottes ohne Kind auf der Mondsichel, welche dem Schlafenden die Stelle bezeichnet, auf 
welcher er die gelobte Ablei Deutz gründen solle. Heribert gegenüber links ruht dessen 
Nachfolger Pelegrin , inschrifliich Pile^rinus bezeichnet , der die neue Gründung reich be- 
schenkte. Neben ihm steht ein brennendes Licht. Zu oberst im Bilde ragt der begonnene 
Bau, an dem zwei Bauleute beschäftigt sind. Die Umschrift lautet: 

f Visital. ecce. paler. le. luminis inclila. mater. 

f Tcmpli. vota. probans, formam. signans. loca monstrans. 

8. Medaillon: Als man Tür den Kirchenbau vergeblich nach einem passenden Baum- 
stamme zu einem hölzernen Kreuze suchte, sah Heribert, eines Tages mit einem Diacou beim 
Miltagsinahle im Freien auf einem seiner Hiffe sitzend , vor sich einen Birnbaum prangen, 
dessen Aeslc mit dem Stamme ein natürliches Kreuz bildeten. Sogleich liess er, wie wir 
es auf unserm Medaillon schauen, den Stamm fallen und das Kreuz anlertigen. Die In- 
schrift bemerkl: 

| In. meusa. visus. extensus. in. arbore Cristus, 
f Ponlifici. sancle. fit. causa, crucis. faciende. 

12. Kaiser Otto eweheint beide Male bärtig. Nicht beim 3ton Medaillon, mo Hcu.er anhebt, 
andern beim 4ten hat die Manipcl eine unten erbreiterte Form. 
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9. Medaillon: Heribert, zur Abwenduug einer versengenden Dürre einen Bittgang 
leitend, ward, als er sich der Kirche von S. Pantaleon näherte, von einer weissen Taube drei- 
mal umkreist. Alle Tbeilnebmer der Procession waren überzeugt, der heilige Geist sei es, der 
Heribert heilige. Auf unsrem Bilde gewahren wir links das Portal der Pantaleonskircbe, aus 
welcher ein Mönch mit Rauchfass und Evangelienbuch Heriherlus entgegentritt. Letzterer, 
wie die über seinem Haupte fliegende Taube sind durch die abgekürzten Inschriften SPS. 
SCS (spiritus sanetus) und SCS. IER1BERK bezeichnel. Vom Himmel strömt der erflehte 
Regen herab. Oben rechls wohnen in dem Zimmer eines durch Thürme und sonstige Archi- 
tektur angedeuteten Palastes eine bärtige männliche und eine entschieden weibliche Person 
beim Mahle sitzend diesen Vorgängen bei. Heuser sieht darin , geleitet von der vita Heri- 
bert!, — die den Heribert nach Hause eilen , das Haupt auf den Tisch gelegt zu Gott in- 
brünstig beten und bald ,,a mensa cum saneta Scolastica capite levato" den Regen herab- 
strömen lässt, — die Person Heriberts selbst, der, wie einst die heilige Scholastik, mit 
auf den Tisch gelegtem Haupt gebetet hatte, nun, da sein Flehen erhört ist, seine Blicke 
dankbar gen Himmel richtet. Er Ubergeht dabei die zweite weibliche Figur und da an ein 
persönliches Zusammensein Heriberts mit der ein halbes Jahrtausend älteren Heiligen nicht 
gedacht werden kann, wird man beide Figuren wohl als in seinem Palast anwesende Zuschauer 
betrachten müssen. Als solche empfehlen sich dann der mit dem Erzbischof durch enge 
Freundschaft verbundene Graf Balderich und seine Gemahlin Adela, die, von ihrer Heimath 
vertrieben, in Cöln Zuflucht fanden. 13 Das Kostüm der mänulichcu Figur hat überdies* 
einen durchaus weltlichen Charakter , wobei freilich nicht unbemerkt bleiben soll , dass sie 
eine Tonsur trägt , die jedoch vielleicht ein Abzeichen der Busse in der geächteten unfreien 
Stellung Balderichs sein könnte. 

Die umrandete Inschrift lautet: 

f Vota, pater. dum. fert. sacer. huic. se. spiritus. inferl. 
f Cumque. deum. plarut. reserans. celos. pluviam. dat. 

10. Medaillon: Vor Heribert kniet ein bisher Besessener, ihm seine Heilung dankend, 
die der heilige Erzbischof während einer Palmsonntags • Procession , in welcher der l nglück- 
liche in Toben ausbrach, durch die Macht seines Gebetes bewirkte. Der Besessene war 
gebunden der Procession gefolgt, wie wir ihn im Hintergründe in dem Momente sehen, als 
der Teufel von ihm hinwegfährl. Die erklärenden Worte sagen: 

f Viribus, antiqui. presul. rapiens. inimiri. 

t Prcdam. salvavit. hanc. demnne. dü. (dum) spoliavit. 

11. Medaillon: Kaiser Heinrich 11., in Zerwürfniss mit Heribert, kam, ihm grol- 
lend , nach Cöln , wurde jedoch durch ein Traumgesicht von der Cnbegriindelheit seines 
Zornes überzeugt und erscheint in unserm Bilde den Erzbischof zur Versöhnung umarmend; 
in einer zweiten Scenc sucht der Kaiser, an einem mit Kelch und Leuchter bestellten Altare 
vor Heribert kniend, Verzeihung. Heinrich und Heribert sind mit ihren Namen bezeichnet und 

13. A]|M>rtu* II. c. IG. apud Port» mon. üerm. Btript. IV. p. 717. 
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letzterer hält in der ersten Begegnung mit dem Kaiser ein folgende Worte enthaltendes 
Spruchband : 

Amplius non videbimus farieni noslram. 
Die Handschrift heisst: 

t Corda. cruenla. necat. venia, rex. du. (dum) bene. placat. 

t Iram. ponlifuis. ter. prebens. oscula. pacis. 
12. Medaillon: Tod des h. Heribcrtus. Im obern Theile des Bildes liegl der Ge- 
slorbene, am Kopf- und Fuss-Ende umfasst von zwei trauernden Clerikern, auf dem Todten- 
belte ; unten begegnen wir der Eiusenkung des Todten in die Gruft. Die Umschrift lautet : 

I Hic. pater. in. signis. meritis. rutilans. velut ignis. 

f Fit. requie. lulus. paradysi. carne. solutus. 
Diese 12 emaillirten Medaillons der beiden Dachflächen — getrennt durch emaillirtc 
Pilaster, welche an der einen Seile (1) korrektere architektonische Form (Taf. XL1V. 1 g— 1 i), 
an der anderen ( 1 b) freiere Gestaltung zeigen, indem sie oben und unten nämlich in Halbrunde 
mit Engeln (Taf. XLIV. 1 c) ausmünden und im Schafte agonistische Darstellungen (Taf. 
XLIV. 1 f) enthalten 1 * — ruhen stets in einem Teppich Mirlrclllich getriebener und ver- 
goldeter Ornamente. Umfasst von phantastischen Thiergcstallcn schmücken die -i Ecken jedes 
dieser 12 Teppiche 4 Medaillons mit Halbliguren palmculragendcr Märtyrer und symbolischer 
Personen, die Seepier, Fackeln, Blumen u. s. w. in den Händen halten. 

Der kostbare Schmuck der mit Edelsteinen und Emaillen verzierten Bänder in den Bo- 
gen der Gicbelseiten und an den Dachrändern wie des getriebenen mit Bergkryslallen durch- 
setzten Kammes ist aus den Abbildungen ersichtlich. 

Zweifellos lassen die einfacheren Farben der meist blau in weiss und grün in gelb ge- 
brochenen Emailleu, von denen die niilgctheilten als die buntesten ausgewählt wurden, das 
Zurücktreten des Filigrans, die Anwendung der Pilaster statt der Säulen, die streng an- 
schliessende Gewandung der Apostel den Ilcribcrtschrcin älter als die entwickelteren grossen 
Siegburger Schreine erscheinen. Freilich darf hierbei nicht übersehen werden, dass die 
Vergleichung der einzelnen Theile des Herihertschreines auf zwei verschiedene Werk- 
stätten deutet, von denen die eine als die fortgeschrittenere erscheint. Geringere Ver- 
schiedenheilen, wie z. B. die eines Wechsels von Silber und Kupfer in den getriebenen 
Dachflächen, die reichere Farbengebung einzelner, und zwar der mitgetheillen, Emaillen 
bei Seile lassend, muss als belangreicherer Unterschied die Behandlung der Carnatiou in 
den Medaillons und den Propheteugeslallcn hervorgehoben werden. Bei ersteren erscheinen 
alle Pleischlheile nur im Goldgrunde conlourirt, bei letzteren bestehen sie schon aus farbiger 
Emaille. 



14. In dieser merkwürdigen Gruppe, die eich ähnlich an den Schreinen «u Aachen und Sieg- 
burg findet . i*t die Uberwältigende Person durch einen rothen Nimbus von der überwäl- 
tigten unterschieden, was wohl eine Deutung der Ueberwindung des bösen l'rincips durch 
das pile zulaist 
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Taf. XLIV. 
I, 

Fünftes emaillirtes Medaillon des Heribertscbreines in natürlicher Grösse. Email champleve. 

la. 

Viertes emaillirtes Medaillon des Heribertschreines in natürlicher Grösse. Email champlevc. 

Ib. 

Darstellung des Propheten Jeremias auf einem Pfeiler der Langseite 1 des Heribert- 
schreines in gleicher Grösse. Email champleve. 

lc. 

Halbfigur eines Engels gleicher Grösse der Dacbseile 1 b des Heriberlschreines. Email 
champlevc\ 

Id. 

Darstellung der A'nci Deutz. Medaillon gleicher Grösse in der Milte der Dachscitc 1 b 
des Heribertschreiucs. Email champlevl. 

lf. 

Viereckige Platte gleicher Grösse mit der öficr wiederkehrenden Darstellung zweier 
Figuren, von denen die eine der andern in den Haaren reissl. Email champleve. 

lg und lh. 

Pi lasier der Dachseiten in gleicher Grösse. Email champlevc. 

Ii. 

Schmuckleislen gleicher Grösse in Email champlevc. 
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Um die Mille des 11. Jahrhunderts trug die Höhe des Siegberges an der Sieg eine 
befestigte Burg, deren Besitz« der linksrheinische ITalzgiaf Heinrich der Wülhende war. 
In Folge der verheerenden Züge dieses Dynasten in das cölnischc Gebiet eroberte Erzbisrhof 
Anno H. von Cölo die Siegburg und verwandeile dieselbe in ein Benedicliuer-Kloslcr, dessen 
Kirche am 22. September 1066 zu Ehren des h. Michael der himmlisehen Herrschaften, des 
h. Mauritius und seiner Gesellschaft geweiht und zuerst mit Mönchen aus dem Kloster S. 
Maximin in Trier und dann solchen des italienischen Klosters Fructuaria bevölkert wurde. 
Die neue Stiftung gewann durch die Macht und Stclluug ihres Gründers — der als Primas 

1. Vergl. Lecomblcta Urkundcnbuch, I. 202. 203. 8. 129—132. — WestfiÜische Zeitschrift 
für vaterländische Geschichte und Alterthumskunde von Erhard und Gehrken, II. 99 und 

VIT, 39—67. — Lambert von Uersfeld ad an. 1075 An. v. Hildesheim ad an. 1077. 

Lersch: Erzbischof Anno II. im II. Bande dessen Niederrhein. Jahrbuches für Geschieht« 
und Kunst. Bonn 1 Sil. — Schwaben: Geschichte der Stadt, Festung und Abtei Sieg- 
burg, Cöln 1826. — Montanus: Vorreit, I. p. 285. — Werden: Das Siegthal, Bonn 1S65. 
p. 77 ff. — Aeg. Müller: Anno II, Erzbischof von Coln, Leipzig 1856, und Siegburg und 
der SiegkreU, Siegburg 1859. 
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und Metropolitan der BistbUmer Lüttich und Utrecht, Minden, Münster und Osnabrück, als 
zweifacher Erzkanzlcr sowol der römischen Kirche als des römischen Reiches in Italien , als 
Reichsverweser zu den mächtigsten Grossen , durch Energie des Charakters und geistige 
Bildung zu den hervorragendsten Persönlichkeiten seiner Zeit gehörte — bald weit und 
breit Besitzungen und Gerechtsame. Kaiser Heinrich IV. gewahrte der Abtei Siegburg schon 
Zoll-, Markt- und Münz-Gercchtigkcilcn in ihrem Gebiete. Anno's Liebe zu seiner Stiftung 
dauerte bis zu seinem Tode, denn er bestimmte kurz vor demselben, in Siegburg begraben 
sein zu wollen. 1075 fand seine Beisetzung daselbst statt. Denkmäler von Auno's Vor- 
liebe für Siegburg, wie Zeugnisse des geistigen Lebens des Klosters sind die dort entstan- 
denen Vitae Annonis, die Translatio Annonis und das Annolied. 2 Dass auch eine Kunst- 
werkstatt hier war, ergeben die Ausführungen zur Beschreibung des Annoschreines. Die 
Abtei bestand unter einer Reihe von 46 Aebtcn bis zu ihrer Aufhebung 1803. Aus ihren 
Umwohnern hatte sich frühzeitig eine Stadl gebildet, die im 12. Jahrb. schon eine eigene 
Pfarrkirche, 9 im 13. Jahrb. spätestens Festungsmauern erhielt und nachher sich ein trau- 
riges Denkmal des frommen Eifers jener Zeil in zahlreichen Hexenproccssen unerhörtester 
Art errichtete. * 

Der grosse , seit Anno's Vorliebe für Reliquien 5 entstandene Reichthum an kostbaren 
Behältern und Kirchcnschmuck, die alten Bauten, 6 die Gräber mehrerer Kirchenfürsten 7 
gingen bei verschiedenen Bränden, so 1G49 und 1772, und durch die mit der Aufhebung 
der Abtei verbundene Verschleuderung verloren. 8 

2. Janssen in den Ann. d. hist Vcr. für d. Niederrhein, L 1. p. 88 ff. 

3. Zum ernten Kaie veröffentlicht v. Jungbecker im 15. Jahrg. d. Organs für christl. Kunst. 
Eine Urkunde vom 13. Nor. 1169 im Düsseldorfer Archiv, worin die Leute von Bcrghcim 
von der Beitragspflicht zur baulichen Unterhaltung der Siegburger Kirche befreit werden, 
zeigt deren höheres Alter. 

4. Mitlheilungen daraus giebt Schwaben. Die Originalien befinden »ich im Pfarr-Archivc. 

5. Die Sucht nach Reliquien riss Anno hin, sie fremden Kirchen mitunter gewaltsam zu 
entführen, obgleich er seinen Vorgänger Evergerus anklagte, der Cölner Kirche S. Cunibert 
eine goldene Altartafel, Bücher und Mannorfu&sböden entrissen zu haben. Lacomblet, Ur- 
kundenbuch, I. 218. Lorsch, Kiederrhein. Jahrbuch, II. p. 233, 

6. Vom Annonischen Kirchenbaue besteht nur noch die Crypta. In 8iegcln de* 13. Jahrh. 
erscheint dio Kirche mit 5 Thürmen. 

7. Schwaben , p. 121, nennt Hermann HJ. von Cöln, f >°99, und Fridrich L von Cöln, 
t 1131. 

S. Unsere folgenden Abbildungen geben Alles, was von den Kunstwerken der Abtei in die 
jetzige Pfarrkirche zur Zeit übertragen wurde. Wie viel mehr z. B. an Reliquiaricn frü- 
horhin vorhanden war, ergiebt ein Vergleich mit den beschreibenden Aufrührungen in dem 
1 750 vom Minoriten F. Sobastianus herausgegebenen Heiligthumsbüchlein. Als verschollen 
heben wir daraus hervor: 1) das »chwarzo silUcrbcschlagcno Trinkhorn des h. Anno; 2) ein 
silbcrvergoldeter Ann des h. Agapitus; 3) ein vergoldetes metallenes Haupt des h. Vitalis; 
4) ein vergoldeter, mit Edelstein besetzter Kelch, dessen oberer Theil mit Crystall umge- 
ben war; 5) ein grosses vergoldetes silbernes Krouz etc. Uebcr das Inventar und dessen Ver- 
theitting an die umliegenden Kirchen zu Leichlingen, Ensen, B. Oladbach, Uekrath, Horm- 
rath, Troisdorf, Mondorf, Blankenberg, Geistingen, Lülsdorf, Birk und Düsseldorf bei Auf- 
bebung der Abtei befinden sich im k. Provinzialarchiv zu Düssoldorf verschiedene Aktes- 
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2. 

Emaillirle Säulen vom Annoscbreioe. Email champlevl. 

2 a. 

Knaur vom Dache des Annosrhreines. Email champleve\ 

2 b. 

Einzelne emaillirle Felder dieses Knaufes. Email cbampleve\ 

2c— h. 

Emaillirle Verzierungsstücke vom Annoschreine. Email champleve. 

3. 

Emaillirle Heiligenscheine, wahrscheinlich vom Annoschreine, jetzt losgelöst in der Sa- 
cristei befindlich. Zwei davon haben auf der Rückseite die im Folgenden bezeichneten 
Monogramme. Email champleve. 

4. 

Emaillen von dmi Schreine, Taf. XLVII. 2. Email champleve. 

5. 5 a — d. 

Emaillen vom Manritiinkaslen, Tat XLVT 2. Email champleve. 

C. 6 a. 

Emaillen vom Honoratuskasten, Taf. L 1. Email champleve. 



stücke: 1) ürowh. Berg. Vcrtheilungsreacript mit Inventar ▼. 18. Man 1812; 2) Inveuta- 
rium oder vertzeichnia der Ornamente und Kleinodien der Pfarrkirchen allhier binnen der 
Stadt Siegberg vom Jahre 1598 — worin nur die Beschreibung von 8 silbernen Kelchen 
mit ihren Wappen Interesse gewährt. 3) Lavcntarium Ornamcntarum sacrorum et reli- 
quiarum so itzo in casc und in der Gerkammeren und Kilchumbschoff vnVu Gotzheus* Sig- 
bergh furhanden Anno c. 1608 24 Martii uffgericht. In letztem sind die Ornamente 
zuerst sehr flüchtig, dann die Reliquien verzeichnet. Darin: Item ein Chryatalinen Ge- 
mach in Gestalt einer Wegen ( Wiege 1 , darin licliquiue alieuius saneti, ouius, non habetur. 
B Kistgen deren eines Hclpenbein (Elfenbeiu Et'figics beate Virginia in weiss Alabaster 
geschnitten. Item ein wei*s Helpvubeinern Kistgen, inwendich mitt blauen Sternen etc. 
Item ein kleines Dingh oder gebeiu* in silber gefast, auff einem hohen fueasgeu, dos man 
zu der Seghnungh St. Quirini Wasser gebraueht. - Item Dens St. Nicolai in silber ge- 
fast j Item ein Uundtlein, darin ein klein Büdnuss vnser lieber Frauwen — Item ein rondt 
halben beiuer elfenbeinern) Kistgen oder Buchasgen, mit Silber beschlagen, darin reliquiac 
g. Clarac Item ein silberen Crcutzgcn — Im vordersten gefiich fanden ein schöne Monstrautz 
sub nomine Kobbenradt in qua habetur spinn de Corona Christi. Item ein Monstrantz in qua 
effigies D. Catharinau cum reliquiis *. Barbarae. Item noch ein Monstrantz darinnen Pal- 
lium 8. Annonis et Ueruberti Archicpisoopi et costa 8. Vincent» et Pccten Thomae Carthuaren- 
sis. Item ein Monstrantz Creutzgwis* (kreuzweise,!, darinnen reliquiac s. Benigui, It. Braohium 
g. Quirini. Item ein gross rondt kelch, in qua quinque guttae sanguinis Christi, mit vie- 
len odlcn Steinen ausawendich. — It. ein klein silbern übergultes Monstrantzgen, darin de 
lacto et capillis b. Virginia mit zweien gülden Engelgen inwendich. Item ein GreitTklaw 
(Greifenklaue] schwärtz mit silber beschlagen, darinnen auch verschiedene reliquiac er- 
findlich. — Item ein klein silbern Monstrantzgen de S. Sebastiano. It. ein klein silbern Mon- 
strantzgen de undeeim milihus virginum. Item ein silbern Monstrantzgen in qua deus s. 
Appolloniac cum reliquiis D. Agnctis virgiui». Item ein klein silbern Monstrantzgen de 
divo Paulo. It noch ein silbern Monstrantzgen darin Johannekes (sie) Metzgen. etc. 




Schrein, enthaltend die Gebeine des b. Anno, Gründers der Abtei Siegburg. Derselbe, 
dem etwas altem Heriber Ischrein in der üblichen rechteckigen SarcopbagTorm mit einem 
Giebcldache gleich gebildet, hat eine Länge von *^4-", eine Breite von 16" and eine 
Gesamralhö'be von 2' 4". 

Leider erscheint dieses wol einst herrlichste Werk der romanischen Goldschmiedekunst 
durch die an ihm im vorigen Jahrhundert geschehene Beraubung des grössleo Theiles seines 
Schmuckes nur noch ab eine Ruine ehemaliger Pracht. Säramttichen die vier Winde um- 
gebenden Nischen mangeln ihre Statuen, den Dachsciten ihre bildlichen Darstellungen,* 
und selbst ein Theil der Inschriften ist abgerissen worden , so dass wir jetzt kaum mebr 
als das den hölzernen Sarg umgebende prächtige Gerüste besitzen. Auf einem vortre- 
tenden Fusse erhebt sich dasselbe , an jeder Langseile sechs kleinere von Dreibugen über- 
wölbte Nischen, an den Schmalseiten eine grössere derselben, auf jeder Darhseite fünf Felder 
bildend. An den vier Ecken formiren vier Pfeiler mit Edelsteinen und Filigranverzierung, 
verbunden mit den beiderseits anstossenden Siiulen der Bogenuischen, kräftige Träger. Alle 
die Nischen trennenden Säulen bestehen aus emaillirten Scliäften der verschiedensten Farben 
und Muster, vergoldeten Basen mit Erkblätlern, vortrefflich ciselirten Capitcllen rergoldetcu 
Gusses mit phantastisch gebildeten Pflanzen- und Thier - Ornamenten (Taf. XL1V. 2). Ein 
in vergoldetem Silber getriebenes, durch Blatt-Ornamente verziertes Band, das auch die Ab- 
schrägungen unter und über den vier Wanden des Schreines deckt, bekleidet die innern 
Bogenwölbungen , deren äussere Flächen vergoldete Inschriften in blauem Emaillegrunde ein- 
nehmen, welche den ehemals in den Nischen befindlichen Statuetten entsprechen. 

Wir (heilen diese Inschriften mit, wie sie sich nunmehr noch am Schreine befinden, 
indem wir eingeklammert die verlorenen Tbeile derselben nach frühern Abschriften ergänzen. 1 0 

Die Vorderseite zeigte ehemals die Gestalt Anno's, umgeben von zwei Engeln, das 
Modell der Ahleikirche in der Rechten haltend Darüber in den Medaillons in Halbfiguren 
Gott Vater, mit der Rechten segnend, in der Linken ein Buch tragend, und symbolische 
Engelfiguren. Hier steht dieses Distichon: 

Alme Pater Patriae, plebcm sacer Anno lucre 
Quosque foves membris, his Ter opem meritis. 1 1 

Auf der gegenüberstehenden Seile stand nach Gclenius der Erzengel Michael, dem die 

9. Die leeren Flächen dieses wie der andern Schreine sind jetzt mit bunt unterlegten Glas- 
scheiben ausgefüllt. 

10. Die älteste Abschrift der Inschriften befindet sich in Oelenius Farragines Band XI. p. 515» 
aus welchen tw Alfter in seinem Sammelwerke (Nr. XLVIIL Blutt 101 ff.) abschrieb. 
Von Alfter entnahm sio Hiipach: Epigrammatophie II, p. 12. — Die Abschriften, welche 
Mü':Ur, Organ für christl. Kunst, 1SÜ6, p. 128, zu Bick's geringfügigen und thatsiiehlich 
vielfach unrichtigen Mittheilungen im Organ 1S53 gab, entstammen dorn Anmcrk. 8 an- 
führten Büchlein de» Minoriten Scbunti inus. 

tt. 80 dis Original; Gclenius 1. c. hat „miscris". 

3 
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Abteikircbc geweiht war, mit Srepter und Weltkugel, neben ihm kniete der also bezeich- 
nete Mönch llcnricus custos. Von den Medaillons darüber nahm das mittelste in Halbfipjren 
die Mutter Gottes mil dem Kiudlein, die beiden anderen wobl wieder Kn^elliguren ein. 
Das Inschriflhand des Dreihogens trügt die Worte : 

Signifer elhereis, Michabel, prclale choreit 
Exime MM morli : (ransfer ad alla poli. 
Die Inschrift der Medaillons lautet: 

V irgo salularis, prlagi quae 1 1 Stella voraris, 
Nos vice materna prutege salvilica. 
Leber den Nischen der Langseilen, in denen auf der einen Seite sechs rö'lnisebe Erz- 
hischöfe, auf der anderen serhs Märtyrer Müsen, lauten die Beisrhriflen : 

1. S. Materni: Primus Agrippinae Maternus rexil ovile. , 

(Juslum deduxit Dominus per vias rectas.) 1 » 

2. S. Severioi : Inde Severinus nituit roeli quasi sidus. 

(Ostendit illi regnum dei.) 1 3 

3. S. Evergisli : Praesul Evergislus successil marlyr opimus. 

(Dedit ei scienliam sanclorum.) 1 * 

4. S. Cuniberti: Praenitet inserlus superis merito Cunibertus. 

(Honcsuvil illum in laboribus.) ' » 

5. S. Agilolf! : Martyrii lauro mical asl Agilolfus ut auro. 

(Complevil labores illius.)'* 
ß. S. Heriberli . Vera salus per Ic sil chrislicolis Heriberte. 
(Immurlalis memoria eius.)" 

7. S. Demetrii : En subit aelhcrcam gaudens Demetrius aulam. 

8. S. Vitalis: Martyr Vitalis, fer vitae rommoda nobis. 

9. S. Vicloris : Nomine ronspictius Victor capit aslra decorus. 

10. S. Benigni : Pro meritis digue. nos audi. Sancle Benigne. 

! Benignus dicor et sum.) 14 

11. S. Innocenlii: Nos Innocenli virlute tuere polenti. 

12. S. Mauricii: Exime, Maurici, de lauce tuos inimi.i 

Von welcher vortrefflichen künstlerischen Arbeil die verloren gegangenen Statuetten der 
vorgenannten Heiligen gewesen sein müssen, erhellt aus den llalbfiguren der Apostel, welche 

12. Stibaiüanu» hat quoquo, das Original quu, wie denn überhaupt der von uns in den oben 
aufgelöst gegebenen Inschriften gebrauchte Umlaut av im Original »tet» blos 0 lautet Bei- 
läufig «oi bemerkt, da«« der Buclutabo E bald rond, bald viereckig vorkommt. 

13. Die eiugeklommerteu Worte sind dem Uelcn L c entnommen und standen noch ihm auf 
Schriftbändern, welche die Figuren trugen. 

14. Die eingeklammerton AVorto standen nach Gelen auf einer Schriftruüc, die die Statuette 
trug. Da.» auch die Übrigen fünf Märtyrer ausser der Inschrift de» Dreibogen» eine 
«weite Inschrift geführt, erwähnt Gelen nicht. 
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sich iiler deren Nischen in den Bogen/wickeln noch belinden. Vor blau eoiaidirten, mit gol- 
denen Arabesken durchzogenen, »rhildarligen JNischen, deren Rinder die bezeichnenden \amen 
tragen, erblickt man diese Halbfiguren (2 — 2f). sorgfältigst gegossen, und in meisterhafter 
Cbarakteristik ciselirt. Von dem bis dabin herrschenden generellen romanischen Typus sich ab- 
lösend, bekunden sie schon einen individuelleren Naturalismus. An den vier Ecken erscheinen 
in gleicher Weise die vier Evangelisten mit ihren symbolischen Hüpfen (2 und 2d). Das 
Streben , diesem Schreine den möglichst reichen Schmuck zu geben , erkennen wir in der 
Ausfüllung selbst der kleinsten Räume, z. B. zwischen den Oreibogcn und Zwickelbogen, mit 
Edelsleinen in Filigiannclzeu. Das darüber laufende schräge Gesims , wie schon erwähnt, 
mit einem in vergoldetem Silber getriebenen Ornamentbande geschmückt, trägt das Sattel- 
dach, dessen aufliegende Dickseiten abwechselnd von emaillirten (Taf. XLIV. 2 c — h) und 
mit Filigran und Edelsteinen verzierten Metallslürken bekleidet sind. Nach Gelcnius' und 
Scbaslianus 1 kurzer Notiz, welcher alle Analogien entsprechen, waren auf den beiden Dachseiten 
je fünf Reliefs, das Leben Anno's, nämlich seiue Gründung Siegburgs, seine Wunder, sei- 
nen Tod und seine Beisetzung in diesem Schreine darstellend, angebracht und zwar in der 
Milte der linken Seite eine Gruppe, bestehend aus Anno, dem Abte Gerhard und dem Gu- 
stos Hcnricus riebst vielen München im Hinlergrunde und der Inschrift : Memor esto eon- 
gregalionis tue. Jetzt sind nur noch die mit einem punzirten Muster verzierten und ver- 
goldeten Rahmleisten der Bildlafeln vorhanden, welche an den Stellen ihrer Zusammenlegung 
mit aufgenieteten viereckigen Schildchen erscheinen , die in blauem Einaillegrundc mensch- 
liche Gesichter zeigen (Taf XLV. 6). Zum vorlrelllichsten Theile des ganzen Prachl- 
sebreioes gehört der durchbrochene und nach dem Gusse vollendet ciselirte, mit fünf Knäufen 
bekrönle Kamm, der sich auf dem Firste des Daches erhebt: Merkur und Sirenen, AfTcn 
und Drachen sind im stilvollsten Laubwerk ornamentistiseh verbunden (Taf. XLV. 3 und 
4) ; darüber der mittelste und die beiden äussern Knäufe mit Emaillen geschmückt (Taf. 
XLIV. 2a und b), die beiden andern aus dem herrlichsten Filigran gebildet (Taf. XLV. 5). 

Eine Anzahl emaillirler Heiligenscheine (Taf. XLIV. 3), welche hinter den Häuptern 
der vom Aunokasten abgelösten üischofsliguren befestigt waren , legt neben den andern ab- 
gebildeten Siegburger Emaillen den Beweis dar, wie hell, klar, correct, vielfarbig und voll- 
endet die Siegburger vor vielen andern orcidenlalischcn Emaillen erscheinen, so dass diese, 
wie die vortrefflichen Apostelfigurcn und der schwungvolle Kamm es wol begründen, wenn wir 
den Annoschreiii in seiner ehemaligen Ganzheit als die Krone der rheinischen grossen Reliquien- 
schrciue hinstellen. 15 Wann, wo und von wem ist er gemacht? diese Frage auch 
jetzt schon andeutend zu beantworten, können wir uns um deswillen nicht versagen, weil 
sie für den frühesten, den Hcriberlschrein , den ihm um 1106 nachfolgenden Carlsschrein in 
Aachen, die elwas später, um 1186, verfertigten Schreine der hh. Albinus und Maurinus 

15. Selbst der Dreikönigensitirein, ungeachtet er der graste und pnichtigstc aller ähnlichen 
ist, kann sich in der künstlerischen Vollendung, x. 13. der .Vpostelfigunm und de« Kumroes, 
nicht mit dem Annoschreiu messen. 

3» 
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in S. Pantaleon zu Cöln , • • den untergegangenen Schrein de« b. Felix zu Cöln , « 7 den 
unter Erzbischof Philipp von Heinsberg (1167— 91) gefertigten grössten, reichsten und kost- 
barsten aller, den Dreikönigensrhrein des Cülner Domes. ' " für alle Siegburger Schreine, den- 
jenigen des h. Servatius zu Mastriebt , und die a sp9tern der grossen Reliquien zu Aachen, 
des h. Remaclus zu Stablo, 19 des h. Suitbert zu Kaiserswerth 20 u. s. w., ihres bei flüch- 
tigem Blick erkennbaren gemeinsamen Grundcharakters halber, von Knischeidung ist. Dass 
diese Kunstwerke der Goldsrhmiedekunst einer gemeinsamen Schule entsprangen, lehrt ihr 
Vergleich ,** dass diese Schule keine fremde sei, liisst sieb wol aus dem Hinweggehen der 
Verfertigungsnachrichten über den Ort ihrer Entziehung geb. Reisen , dass am Rheine und in 
Lothringen die schwerste der einschlagenden Kunstfertigkeiten geübt worden, ist aus einigen 
wenigen Küiistleritischrifti ii bekannt, aJ aber eine bestimmte Oertliclikeil für ihre Verfertigung 
zu begründen, gelang bisher nicht. Der Schrein dts h. Auno nahm am 29. April 1183 die 
Gebeine des Heiligen auf. JJ Abt Gerhard, unter dessen Regierung er entstand, liess, wie 

t6. Für den Carlsaohrein vergl. Taf. XXXVII. und Jahrb. d. Ter. v. Alterth.-Fr. im RheinL 
Heft 43; für den Horibertschrcin Taf. XLIII. und IV., für die Pantaleonsschroine Bock, 
h. Cöln, p. 10 der Gegenstände v. 8. Maria in der Schnurgassc. 

17. üclenius, de magnitudine Coloniae, p. 297. 

18. Flosa: Drcikönigenbuch, Cöln 1664, p. 94. 

19. Ucbcr den Mastrichter Schrein vergL Laburte : Les arts industriell au raoyenage Album IL 
PL CVI1. Nähere Nachrichten über Stabloer Kmaitlen gedenken wir demnächst zu ver- 
öffentlichen in den Jahrbüchern des Verein» v. Alterth.-Fr. im Rheinlande. 

20. Tut. XXX. 

21. Alle bestehen au» einem rechteckigen, mit einem Satteldach überdeckten, von vergoldetem 
Silberblech bekleideten Karten, an dessen Gicbelseiten einerseits Christus oder Maria mit 
zwei Kugeln, andererseits der im Schreine ruhende Heilige mit zwei Engeln, an den 
Luugscitcn, abgetrennt durch Säulen oder Pfeiler, Apostel oder Heiligenfiguren in getrie- 
bener Arbeit dargestellt sind. Auf den Dachseiten sieht man in einzelnen Feldern Vor- 
gänge aus dem 1-cben des Heiligen. Noch grossere Lebereinstimmung als in dieser An- 
lüge herrscht im Charakter der Verzierungen, s. B. der durchbrochenen Kumme mit Knäufen 
vun bergeristall oder Kmaille, der emaillirten Leisten und Säulen, der Filigroiigründc mit 
Edelsteinen, der getriebenen Bänder etc. 

22. Z. B. Wibcrtus um 1165 in Aachen, Text zu Taf. XXXV. p. 100; Eilbcrtu» Coloniensis 
auf einem Tragaltor zu Hannover, Text L B. p. XVIII. Aumerk. 97; Hcnrtcus am Anno- 
schrein; Rcginaldu» in Grandmont; Nicolaus von Vcrdun in Klosterneuburg und Tournai, 
vergl. Corresnondeuzblatt des Gesammtvcrein» d. deutschen Ges. hiehtsvereine, 1S66, Nr. 4; 
Cunrad de Hu»e, lllustr. Zeit. Nr. 087 u. s. w. 

23. Aeg. Müller, der in «einem Buche: Anno II. der Heiligp, p. 1.">S, die Gebeine, gemäss der 
Tranülnlio bei IVrtz M. G. «oript. XL p. 514 — 18, am Tage der Heiligsprechung in den 
Sehr in Legen lässt, behauptet in seinem neuen Buche: Siegburg und der Siegkreis, p. 154, 
ohne jcglieho Uuellcnungube , die Gemeine seien erst vier Monate naih der Canonieation 
am 29. Aug. in dcusclbeu gekommen, weil er nicht früher fertig geworden sei. Keines- 
falls gebin die Worte der Trauslulio, di;ss die Gebeine zuerst auf den Altar gesetzt und 
duuu alsbald oder in Kurzem <\n brevi iutru loCellum u. II) gelegt worden, dazu Anluss. 
Aach d.i« Bicgburgcr Necrologium im Archiv zu Düsseldorf besagt darüber nichts. In 
Anno's Grabe — dessen Stelle streitig war (Translatio i. c. p. 500; und das sieh eher 
am Ausgange als in der Crypta befand, gemäss der vitu An. lib. III, c. 4; vergl. auch 
Müller, Anno d. U., p. 152 — befanden sich zwei bleierne Tafeln, welche Anno's Titel und 
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wir sahen, sein eigenes Bildnis« darauf anbringen, hinreirheoder Grund, ibn als den Stifter anzu- 
sehen. Mit welchem Rechte sollte aher neben ihm der zweimal dargestellte Gustos Henricus, unter 
welchem wir uns auch zugleich den Thesatirarius J * denken dürfen, erscheinen, der sich doch 
als solcher kein Verdienst dadurch erwarb, das edle Metall des Schatzes der Abtei für die 
Herstellung ausgehändigt zu haben, wenn er nicht selbst der Verfertiger oder Aurifahcr des 
Schreines, der Meister der angeblich in Siegburger Urkunden vorkommenden Aurifabri ge- 
wesen wäre. a 5 Für uns ist das Vorhandensein einer Kunslwerkslatt in der Abtei Sieg- 
burg keinem Zweifel unterworfen. Wird ihre Annahme doch von der weitern Thatsache 
unterstützt , dass das Mullerkloslcr Siegburgs , S. Maxlrain in Trier, einen Ausgangspunkt 
der Cultur am Rheine bildete, 29 dass schon am Ende des lUlen Jahrh. von Rheims aus in 
Trier Kunstwerke mit Emnillrsrhmuck verlangt wurden, 17 dass das Kloster Grandnmnt bei 

die Daten (eines Todes und Begräbnisses angaben und nach dem weitem Bericht der 
Translatio: inter alia pontificalia prolatus est nnnulus cpiscopalis aureus cum gemma in 
quo exaratum fuit 'Uenricus imperator Annoni Archiepiscopo'. Das Datum der Translation 
wird am Schlüsse angegeben: Translatum est autem de tumulo corpus illustrissimi presulia 
et patroni nostri splendide ac feliciter cum gaudio et felici spe totiua cleri ac populi teroio 
kal. maii sexta, sabati et in breri intra locollum auro et gemmi« fulgentem 
decenter reconditum. Acta sunt hec anno ab incarnatione domini Millos. centesimo oetc- 
gesimo tercio o. 9. Die im k. Proyinzialarchiv zu Düsseldorf befindliche Handschrift ist 
von drei Hündcn am Endo des 12. und Anfangs des 13. Jahrh. geschrieben, an dieselbe 
schlief «en sich de translatione s. Annonis episcopi et confessoria libri IV. von verschiedenen 
Hunden Saee. 13, bis fol. 114 im Ganzen 2 .4 Wuudererzähluugcn enthaltend. (Ms», de» 
17. Jahrh. haben 430 Wunder.) Die drei ersten Büchor berichten die im ersten Jahre 
nach der Translation geschehenen Wunder, dus vierte ist xugesttat, aber grossentheils von 
denselben Verfasser, der in den nächsten Juhren nach 11S3 geschrieben haben muss, um 
so mehr, als schon die Translationsgcschicbte den „subsequens libcllus miraculornm" be- 
zieht (ful. 109 — 111 i»t Zusatz eines Andern, auch S.icc. 13). Im vierten Buche kommt 
der Verf. (ein Cellcrarius der Abtei: auf die Translation zurück und erzählt, Fol. 107, wie 
die Gebeine Anao's kurz nach der Translation aus dem Schreine gethan und der Luft und 
Sonne ausgesetzt worden, um sie dauerhafter zu machen (quo durabiliora consistcrent). 
„IIa furtum est et in capclb beuti Nvcolai super lobium (Laube) posita quam pio recor- 
dationis abbos Gerhardu« (f zwischen 1183 und IIS") ibi conxtruxit, »erico previose 
subtu» Strato ante altaro exposita sunt." Es folgt eine WundererzähUmg von einem 
himmlischen Voglein, das sich die Messe über auf dio Gebeine gesetzt und nicht zu ver- 
treiben gewesen. — — In dem Früheren wird fol. 21 des Siegburg benachbart en Herges 
Culdinbeehe gedacht, wo sich eine Metallgrubo befunden — die Abtei besät* dus Münz- 
recht — und wo argentarii fSilbergrüber) arbeiteten. Man vergl. noch Acta Sunct. Boll, 
zum 29, April; Gottfr. Tantal, ad an. 1IS3. 

24. Thcsaurursus = Custoa. Binterim und Mooren, Krzdiücesc I- p. 56. 

25. Das» die Tlicsauraricr auch die Künstirr dir Kirche waren, so ling« die Kunst dor Klo- 
■tcrthüligkcit angehörte, liegt auf der Hand. F.in neuestes Beispiel gewährt der Codex 
Thcorioriei vergl. Jahrb. de« Vereins v. Altcrth.-Fr. im Bhcin!. XLI. p. 43), in welchem 
der Schreiber sieh selbst als Tliec-doricus custoB bzccichnct. Welche 'Urkunden dos sind, 
worin n:ieh Müllern Siegburg, p. 150, die aurifabri vorkommen, sagt er nicht. 

20. Für unseren Zweck genügt die Hinweisung auf das unter Abt Foleurd vern dem Fr. Goz- 

bert und Absalou gegossene Taufbecken. 
27. Diese buchst wichtige Thatsache bekunden zwei Briefe Gerbert'f, des berühmten Abts von 

Rheims, an Bischof Fkbcrt von Trier, No. 104 und 106, auf welche zuerst Prof Marx ixt 
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Limoges. dessen Miincbe unter Erzbiscbof Philipp vun Heinsberg in Cöln und Siegburg lle- 
liquien der 11,000 Jungfrauen erbaten, diese bis zum Jahre 1789 in einen) Srhreine be- 
wahrten , welcher ausser dem Bilde des genannten Erzbisehofs das desselben Ables Ger- 
hard von Siegburg der den Annoschrein vom Gustos Henrieus anfertigen liess, und des 
Vcrfertigers Reginald mit der Beischrifl Reginaldus me fecit zeigte. 2 * Grund genug, um 
zu erwögen, ob nicht wahrscheinlichst Philipp und Gerhard den Brüdern von Grandmont 
ausser den Reliquien aucb den Schrein mitgaben, ob nicht Reginald ein Sieghurger und Ge- 
nosse des Henrieus sei, und somit Beide unter dem Abte Gerhard den Schrein von Limoges 
und den für den Körper des canonisirten Anno anfertigten. i8 Merkwürdiger Weise haben 
sich auf den Rückseiten zweier jener emaillirten Heiligenscheine unserer Abbildungen (TaT 
XLIV. 3) beistehende Monogramme gefunden , aber sie befriedigen den Wunsch nicht , in 
iy VSJfS. '' ,nen un8,>re beiden Künstlernamen zu entziffern. Die grosse Zahl von 
vlrST den Dach allen Unbilden noch vorhandenen Eiuaillcarlicilcn des Ilten und 

12len Jahrhunderts in einem Kloster, das keineswegs zu den reichsten seiner Zeit gehörte, 
deuten auf deren leichten" Erwerb durch eigene Anfertigung, und deren dominirender Charakter 
an den meisten übrigen Schreinen der Rhciulandc und vielen andern 30 lassen unbedingt auf 

Trier in den Mittheil, des archäol. Vereins doselbst I. p. 132 aufmerksam machte. In 
dem einen erbittet Gcrbert ein Kunstwerk für den Erzbigehot Adalbert von Rheim« 
und sagt: De»tinato operi designatas mittimus species, admirabilcm formam et qua« 
mentem et oculos poscat. Fraler efficiet fratri, soror sorori: exiguam materiam 
nostram magnum ac celebrc ingenium re»trum nobilitahit, cum adjunetiono vi tri, 
tum compoaitioue artificis elegant in. Stoff und Zeichnung werden also mitgesandt, 
hinzufügen »oll der geschickte Künstler noch Glas, worunter wir um doch wol 
Glasmasse, Glusfluss zu denken haben. Im zweiten Briefe ertheilt Gerbert weitem Auf- 

schluss. ut prolixam disiunetionem noetram ea coniunetione castigemus. Et quoniam 

per Tirdunum nobi» iter est, eo cruccin vestra BCUmtia ut sperumus elaboratam, ai fieri 
potist, cal. NoYcnibcr dirigitc, sitnue hoc pigrius amieitiac. Ita opus placens dum 
oouüb crebrius ingeretur indissolubili» amor in dii» augmentabitur. Eine erhöhte Bedeutung 
gewinnt diese Nachricht durch den unter demselben Bischof Kkbert angefertigten goldenen 
Tragaltar auf Taf. I.V. und das von ihm herrührende Keliquinr des Petrus - Stabes zu 
Limburg (vergl. über letzteres meine Festschrift zum Wiuckctm.imisfcst IM>6 de» V, rein» 
von Altcrthutns-Fr. im Bhcinlaude}, wie durch die Behauptung, von der auf Taf. LXI l. 
zum Emailliren angefertigten und noch nicht ausgefüllten Trierer Kupfcrplnttc befinde sich 
ein vollständig cmuillirtc» Kxctuplar in I.imoge» (Mittheil. d. arehiiol. Ver. in Trier I. p. IM). 
Die Bewahrung der letztern Behauptung würdo darthun, dass nicht allein frühzeitig in 
Trier byzanUchc cmail eloisouue, »ondern auch cmail chumpleve angefertigt wnrde und die 
Anuahme nahe legeu, jene Ftuailleure, welche Abt Ruger im Uten Jahrh. zur Ausschmückung 
der Kirche von S. Denis aus Lothringen kommen lies», für Trierer Werkleute zu halten. 

28. Texier: Epigraphie Limoisine und darnach Domblatt, 1SJ3, Nr. 51; Mittheil. d. archäol. 
Ver. in Trier I. p. 132; Organ f. christl. Kunst, VII. p. SO. Vergl. Durtuene hist, franc. 
»en. IV. 740. Das Siegb. Nccrolog in d. Ann. d. hist. Ver. für den Niederrhein, Heft 6, 
p. 221, hat weder den Namen Hcnricu» noch Hcginaldas. 

29. Labarte: Rechcrcho sur la peinture en cmail, Baris 1S56, und Heider, da» Antipendium 
zu Klostcrnenburg in Band IV der Berichte de» Altcrthums-Vcrcin» zu Wien, nehmen ohno 
weitere» das deutsche Fabrikat des Reginald-Schreines an. 

30. Den Anmerkungen 16 — 22 bleibt noch beizufügen, daas gewiss auch der ehemalige reiche 
Schatz der Annonischen Stiftung 8. Maria ad gradua in C<iln (Gelen, de adm. sacra et oiv. 




eine Herstellung von gleichem Ausgangspunkte schliessen. So viel steht Test, Trier ist nun- 
mehr der älteste nachgewiesene solcher Ausgangspunkte der Emaillearbeit für das lOte, Sieg- 
burg die wahrscheinlichste Hauptwcrkslalt für das Ute und 12lc Jahrhundert, an welehe 
sich die Klostenvc rkstiitten Ciflns 31 und anderer Gegenden angeschlossen haben werden. 

Der chronologischen Entwicklung der Emaillekunst in Deutschland , wie wir sie im 
lOten Jahrh. in Trier, Anfangs des Uten in Essen und darnach in Siegburg vorfinden, ent- 
spricht die technische. In Trier und Essen»» Enden wir Werke byzantinischer Technik 
(email cloisonne) in Deutschland gefertigt , dann in Essen das älteste Beispiel des lieber- 
ganges dieser byzantinischen Technik in die aus dem Ersätze des Goldes durch Kupfer ent- 
standenen neuen deutschen oder vielmehr rheinischen Kunst 4 ' des email champleve, end- 
lich in Siegburg diese letztere in voller Klüthe. 

7. 

Antike Kasaee gleicher Grösse vom Annoschreine : den Triuraphzug der Galathea dar- 

8. 

Mittelalterliche Gemme gleicher Grösse ebendaher, die Kreuzigung in roher Weise ver- 
gegenwärtigend. 

9. 

Filigranverzierung gleicher Grösse vom Annosrhreine. 

magnitud. Col. p. 307) mit jener von Anno gestifteten, zehn Talente Golde« wiegenden 
Altartafel (Xacomblet L p. 121'. y, ferner der kleine Carlaschrein im Loavre (Jahrb. d. Ver. 
v. Alterth.-Fr. im RheinL 40. Taf. VII u. VIII), dessen Zwickel-Emaillen genau dem mitt- 
len) der auf Taf. XL IV. 3 abgebildeten Heiligenscheine entsprechen , wie aneh das Anti- 
pendium der Rathsenpelle zu Cöln, jetzt im städtischen Museum daselbst (Nr. 83 nnd 84 
des Catalogs), der Siegburgcr Kunstthätigkeit angehören dürften. 

31. Vor Allem ist hier S. Pantaleon zu beachten, da« wie Essen mit der Kunstthätigkeit dcT 
Kaiserin Theophanu zusammenhing (Gelen de magn. Col., p. 367). Aus dem ehemaligen Be- 
sitze dicker Kaiserin rühren auch gewiss dio Reste zweier merkwürdigen Gewebe her, in wel- 
chen sich die Gebeine des h. Anno innerhalb des Schreins eingewickelt befinden, nämlich: 

1) ein griechischer violetter Byssus, in welchem gelbe Löwen, paarwtifo stehend, die 
griechischen Worto zwischen sieh nehmen: t'i'"' Piofiomv KOI xei»f»f^<> n >' *** 
(fi/.nxQiaziüy dea.foitDr, mithin den seltenen Fall einer Dutirung des tüten Jahrh. 
gewähren; 

2) ein orientalisch gelb -grüner Seidenstoff, in welchem in abwechselnden Reihen paar- 
weise rothe Giraffen gegenüberstehen und einzelne rothe Doppeladler mit ausgebrei- 
teten Flügeln, in denen sich goldene kufische Inschriften befinden, erscheinen. — Wir 
gedenken diese Stoffe mit denjenigen, welche sich in den anderen Schreinen befan- 
den, besonders zu veröffentlichen. 

32. Gcrbcrt sagt zwar nichts davon, duss Gold den Grundstoff bilden solle, aber wir dürfen 
es aus den in diesem Material gearbeiteten anderen Kunstwerken Egberts sihlieasen, näm- 
lich dem Tragaltar in Trier (Taf. LV.) und dem goldnen Stabe in Limburg Dio Emaillen 
des letzteren sind wio ditjonigen der Mathildenkrcuze in Essen (Taf. XXIV. und XXV.) 
ihrer rohen Zeichnungen halber offenbar Werke deutsiher Kunst in byzantinischer Technik, 

33. Dieses älteste Beispiel gewährt nach wiederholter Prüfung das Thcophanu-Krcuz in Essen 
(Taf. XXIV. u. XXV.), dessen Emaillen eine Mischung des cloisonne und ohamplcvd zeigen. 



Tal XLVL 

I. 

Schrein mit den Gebeinen des fa. Benignas: 37*" lang, 12±" breit und 24" bis zur 
mittlem Knaufopitze hoch. Gleich dem Anooschrcio ist auch der Benignusschrein auf den 
Darhseiten seiner Reliefs, in den Nischen der Statuen beraubt,* 4 und im Sonstigen dem er- 
stem wesentlich ähnlich : Emaillirte Sa'uleuschä'fte 8 * mit gegossenen woblrisclirten Capitellen 
von Laubwerk ubd Basen mit Eckblä'ltem trennen die Bogenniscbcn , ein ähnliches in Silber 
getriebenes und vergoldetes Omamentband bekleidet die Schrägen an Fuss und Gesimse, 
hier auch den Dachfirst , ein vortrefflich gearbeiteter durchbrochener Kamm von Laubwerk 
mit drei in vergolde Lern Blattwerk gelasslcn Knäufen von Bergrristall überragt den letztem. 
Filigran- und Emaillen - Stücke verkleiden die Giebelbalken. Abweichend vom Annoscbrein 
tragen die Giebel der Schmalseiten Hümme andrer Muster ( der eine zeigt HalbGguren und 
Bcrgcristalle mit Laub ornamentirt (1 a). der anJere ein einfacheres vegetabilisches Ornament 
(lb)]> füllen die Bogenzwickcl der Nischen hier Filigrannetze mit Edelsteinen, 38 welche 
bald eine feinere, bald eine breitere, überhaupt verschicdenfachsle Körnung zeigen; trennen 
die Dachflächen emaillirte Siege; entbehren in grösserer Einfachheit die GiebelQächen der 
Medaillons und sind nur mit Filigran und Steinen geschmückt , und zwar in der Mitte 
mit einem grossen Stein , der jetzt freilich an einer Seite durch eine Muschel ersrlzt ist. 
Die in hellblauem Emaillegrunde in den Bogcu der Nischen bc6ndlicben Namen der einst 
dort stehenden Statuen lauten: 

1) an der Vorderseite: Scs. Vineentius. Scs. Benignus. Scs. Laurentius; 

2) an der Hinterseile , die keine Inschrift mehr tragt, war Michael, Lucifer 
überwältigend, dargestellt ; » » 

3) an der abgebildeten Langseite in der dort ersichtlichen Schrift: Scs. Pan- 
taleon, martir. Scs. Scbaslianus. martir. Scs. Quirinus. martir. Scs. Ser- 
vatius. Traiect. Scs. Dionisius Episrop. und Scs. Agapitus martir. ; 

4) an der nicht abgebildeten Langseite: Scs. Anno Col. Archiepis. Scs. Eras- 
mus marti. et Ep. Scs. Georgius marli. Scs. Eustachius marli.» 8 Scs. Ni- 
colaus pontifex. 

Die Reliquien dieses Schreines erhielt Anno von seinem Verwandten Hemgcrus, dem 
Abte des Klosters S. Vili Zell zu Ellwangen, und soll dieselben am 26. Februar 1073 nach 
Siegburg überbracht haben. 39 Der Schrein selbst zeigt schon vorgeschrittene Formen vom 

34. Die leeren Flächen fiillou bunt hinterlegte Glasscheiben. 

35. Drei Siiulcnschäftc , nämlich einer an der abgebildeten Langseite nnd rweie an der nicht 
abgebildeten Schmalseite, sind von gewundener Form und nur vergoldet (vergl. Taf. XLV1I. 
2.); ebenso sind die Eckpfeiler jener Schmalseite zu nur vergoldet. 

36. Die verschiedene Arbeit der Filigranstücko zeigen die abgebildeten Beispiele td— 1 h. 

37. Rebastianus, p. 43, der auch eine andere Reihenfolge der Heiligen der Langseiten bat. 

38. Hier fehlt ein Name. 

39. ßebastianuB, p. 41, der auch sagt, dass die Reliquien bei ihrem Transport von Coln Uber 
Nacht in der Stadtkirche blieben, und andern Tages von Anno auf den Hauptultar der 



> 



moraaa. 



25 



Ende des 12ten Jahrhundert», z. B. Eckblätter an den Säulenbasen und polygon geschliffene 
Knaufe auf dem Dachkamme. Anno erscheint hier schon mit der Bezeichnung g^. Anno, 
welche man ihm keincnfalls vor seinem Tode gegeben haben würde. 

la. Ib. 

Theile der Kämme der beiden Giebelseiten. 

1c 

Emailleverzierung vom Giebel: goldne Figuren in blauem Grunde. 

Id-lh. 

Filigranverzierungen verschiedener Fadenstarke , welche interessante Belege der Ent- 
wicklung dieser Verzierungsart sind. 

2. 

Schrein der hh. Mauritius und Innocentius, zweier Märtyrer der thebäischen Legion. 40 
Länge 4J'. Auch der Figurenschmuck der vier Wände und der beiden Dachseiten dieses 
Schreines ist im vorigen Jahrhundert ein Raub frevelnder Hände geworden und nur das den 
beiden vorigen Behältern ähnliche GerQst als ein Rest ehemaliger Pracht zurückgeblieben. 
Emaillirte Säulen mit ciselirten Capitellen gleicher Schönheit, wie die frühem, trennen die 
nicht Uberwölbten Abtheilungen der Langseiten ; die Schmalseilen bestehen auch hier aus 
einem grossen Dreibogen, den ein mit Filigran und Edelsteinen geschmücktes Giebelfeld über» 
ragt. Die Dickseilen des Dachstubls verkleiden die schönsten Emaillen (Taf. XLIV. 5 — 5d), 
die Gesims- und Fuss - Schrägen ein reich ornamentirtes, getriebenes und vergoldetes Band ; 
das Rabmwcrk der leeren Dachflächen * 1 bilden punzirtc und mit heraustretenden Buckeln ver- 
sehene, vergoldete Messingbänder, und ein gleich den frühem vortrefflich gearbeiteter, mit 
einer Reihe Bergcrislallkugeln durchsetzter und von dreien grössere solcher bekrönter Kamm 
scblie8st das Werk nach oben ab. — Die Vorderseite zeigte nach den Inschriften : S In- 
nocentius. Sanctus Sanclorum. S. Mauricius den Erlöser zwischen den Heiligen Innorenz 
und Mauritius und unten die in blauer Emaille vergoldete Inschrift: 

f En rex iustorum vi» gloria palma suorum # 
Die Hinterseile war geschmückt mit den Statuetten der Jungfrau Maria und denen des 



Abtei versetzt wurden, tu, durch eine hinreichende Quelle bezeugt, die F-xistens der 
Siogburger Ffarrkircho, wie die Versetzung der Gebeine der Heiligen auf die Altäre im 
11. Jährt), feststellen würde. — Auch in diesem Schrein befindet sich ein figurirter Sei- 
denstoff; ausserdem eine runde, glatte ReliquienbUcbse ohne belangreiche Verzierungen. 

40. Die Reliquien des h Mauritius and Innooentius kamen im Jahre 961 und 969 (Jahrbücher 
von Magdeburg ad an. 961 und 969 und Thietmar II. 2. u. 11) unter Kaiser Otto L 
nach Magdeburg; letztere sollen durch eine Schenkung der Markgräfin Adelheid von 8a- 
voyen auch an den h. Anno gekommen sein, der sie 1070 nach Siegburg versetzte. Tita 
Annonis, I. c. 33. Die Reliquien sind eingewickelt in einen rot hon, mit eingewebten 
Tbierfiguren verzierten Seidenstoff und ein weisses Linnen mit phantastischen Thicrcn und 
Ornamenten in Weisastickerei. 

41. Die beraubten Flachen der Nischen und Dachsciten anch dieses Schreines sind wie die 
der beiden vorigen nunmehr mit bunt hinterlegten Glasscheiben verkleidet. 

4 
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Erzengels Mirhael und des h. Anno und hat über denselben im Bogenrande in blauer Emaille 
noch die Namensschriften : Michael arrh. Regina celi. Scs. Anno, darunter die Inschrift: 
f Vita per hunc regnat quem virgo puer pcragestat. 
In den zwölf Abteilungen der Langsfitrn befanden sich die Gestalten der Apostel, 
auf welche sich die in cmail bruu ausgeführten Inschriften beziehen: 
rechts oben: Hi reparandorum lux ac proceres pwpulorum 
Pro Patribus nati Christo mediante rreati, 
Vincla relaxandi, jus et meruere ligandi. 
unten : Rectdit hnnorificos domini ronsessus amicos 
Arbitrin quomm Stent pondera judiciorum. 
f Qui clandanl rcgmim vcrbo reserenlque 4 2 supcrnum. 
links oben: Nomen habcnt darum de fructibus ccclesiarum 
Qui duce Messia superarunt prelia dira 
f Spe fidei fbrtig, spreto discrimine mortis 
unten : His in pace Dei stola jam nitet una tropbei 
Altera reddetur, ubi vita mors abolelur, 
Subveniat mundo pietas horum gcmcbundo. 
Auf den Dachflächen waren früheriiin Bilder der Propheten wahrscheinlich in getriebener 
Arbeil angebracht. Ende des 12ten Jahrhundert. 

2 a. 

In vergoldetem Silber getriebenes Ornamentband vom Fusse und Gesimse des Schreines. 

2 b. 

Verldcidungsstück von einem der Giebel. Die Edelsteine, von denen zwei antike 
Gemmen, sind cordonnirt gefasst 41 und die Zwischenräume anstatt des gewöhnlichen Fili- 
grans mit kleinen, kreuzweise übereinander gelegten Bandstückchen geschmückt. 

2c — g. 

Emaillen: goldene Figuren in blauem Grunde. Hierzu Taf. XLIV. 5. 5a — d. 

Taf. XL VII. 
1. la. Ib. 

Tngallar des h. Mauritius 44 in gleicher Grösse, ehemals auf jetzt abgerissenen Metall- 
ftissen stehend. Der Kern des Schreines ist wie bei allen übrigen von Holz, auf welchem 
die schmückenden Bekleidungen befestigt sind. Die Mitte der Altartafel (1 a) nimmt der conse- 
crirte Stein von Porphyr ein, um welchen in blauem Eroaillegrunde Darstellungen vergolde- 
ter und gravider Figuren sich befinden. Links die Kreuzigung mit den symbolischen Bil- 
dern von Sonne und Mond, darüber die Taube des h. Geistes und Gott Vater mit Engeln, 

42. Sebaatisnua hat p. 36 refercnfcjue. 

43. Aehnliche Fassungen xeigen die Edelsteine des Aachener Evangcliara Taf. XXXIV. 2. 

44. Auf der Mitte des Bodens befindet aich ein kleiner Fergamentstreif mit der gothischen 
Inschrift: Hoo yere altare ert. 8. Mauritü Martyri. et gloriosi duci«. 
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darunter der Gekreuzigte im Grabe stehend; rechts die drei Marien am Grahe des Auf- 
erstehenden, darunter die Begegnung Maria' mit dem Auferstandenen, und darüber die Him- 
melfahrt; oben und unten in Nischen sitzend die Apostel. Die Bogen und Säulenschafte 
dieser Nischen , das Innere der kleinen Kreise, die den Rand um die Steinplatte bilden, und 
das Grabtuch sind von weisser Emaille ; das Blut am Kreuze , das Grab und die Säulen- 
capitellc von rolher, andere Theilc von grüner Emaille. Die gravirlen Linien erscheinen 
roth eingerieben. Deekel und Sockel sind in ihrem senkrechten Theile mit glattem, vergol- 
detem Kupferblech bekleidet , auf den nach einwärts springenden Schrägen von getriebenen 
und vergoldeten Ornamentbändern bedeckt. In abwechselnd hell- und dunkel-blauen Feldern, 
gelrennt durch emaillirte Pilaster , erscheinen auf den vier Seilen des Tragallars in vergol- 
deter Gravur sechzehn Propheten. Wie schon bei einem früher publirirten 4 4 und bei 
den meisten rheinischen Tragaltären ist auch hier die untere Bodcnfla'chc durch eine 
aufgemalte Musterung in cmail brun geschmückt (lb). In derselben Technik ausgeführte 
Schriftbänder, das Reliquienverzeichniss des Tragaltars enthallend, sind an den Rändern 
des Bodens offenbar erst später aufgenagelt worden.* 6 Aebnlichkeiten dieses Trag- 
altars mit einem solchen im Dome zu Bamberg , veranlassen Labarte * 7 nach Ansicht 
einer Zeichnung des verstorbenen Abbe" Martin , denselben dem lOten Jahrhundert zu 
vindiciren. Abgesehen davon , dass die Aebnlichkeiten beider Schreine sieb hauptsächlich 

45. Taf. XXXI. 9. 

46. Die vier Rundschriften lauten: t) Hic. o(on)tinentur. reliquiae. a. Mauricii. brachium. ». 

Adriani. do ligno, de aepulchro. de p(raa)aerio. (soll wol heissen praeaepio) d(omi)ni. 
de cingulo. 

et de fimbriis. vestim(en)ti. eins, de panno. qno. i(n)Tolutua e(st). de capillia. do veatibaa. 

de flbula. da aepulchro. 
de lecto. et de lacte. s. Mariae. Matria. eins, de lapide. auper quem, peperit Christum. 

de peWi. oena*. d(omi)ni. 
de plumis. capitL naacentis. Christi suppoaitia. 

2) Reliquie, unius. Innocentia. Augustini. Benedict). Egidü. abb(atia). 
livini. mr. DiaibodL Theodori, mr. Vedasti. ep(iacopi). XI. virg(inum' 
De. lapide. in. quo. sei. crux. atotit de lapide. quem 

3) Dons. a. DioniaiL Reliquiae. Ciriaci. Bebaatiani. Pancratii. Chriitcfori. Pantaleon!«. Vit». 

Primi. Cipriani. 

Blasii. Urbani. Alexandri. Juliani. Lamberti. Adelb(eT)ü. Hermetia. Ypoliti. Oereonit. 
Crisanti. Coam(ae). 

Maroellini. et Petri. StephanL pp. Syxti. pp. mr. Remigii. Martini. Euoharii. Germani. 
Hilarli. ep~. 

Mariae Magdalene. s. Helena«, regio«. Agathae. Margarethe. Luciae. Vrsulac. Qortrudis. 
Walburgia. 

4) De cruce. §. Petri. ot de reliquiis. eins. Andree. Jacobi. Malhei. Pauli. Thomae. Bar- 

tholomen Muthiac. Barnubac. Lucae. Apostolorum. Stcph(am). 
protbomr. Laurent ii. Ocorgii. m&. Mo(?)etis Justine. V. 
Vitalis. Patrocli. raa. Afra«. Oenesii. Celitae. Scolasttcae. 
Auf einem abgerissenen MetuUatreifen: ...heim. Michaeln«). 

47. Labarte: Lei arta industriels au moyen age in. p. 354. 

4» 



28 



SIEG BURG." 



au! die getriebenen Bander 4 8 beschränken dürften und nicht feststeht, ob auch das Bamberger 
Denkmal das charakteristischste Merkmal rheinischer Tragaltäre frühester Zeit, 49 die in geo- 
metrischen Mustern Gold in Braun in email peint ausgeschmückte Bodenfläche besitzt, finden 
wir keine Merkmale, den Siegburgcr Tragallar früher als in die Milte des 1 llen Jahrhunderts 
zu setzen ; wenngleich wir der Meinung sind , dass er insammt des zweiten Siegburger 
Tragallars (Tar. XLVIII. 1) älter als die drei besprochenen grösseren Schreine sei. 

2. 2a. 2b. 

Reliquienschrein von vergoldetem Silber und Messing, in den (nventarien Area minor 
quadrala genannt. Dieser Behälter, der sich in seltner Form von 11" und 8" messendem 
viereckigen Grundrisse zu einer Höhe von 16" erhebt, blieb leider auch nicht unversehrt. 
Seine ursprüngliche Hinlerscile ist ganz weggerissen und nunmehr mit Messingblech verklei- 
det; die Vorderseite entbehrt in der Mitte der grossen Figur des thronenden Heilandes, um 
welche sich in offenen , in den Archivollen auch ihres Schmuckes beraubten Nischen die in 
getriebenem Silber gearbeiteten, noch vorhandenen Apostelfiguren gruppirteu. Auch die vor- 
dere Dachfläche, welche ursprünglich wol, ähnlich den beiden seitlichen Dachflächen, eine 
durchbrochene Ornamentalen zeigte , erlitt eine unorganische Umgestaltung durch drei auf 
modernem Messingblech angeheftete Kmailleplallcn (email chainplcvc), aus der zweiten Hälfte 
des 12ten Jahrhunderts, von denen zweie in blauem Grunde Momente aus der Legende eines 
Heiligen Mithalten. In ursprünglicher Erhaltung zeigen sich die beiden Schmalseilen. Die- 
jenige links (2 a) wird ganz von durchbrochenen silhcrvcrgoldeten Arabesken gebildet, deren 
Milte, sowol in der Wand wie in der Dachseilc , eine Emailleplalte (£mail champleve) ein- 
nimmt (Taf. XLIV. 4). Eine etwas vortretende Doppclreihe offener Arkaden, gleichsam 
zum Sichtbarlassen des inwärts bewahrten Schatzes , schmückt die Mitte der die Thüre des 
Schreines bildenden rechten Seite. Die vier mittlem Säulen dieser Arkaden sind wie die 
Ecksäulen des Schreines gewunden ; der Bogenfries beider Etagen zeigt auf blauem Emaille- 
grundc fächerartige Blätter, unlcn rolh , oben grün und rotb cmaillirt ; gleichsam das Ge- 
sims bildet dann ein dreizackiges, weiss emaillirtes Band über beiden Etagen. Ein durch- 
brochenes und vergoldetes reiches Ornament füllt rechts und links den übrigen Kaum der 
Wand, welche dort wie oben von einem in Silber niellirten Inschriftbande und einem rundum 
im Zahnschnitl übergreifenden Metallrande abgeschlossen wird. Auf der Dachfläche erschei- 
nen zwei gegen einander springende, roth gefiederte Vogel in blauem Emaillegrunde, der 
Raum darunter ist eraubt und durch ein modernes Messingstück gefüllt. — Als spMlere 
Zulbalcn sind zu betrachten die Messingkämme auf den vier Dachkanten , wie der ganze 
obere Dachhclm mit dem golhischen , durch niellirte Buckel geschmückten Knauf unter der 
bekrönenden Cristallkugel. Nachlässigkeiten der Herstellung, wie sie die Werkstatt nur 



48. Dasselbe getriebene Band hat auch der Tragaltor Ton Xanten Taf. XVII. 4, ist nicht Ti«l 
verschieden um Tragaltar Taf. XLVIII. 1 und wird «ich überhaupt häufiger nachweisen lausen. 

49. Ueber tinige noch unbekannte rheinische Tragaltäre gedenken wir demnächst in den Jahrb. 
des Vereins von Alterthums-Freunden im Kheial. zu reden. 
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begeht, wenn sie, für eigenen Bedarf arbeilend, Reste verwendet, erhlickrn wir in dem dop- 
pelten Vorkommen der Petrusfigur an der Vorderseite, in der unorganischen Anbringung der 
drei Emailleplatten an deren Bedachung, in dem Auflegen eines verschnittenen Müanderslrei- 
fens in cmail brun an der vorderen und eines Pilasters derselben Emaille in horizontaler 
Lage an der hintern Seite des Kusses. 

Wir bemerkten bereits, dass die offenen Arkaden der zum Oeffnen bestimmten rechten 
Seile den Blick zur Betrachtung des Inhaltes einladen. Der durchbrochene Charakter der in 
ihrer Ursprünglichst erhaltenen übrigen Theile entspricht demselben Gedanken. Wir tragen 
desshalb, ungeachtet des jetzigen Reliquieninhaltes, 40 kein Bedenken, auf Grund der noch vor- 
handenen Inschrift (2b): Hostia Vitalis quatis fiiil in crurc talis sub fidei titulo clar(o) et 
in hoc Loculo — anzunehmen, in diesem Loculus seien geweihte Hostien aufbewahrt gewesen, 
wodurch unser Schrein zu einem einzig in seiner Art dastehenden Ciborium wird. Anfang 
des 13ten Jahrhunderts. 

3. 3a. 

Vorder- und Rückseite des Elfeubeinkammes Anno II. , wahrscheinlich dessen Grabe 
entnommen. Gleiche Grösse. 

Taf. XLVIIL 
1. la. Ib. 

Tragaltar des b. Gregorius ; * 1 abgebildet in der Grösse des Originals. Wie bei allen 
übrigen besteht der Kern des Kastens aus Holz, die Bekleidung aus vergoldeten und cmail- 
lirten Kupferplatten. Der in der Mille der obern Fläche ruhende Stein von grünem Syenit 
wird an den Schmalseiten von acht Darstellungen : Geburl , Anbetung dar Könige , Darstel- 
lung im Tempel, Taufe im Jordan, Fusswaschung, Kreuzigung und den Marien am Grabe; 
rundum von einer Laubarabeske umgeben, in welcher sich die Gestalten der bh. Cccilia, Ur- 
sula , Agathe , Caterina und Mauricius , Gereon , Georgius , Mercurius , die Apostel und die 
Bischöfe, Cunibcrl, Heribert, Bruno, Severinus , Evcrgislus, Martinus, Ambrosius, Briccius 
Dunstan , Nicolaus , Servatius , Augustinus mit ihren beigefügten Namen gegenüberstehen. 
Ausser letztern bat die Deckplatte folgende Inschriften: . 
1) Im Süssem Rande: 

Quirquid, in altari traclatur maleriali 

Cordis in altari completur spirituali. 

Hostia visibilis mactalur operta Ggura, 

Immolat hanc pura devolio mentis in ara. 

50. Der aus vielen kleinen Partikeln bestehende, in einem eingelassenen modernen Holskwtea 
beruhende Inhalt gewährte bei seiner Durchsicht droi kostümgeschichtlich interessante Ge- 
genstände, nämlich die ans weisser Wolle gewebten, mit .schwanen Kreuzen rentierten 
Pallien Heribert'» und Anno'» und ein Stückchen dunkclbluuer Seide mit gegenüberstehen- 
den Hähnen gemustert, und bezeichnet: de casuk tunirclln, dalmaticu et planet« S. Au- 
nonis Archiep. Nach Anm. 8 wurden diese Pallicu fruherhin in einer Monstranz aufbewahrt. 

51. Scbastianus , p. 59, sagt: auf dessen Boden diese Worte zu lesen (auf einem Perganicnt- 
xettel): Altare portetile 8. Gregorii papae urbis romanae et ccelesiae doctoris eximii. 
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2) Im inuern Rande: 

Ära crucis crisli roense communical isti 
Hac et enim vile sacralur victima vil(a)e 
In qua struclura virtuteui non ruitura 

Ponitur bac domino dingna domus struitur. * 1 , 

Sämmtliehe Darstellungen sind in email champleve ausgeführt, die aebt ersten auf 
blauen Hintergründen, die andern einzelnen Figuren umkränzt von vielfarbigem, blau, grün, 
roth uud weiss gehaltenem Rankenwerk. Die mitunter nachlässige Gravur der vergoldeten 
Figuren ist bräunlich -blau eingerieben. Fuss und Gesims bestehen aus getriebenen und 
vergoldeten Leisten in den schrägen, aus vielfarbig cmaillirter Blattverzicrung in den graden 
Flächen. Die vier aufrechten Wände zeigen, wie bei dem vorigen Tragaltar, scehszehn 
Propbetengestallen in grün emaillirtcn. weiss und dann blau umrandeten Hintergründen. 
Räumlich sind die Figuren getrennt durch vorgesetzte, in Kupfer gegossene und vergoldete 
Säulchen. Vier in Kupfer gegossene und vergoldete Bestien bilden an den Ecken de» 
Bodens , der in üblicher Weise eine vergoldete Musterung auf braunem Grunde in email 
peinl zeigt (1 b), die Träger des kleinen Schreines. Zweite Hälfte des Ilten Jahrh. 

2. 

Stab Anno II. in f der natürlichen Grösse, angeblich wie der Kamm bei der Erhebung 
des Todteu in dessen Grabe gefunden. Knauf und Krümmung sind von Elfenbein, der Stab 
von Holz, die Scbriflbänder von vergoldetem Silber. Die Krümmung mündet in einen 
Schlangeokopf, welcher einen Vogel zu verschlingen scheint. Die Umschriften enthalten die 
drei folgenden Hexameter: 

Tytyre eoge pecus, cecos ne ducito cecus 

Moribus esto gravis rcelor forc disee suavi» 

Astu serpentis volucris lege simpla gemenlis. 

Die noch vorhandenen vier der acht Spitzen des unteren Beschlages tragen die Buch- 
staben — V ART, was nach einer Conjeetur des Herrn Caplan Sauvage zu 

Siegburg auf ars artium deuten könnte. 

3 

SpMlgothischer Ständer von Sandstein, 4' hoch. 



52. In dor letzten Zeile ist dem Verfertiget nicht allein ein überzählige* n in das Wort digna 
gcrathen, sondern auch dor Reim und Rhythmus hat ihm vorsagt. Ganz dieselbe Inschrift 
findet sich auf dem Tragaltar von Xanten (Taf. XVII. und Text zn Band II, p. 4), in- 
dessen fehlen dort, wahrscheinlich in Folge des Ausbrechen» de* Altarsteine«, die vier 
letzten Zeilen. In den Inschriften unserer Abbildung wolle man folgende kleine Correo- 
turen vornehmen. Statt 1KR1R lese man f-ERlfi; statt BRVTNO soll stehen BRVNO; 
dor Name nach Bricius heisst DW8TAN; nach NICOL'(A)VS folgt SEBV Ar. AVOV8TIN*. 
Den Buchstaben C zeigen die Inschriften in verschiedenen Formen. 



MMMJM. 
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Taf. XLIX. 

1. la. 

Reliquienschrein gleicher Grösse von Holz, bekleidet mit emaillirten Kupferplalten (email 
ehampleve) vom Ende des 12ten Jahrhunderts. Auf einem dunkelblauen, mit bunten Ro- 
setten bestreuten Hintergründe zeigt die Vorderseile in gegossenen vergoldeten und auf- 
genieteten Figuren unten die Kreuzigung mit Maria, Johannes und zwei Engeln nebst vier 
Heiligen, oben den Salvalor mundi mit den Symbolen der Evangelisten und ebenfalls vier 
Heiligen. An jeder Schmalseite befindet sich eine Heiligenfigur. Die Ausschmückung der 
Hinterseite besteht in bunt emaillirten Rosetten auf blauem Grunde (1 a). Kamm und Küsse 
sind vergoldet, ersterer durchbrochen, mit drei Bergcristallen und zwei emaillirten Medaillons 
verziert und von drei glatt vergoldeten Knäufen überragt, letzlere mit eingerissenen Linea- 
menten gemustert. 43 

2. 2 a. 

Aehnlicher kleinerer Reliquienschrein , der Muttergotles geweiht. Gleiche Grösse. In 
blauem , unten mit grünen Querbalken durchzogenen und mit bunten Rosetten geschmückten 
Grunde erblicken wir in vergoldeten und gravirten Figuren die Darstellung im Tempel und 
die Flucht nach Egypten. Die Seilen zeigen je eine Heiligenfigur, die Hinlcrwand geome- 
trische bunte Musler in blauem Grunde (2a). Auf der Vorderseite haben die Figuren relief- 
artig erhöhte Köpfe, die Altarplalte daselbst ist von schwarzer Färb;. Den durchbrochenen, 
mit glatten Knäufen geschmückten vergoldeten Kamm Tüllen drei emaillirte Rosetten. Die 
vergoldeten Füssc zeigen Gravuren. 

3. 3 a. 

Reliquienschrcin des h. Andreas, in gleicher Grösse, von Holz und mit vergoldeten und 
emaillirten Kupferplalten (email ehampleve) bekleidet. Die ehemaligen MetaJIfüsse sind abge- 
rissen. Sockel, Gesims und Ecken haben eine Bekleidung von vergoldeten, tbeils glatten, 
tbeils getriebenen und gravirten Kupferleistcn. Die vier Seiten zeigen in blauem Emaille- 
grunde und vergoldeten, farbig eingeriebenen Gravuren folgende Darstellungen : an der Vor- 
derseite das Abendmahl mit zwei hinzutretenden Engelu, welche durch emporgehaltene Feuer- 
töpfe gleichsam die Nacht erhellen ; an der Rückseite in sitzenden Figuren, Christus mit arht 
nicht näher bezeichneten Heiligen ; an den Schmalseiten, links fünf sitzende Heilige mit un- 
beschriebenen Spruchbändern, rechts Maria mit dem Kinde , auf einem an den Füssen mit 
Thierkrallen, am Sitze mit Thicrköpfen verzierten Stuhle thronend , und vier unbezeichnete 
Heilige. Eiuen reichen, durch verworrene und fehlerhaft geschriebene Schriftbänder abge- 
dienten Darstellungscyclus vergegenwärtigt der Deckel (3a). Jede Abtbeilung hat, wie 
das die hier heraldisch angewandten Strichlagen andeuten , einen bald helleren , bald dunk- 
leren grünen oder blauen Hintergrund. Die Heiligenscheine und Spruchbänder, das Tisch- 



SS. Achnlichc H*jliquiare vielfach, z. B. Tuf. XXXI. S und im Museum iu Cöln; in Kloster- 
neuburg, Mittheil. d. k. k. Ccntrtlcommioson, 1601, Mr. 9 u. I. w. 
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lucb beim Abendmahl und die Türher, womit Sonne und Mond das Angesicht verhüllen, 
sind weiss emaillirt. Die Folge der Darstellungen ist diese : 

1) Der Engel verkündet den Hirten die Geburt des Heilandes mit den Worten seines 
Spruchbandes: Gloria in excelsis dco, wozu die Forlsetzung: et in terra pax ho- 
miuibus über dem Medaillon des Mondes angebracht ist. Die abiheilende Um. 
schrilt lautet: 

Mors quibus instabal quos nox atra gravabat 
indice veraci narrantur re(ddi)U paci(s). 

2) Das Jesuskind in der Krippe, darüber üebs und Esel, oben drei Engel und die 
Umschrift: 

ViUmque ponderibus natum pecus esse probat 

genitum pondera noslrorum qui venil ferre malorum. ** 

3) Maria liegt als Wöchnerin auf dem Lager , unten sitzt Josef, oben erscheint auf 
dem Regenbogen Gott Vater mit drei Engeln und verkündet auf einer Schriftrolle 
die Worte des 71sten Psalms: Adorabunt eum omnes reges et omnes gentes ser- 

vient etc. Die Umschrift lautet : 

Introitus mortis lit opposite via sortis. 

Damnavit femina satuavil (salvavit) femina vivifieavit. 

4) Die Kreuzigung mit den dazu gehörigen Medaillons der verhüllten Gestalten von 
Sonne und Mond: 

Quid (m)ors dira furis, tui fure iuris esse 8 8 pulas 

cessa ner premias tu ita capessa quam tua da — 
Dazu gehören offenbar die Worte des Mondrandes at plura queris perdes tua iura. 87 

5) Christus segnet Petrus und Paulus : 

Huic sera celorum tibi dogma * 8 datur populorum 
Auspicio parili dono dilanlur herili. 

6) Der Salvalor mundi erscheint mit den apokalyptischen Thieren der Evangelisten. 
Im Hintergründe deuten wie auch in den Feldern von Sonne und Mond eingestreute 
Goldpunkte den Sternenhimmel an: 

Dictat opem mundo** sapiencia corde profundo 

quod mens hic gestat verb(am) patris hic manifestat. 
Anfang des 13teo Jahrhunderts. 



54. Steht matorum. Wie man au« der Abbildung ersieht, bricht die Inaehrift nach dem n 
im Worte nostrorum «üb der Schriftbunde und wendet »ioh links. 

55. Hinter Fit iat da« T mit entgegengesotstem Schweif überflüssig wiederholt, oder Air et 
oder etiam hingestellt. 

56. Undeutlich ist das erste R in Rsse (-'') R* steht ferner da: Quidors. 

57. Die Worte des Sonnenmedaillons scheinen vergessen worden ru sein, sie würden vieUcicht 

58. Steht 

59. Steht 
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Taf. L. 

1. ia — c. 

Schrein des b. Honoralus , 24" lang, 1U|" breit, 19" hoch , der kleinste unter den 
fünf grossen Siegburger Schreinen. Der Kern von Holz ist mit vergoldeten Kupferplatten 
bedeckt und weicht in seinem Aufbau von den Übrigen durch die Conslruction von vier 
Dachgiebeln ab. St. Honoralus, der Titularheilige des Schreins, stand in der Mitte unter 
dem Dreibogen der vorderen Seite, umgeben von den Heiligen Pancralius und Quirinus. 
An der Hinterseitc entsprach diesen Figuren Maria mit den Heiligen Balbina und Catharina. 
Von sämmllichen sechs Figuren sind nur die Umschriften erhallen , ihre Nischen haben in 
den Zwickeln einen reichen Schmuck von Filigran und ungeschliffenen Edelsteinen und 
den von Doppelsä'ulen getragen , hinter denen nochmals Wandpfeiler bei- i 
stehenden gravirlen Schmuckes sich befinden. Auch von den getriebenen ^\'y 



sitzenden Apostel- Figuren der an den beiden Langscilcn befindlichen zwölf fiJ&L 



§ 




Nischen sind sieben verschwunden. Diese zwölf Bogennischen , die ur- 
sprünglich gegen einander alle durch Doppelsäulen getrennt waren, 
zeigen in den Zwickeln das älteste Beispiel jener getriebenen Halbfigurcn, 
wie wir sie ausgebildeter am Annoschreine , am Karl'sscbrcine zu Aachen 
und am Kasten der heiligen drei Könige zu Göln sehen. Mit nachlässigen 
Inschriften bezeichnet, vergegenwärtigen sie an unserem Sehreine einerseits 
die Heiligen S. Mauricius mr. S. Julianus. S. Clemens p. p., ft0 anderer- 
seits S. Cecilia. S. Benedictus, und geflügelte Engelgeslalten an den Ecken. 

Der Schmuck des Daches in den Giebeln der Vierung bestand aus 
zwei getriebenen Halbfigurcn , von denen nur diejenige unserer Abbildung 
erhalten ist. Die Dachflächen füllen vier getriebene Darstellungen der Ver- 
kündigung , Geburl , Kreuzigung und Auferslehung ( 1 a. 1 b) und in den Winkeln , welche 
die beiden Giebel der Milte mit dem Dache bilden , acht vergoldete Ornamente auf braun 
cmaillirlem Grunde. Der gegossene durchbrochene Kamm tragt fünf Knäufe von Bergkryslall. 

Der verzierenden Bänder sind zu unterscheiden 1) diejenigen, welche organisch an 
ihren ursprünglichen Stellen sich befinden, wie das gravirte Band an der Schräge des Sockels, 
die getriebene Gesimsleiste, die Dacliverklcidiingcii vou abwechselnden Emaille- und Filigran- 
stücken an den Giebeln der Schmalseiten (le und Taf. XLIV. tt u. 6a) und die Lissenen 
hinter den Säulen der letzteren: 2) verschiedene Vcrzieningsstüekc , welche an ihren vor- 
findlichen Stellen so unorganisch angefügt sind, dass man zweifelhaft sein muss, ob man 
darin eine Folge ursprünglicher Nachlässigkeit, ein Zusammenlesen vorhandener Beste oder 
aber eine frühzeitige Ausbesserung erkennen soll So z. B. erblicken wir die Säulen bald 
mit glatten, bald mit getriebeneu, bald mit braun emaillirten Schäften; unter der Chrislus- 
figur im vorderen Giebel, an den Dachflächen überhaupt, auf den Böden der Apostelnischen 



60. Zwischen Julinnus und S. Clemens befinden «ich noch zwei unleserliche Buchstaben. 

5 
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sind verschnittene und ungleiche Verzierungsstücke aufgenagelt, wie wir dies freilich auch 
am Heriberlsschrein, am Benignusschrein und an der arca minor quadrala sahen. 

Bemerkenswert!) ist dieser Schrein durch sein Aller: nach der Form der Dasen und 
Würfelcapitclle dürfte er der Zeit nach , zwischen die Tragalläre und die grossen Schreine 
zu stellen sein.* 1 

2. 2a. 2b. 

Der jüngste und letzte der Sieghurger Schreine ist der 4' 10" lange Kasten, worin 
sich einzelne Gebeine der Heiligen Apollinaris, Alexius und Winibaldus 63 befinden. In 
demselben beruhen zwei Pergamenturkunderi , von denen die erstere aus dem Jahre 1394 
besagt, dass der Thesaurarius von Siegburg, Rutger von Etzold, aus der im Chore der 
Kirche zu Remagen stehenden Tumba des h. Apollinaris die Reliquien der vorgenannten 
drei Heiligen nach Siegburg gebracht habe, woselbst sie der Abt Pilgrim von Drachenfels 
in einen Kasten verschloss und der Abt Wilhelm Spies von Büdesheim den jetzigen Schrein 
(huic nove cnpse) vom Magister Hermann von Aldeudorp ums Jahr 1446 dafür anfertigen Hess. 

Wie die älteren Schreine besteht auch dieser aus einem mit vergoldeten Kupferplaücn 
verkleideten Gehäuse von Holz. Die Nischen der vier Seiten sind nunmehr ihres ehemaligen 
Schmuckes beraubt, doch wissen wir, dass vorn der Bischof Apollinaris und der h. Alexius 
in Pilgercoslüm standen, hinten ein kuiceuder Abt, wol Wilhelm Spies von Bülleshcim, mit 
dem Spruchband: Miserere mei deus, zu Füssen des die Jungfrau segnenden Heilandes an- 
gebracht war, zu beiden Seiten die Apostel, in deren Mitte einerseits ein Bischof, wol 
Anno, andererseits ein Abt, vielleicht Benedictus oder Pilgrim von Drachenfels, sich befanden. 63 

Ausser dem durchbrochenen gothischen Kamme und neun Bcrgkryslallknä'ufen , den ver- 
zierenden Edelsteinen, Glasflüssen, silbervergoldeten Rosetten und Bändern (2b am Sockel), 
beanspruchen unsere Aufmerksamkeit jeue, in deii Hintergründen der Schmalseiten und auf 
den Dachflächen durch aufgelegte und vermittelst der Eckrosetten befestigten Münder, rautenförmig 
construirten Felder mit den abwechselnden getriebenen Figuren des Doppeladlers und der 
franziisischen Lilie (2a). Vielleicht bezeichnen dieselben die Wappenfiguren der Donatoren. 6 * 

61. Was zu der Tradition passt, Anno habe die Reliquien dos h. HoDoratus nach Siegburg 
gebracht. Die verschiedenen Reliquien diese« Schreine« befinden sich hauptsächlich in 
sieben kleineren Büchsen , von denen die ältenten mit orientalischen Geweben Uberzogen 
und dadurch interessant sind, dass sin, ähnlich den Bullen der Urkunden, runde Löcher 
im Boden zeigen, welche zum Durchlas» von Schnüren bestimmt scheinen, an denen in- 
wärts die Reliquien, auswärts die bezeugenden Siegel der Vorgcbcr derselben befestigt 
waren. Unseres Wissens sind bisher ähnlich eingerichtete Reliquiare nicht beobachtet wor- 
den. Wir werden dieselben in den Supplementen unseres Werkes nebst den in den Sieg- 
burger Schreinen vorfindlichen Geweben publieiren. Der Honoratuaschrein bewahrt ein 
solches, einon orientalischen Purpnr mit gegenüberstehenden gelben Elephanten. 

62. Gclenius, p. 748, liber IV. Fasti Dec. 18. 

63. Sebastiunus, p. 47. 

64. Eine ähnliche rautenförmige Fcldertheilung zeigt der Sebaldusschrein und derjenige der 
Rcichsreliquien im germanischen Museum zu Nürnberg; vergl Anzeiger der deutschen 
Vorzeit 1SC1, BeiL zu Xr. 12.— Auch im AppolUnaris-Schreino befinden sich vier altere 
figurirte Gewebe. 




RUPPICHTEROTH.' 

Pfarrdorf im Siefjkreise. 

5. 

Kupfernes Rauchfass in halber Grösse. Die ursprünglichen Kellen sind verloren. 



SAYN. 

Praemonstratenser-Kloster, gestiftet 1201 durch Graf Heinrich II. von Sayn« am Fusse 
des Burgberges. 

4. 

Frühgermanisches, in Holz geschnilztes, ursprünglich bemaltes Grabdenkmal des 1246 
gestorbenen Grafen Heinrich HI. von Sayn, 2 wegen seines riesigen Körperbaues der Grosse 
genannt. Derselbe halle seinem Sohn durch einen unvorsichtigen Handschlag auFs Haupt 
das Leben gerauht, welche ThaUarhc im Denkmale durch die auf dem Kopfe des Knaben 
liegende Hand des Vaters angedeutet wird. Letzterer tra'gt am Goldfinger der rechten 
Hand einen Ring und tritt mit dem rechten Fuss auf einen kleinen Löwen, mit dem linken 
auf eine gefiederte Bestie. Beide Figuren sind zum Abzeichen ihrer gräflichen Würde mit 
kranzähnlichen Kopfbinden geschmückt. 

Die Inschrift lautet: Henrirus II raagnus comes Saynensis cruce signatus MCCXV. 
Claustorum sionae MCCXV et loci mariae MCCXXVH et caslri in Vallender MCCXL fun- 
dator fartis beneficus fidelis obiil cal. ian. MCCXLVI. 

Das Epitaphium , früher in der Kirche befindlich , * steht nunmehr auf einem modernen 
Sarcophage in einem Gewölbe der Burgruine. 

5. 

Spätroroanischer Taufstein , .V 2" hoch. Die Schafte der sechs kleinen Säulen sind 
in schwarzem Marmor erneut. 

6. 

Brunnen vor der ehemaligen Klosterkirche, ungefähr T hoch. Bei einer erneuten Auf- 
stellung der umherliegenden Reste wurden die Schäfte der sechs kleinen Säulen ergänzt. 

7. 

Reliquienschrein für den Arm des heiligen Symeon,* welchen letzleren angeblich 
Bruno, Graf von Sayn, später Erzbist hof von Cöln , als Propst von Bonn 1204 hierhin 

1. Im Siegkrcise befinden sich noch zu Leutcheid ein Taufstein anf sechs Säulen gleich dem 
«u Suyn, andere zu Geislingen, Merten und Mug p welche wir in den Supplementen zu 
bringen gedenken. Die Kirche zu Oberpleis besitzt im Thurm eingemauert einige romanische 
Sculpturen und ein romanisches Relief der Anbetung der drei Könige im rechten Seitenschiff. 

1. Beyer: Mittelrhein. Urkundcnbuih II. Xr. 200 u. 201. 

2. Vergl. Kugler. kl. Schriften II. p. 200 u. 2«<>. 

3. Rrowcrus: Annales Trcvircnse* II. p. 100. 

4. Zu gleicher Zeit begegnen wir einem Arme des h. Symeon bei Ludwig VIIL von Frank- 
reich, Rigordi ge»ta Philippi Augusti 33 ap. Duchenne V. I. und in Aachen, Flosa p. 15 t. 

5« 
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schenke. * Die Reliquie selbst befindet sich in einer modernen glatten silbernen Lade, welche 
innerhalb unseres Sehreines, wie ersichtlich, sieht. Der letztere, l'S"6'"lang, besiebt aus 
einem Gestelle von Holz, das mit vergoldeten Kupferplatten verkleidet ist. Mit Ausnahme der 
beiden Giebel, welche je durch die getriebene Halbfigur eines geflügelten Engels gelullt, 
erscheinen , sind alle übrigen Felder durchbrochen und in die Durchbrechungen viereckige 
Glasscheiben eingesetzt. Die Rahmen dieser Felder bestehen zunächst aus gravirten, mit 
Edelsteinen und Glasflüssen besetzten Stegen, an welche sich eine schiin ornamentirte 
Schräge getriebener Arbeit und dann ein breites Band sorgfältig und gefüllt gearbeiteten 
Filigrans anschliesst. Auf dem durchbrochenen Hamme erheben sich drei sehb'n gearbeitete 
vergoldete Mclallkna'ufc. Emaillirungen zeigen sich an diesem sauber ausgeführten Werke nicht 
Der wesentliche I nlerschied und Forlschritt dieses Rcliquiars. gegenüber den vorigen, 
besteht in der Durchbrechung der bis dabin festgeschlossenen Wände zur Sichtbarmachung 
des heilbringenden Inhaltes. Wir stehen hier gleichsam am Schlüsse jener Entwicklung 
des Reliqilicncultus , welcher mit der Einsenkung der h. Gebeine in das Grab der dunklen 
Crypta beginnt, im 12ten Jahrhundert letztere zu ihrer allgemeinern Verehrung in goldnen, 
reich verzierten, aber dicht verschlossenen Sehreinen in den Altarraum versetzt, und end- 
lich zur steten Siehtbarlassung der mit Glas versehenen Parlikelbeha'ltern gelangt. 8 

VALLENDAR. 

Städtchen bei Coblenz, welches sich einer 836 vom trierschen Erzbischof Hclti ge- 
weihten RirehcngrUndung rühmt. 1 

8. 9. 

Zwei gotbischc Rcliquicngclassc in dreifacher Verkleinerung. 1 



Taf. LI. 

CORNELIMUENSTER. 

Ehemalige Reichsabtei , gegründet von Ludwig dem Frommen am Flüssehen Inde und 
darnach im ersten Jahrhundert ihrer Gründung nur Inda genannt. 1 Die Reliquien des h. 

5. Lassaulx, p. 472 in Klein» Rheinreise, 2to Auflage. 

G. Eine Parallele bietet Didron XIX Tombcau d. S. Etienne de Correze. — In der Kirche 
zu Sayn , in die Wand eingelassen , ist ein Grabstein des töten Jahrb. mit den Figuren 
einet Dynasten von Stein und seiner Gemahlin In merken* wer.!. ; dann befand sich daselbst 
der bei Laib und Schwarz, Gesch. d. Altars Taf. X. 0 abgebildet« Tragaltar, und befindet 
sich noch in der fürstlichen Capelle ein sehr schöner Reliquienann der h. Elisabeth von 
Thüringen nun d.-m 13t«u Jahrhundert. 

1. Die jetzige Kirche ist ein Neubau. Lassaulx, p. 471 zu Klein's Rheinreise, 2te Auflage. 
Beyer, Urkundenbuch U. p. CCX1I. 

2. Die Kirche zu Vallendar besitzt eine Menge {rothischer Kirchengcfiisse, unter Andern cino 
sehr grosse Monstranz und ein sechseckiges Rcliquiar abgebildet bei Chr. 8ohmidt: Kir- 
chcnmobilicn. Trier, 1800; ein schönes, 1' hohe*, im Vierblatt angelegtes Rcliquiar bei 
Didron An. XL u. s. w. 

1 . Lacomblet, Urkundenbuch L 4 1. Meyer, Aacbcnscbe Geschichten. S. Cornc-limünster im Register. 
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Papsles Cornelius , welche mit denen des h. Cyprian wahrscheinlic h als Geschenk Carl des 
Kahlen von Compiegne nach Inda kamen, haben erst den Namen Cornclimünster hervorge- 
rufen. Der seil dem 14ten Jahrh. alle sieben Jahre stattfindenden Zeitung des berühmten 
Reliquienschalzcs der Abtei 1 verdankt wol der gleichnamige Ort seine Entstehung. 

1. la. Ib. 

Büste des Papstes Cornelius zur Aufbewahrung eines Theiles seines Schädels. Diese 
kostbare, 2' 6" hohe Arbeit besteht aus getriebenem Gold- und Silberblech und dürfte vom 
Ende des 14 teil Jahrhunderts herrühren. Bart und Haare des individuellen Gesichtes er- 
scheinen von Gold , die blauen Augen sind in Emaille ausgeführt. Als Peeloralschild des 
Gewandes befindet sich auf der Mitte der Brust eine kleinere, 3|" hohe jugendliche Büste 
mit einem in Calcedon geschnittenen Kopfe, 3 dessen Nimbus auf blauem, mit Edelsteinen 
geschmücktem Emaillegrunde die Buchstaben I. .V R. I. (Jesus, nazarenus. rex. iudeorum) 
trägt ; das Brustgewand des kleinen Pectorale zeigt ausser einigen Edelsteinen im untern 
Rande und auf der Milte, in rautenförmigen Abiheilungen abwechselnd getriehene Lilien und 
fiinfblatlrige Rosen. Den kostbarsten Hauptsehmuck des Ganzen bildet aber die dreifache, mit 
einer grossen Zahl edler Steine und einigen Emaillen geschmückte bewegliche Papslkronc, 
auf deren zweitem Reifen sich der Name des Papstes : sanetus Cornelius befindet. Zwei 
an der Hinterscite angebrachte Wappen , nämlich (1 b) ein rothes Schild mit zwei ins An- 
dreaskreuz gestellten Bischofs - Stäben und in der Mitte ein gekrönter goldner L6we 
im schwarzen Felde, und (1 a) ein rothes Feld mit drei gelben Kreuzen und in gleicher 
Farbe einen Arm, der einen Ring emporhält — gehören nach einer gütigen Mittbeilung 
Fahne's, das erstcre gemäss ebenso besiegelter Urkunde von 1380, dem Abte Johannes 
Durffendael und das zweite wol dem Geschlechte Lyser an und bekunden zweifellos, dass 
der genannte Abt der Donator des Reliquiars ist. 

2. 

Horn des h. Cornelius, aus welchem am Feste des Heiligen , wie bei den Heiligthums- 
fabrten gesegnetes Wasser zur Heilung von Krankheiten gespendet wurde, eine sogenannte 
Grcifenklaue, wie solche in Schatzvcrzeichnisscn vorkommen und in vielen Museen und Kir- 
chen aufbewahrt werden. * Das schwarze Horn scheint von einem Büffel herzurühren und 

2. Flosa, Aachener Heiligth. p. 117 u. a. O. Im Jahre 1359 ertheilt Innocouz VI. den Theil- 
nehmern der alle 7 Jahre nach Cornelimünster stattfindenden Heiligthumsfahrt einen Abiaas. 

3. So viel wir uns nach einer Iteihe Ton Jahren erinnern können, ist dieser Kopf antik und 
trägt auf dem Mittelscheitel jene eigenthümliche Haarflechte, die wir p. 10 unserer Ab- 
handlung, die Bronzestatue von Xanten, Berlin 1860, als Abzeichen de« Knabenalter* 
charakteri&irten. 

4. In einem zur Heiligthumsfahrt von 1755 ausgegebenen Hciligthumsbüchlein wie bei Nop- 
pius I. c. 40. p. 149 wird obiger Gebrauch verkündet und in ersterem mitgetheilt, daas 
das Horn eine Klaue des Vogels Greif sei, welche dieser Vogel aus Dankbarkeit für die 
vom h, Cornelius an ihm erwirkt« Heilung von der fallenden Sucht zu deu FüsBen daa 
Heiligen niederlegte etc. — was als Beitrag zum Material der Erklärung der vielen 
mit dem Namen Grcifenklaue bezeichneten Hörner dienen mag. VergL Floss, p. 168, 
und Anmerk. 8 unsre* Texte» für Sk-gWrg. Achnliche Horner befinden sich zu Hildesheim 
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bat in seiner Aufstellung ungefähr 1 ' Höhe. Die spätgolhisrhcn Verzierungen des Knaufes 
an der Spitze , die Bünder , der becherartige Einlass in der OcfTnung und ein zur Aufnahme 
von Reliquien mit einem Glase verschlossenes Medaillon Uber den Klauen, wie auch letztere 
sind von vergoldetem Silber. & 

SIERSDORF. 

Ehemalige Commende des deutschen Ordens, untergeben der Bailei Altenbicfcn, ge- 
gründet aus einer Schenkung des Grafen Wilhelm von Jülich. 1 

3. 

Triumphbogen aus Eichenholz geschnitzt, im Mittelschiff der Kirche aufgestellt, 21' hoch. 
Auf der Mühe des meisterhaft in durchbrochenem Laubwerk gearbeiteten Bogens steht Maria 
mit dem Kinde, auf den beiden Säulen die Donatoren , wahrscheinlich ein Herzog von Jülich 
und seine Gemahlin. Viele einzelne Theile sind abgebrochen. 15tes Jahrhundert. 

4. 

Darstellung der Kreuzlragung, aus einem in Holz geschnitzten, durch grünen Oelanstricli 
verunstalteten, 9' 3" hohen Passions- Altare. Derselbe zeigt in der Milte die Kreuzigung, 
darunter Kreuzlragung und Kreuzabnahme und zu unterst links Verkündigung und Heim- 
suchung, rechts Geburt und ßcschncidung. Zwischen Heimsuchung und Geburt sitzt Jesse, 
aus dessen Brust der Stammbaum Christi in reichem Laubwerk sich als Berandung des Altar- 
werkes in der Weise entwickelt, wie wir dies bei den Allären der Calcarer Schule wie- 
derholt finden. 2 Dem realistischen Gepräge dieser Schule entspricht es , bei der Geburt 
Jesu einen Dudelsackpfeifer, bei der Kreuzlragung die raufenden Knaben angebracht zu 
sehen. Eigentümlich in letzterer Darstellung ist auch die Erscheinung der beiden Schacher 
im Zuge. 1 ätes Jahrhundert. > 

BRAUWEILER.' 

Pfalzgraf Ebrenfricd oder Ezzo, der Schwiegrrsohn Kaiser Otto II. , gründete 1024 zu 
Ehren des h. Nicolaus und Medardus die Bencdictiner- Abtei Brauweiler, deren erster Kir- 

"b*.i Kratz IL Taf. 3, zu "Weimar, Curiositätcn L Taf. IG I, zu S. Severin in Cöln, Bock, 
h. Cöln; bei Sommerard les arta au moyenage, Album 4, Serie PI. XXI; zu Gran, Jahrbuch, 
dir k. k~ Ccntralcomtnission , Band III; in den Museen zu Wien, Dresden n. s. w. 
5. In der Abteikirche befinden sich ausserdem eine weniger reiche silberne Henno des h. 
Cyprian, Beste von friihgothiBchen Chorstühlen, ein kleiner schon geschnitzter gothischer 
Altar, ein romanischer Taufstein und einige gothische B.-liquiaro. 

1. Laconibkt, Urkundenbuch II. 82 und 132. Bitz, Urkunden und Abhandl. zur Gesch. de» 
Kicderrhcins I. 1. p. StS — 110. 

2. Man vcrgl. Taf. XIII. XVI. I. XX. u. «. w. 

3. Pcm fubrikmüssigen MaBsenbctricb vom Kndo der Calcarer Schule gehören an: Altiiro zu 
Linnich, l'faflVndorf, Mür.z, Mersch, Güsten und Biirvonich. Vergl. Text zu IL p. 3. 

1. Binterim und Mooren, Erzdioceso L 83. Geleuius: de magnitudine Coloniae, 1 ib. III. p. 385. 
Lacomblet, Urkundenbuch L U'»4. 1 S | u. ff. An. Brunwil. bei Pcrtz Mon. Script. L 07. 
Bühmer Fontes in. p. 3S2 — SS. Vita Ezonia, neueste Ausgabe von Harles* in Lacora- 
blet's Archiv IV. p. 174. 
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chenbau, schon 1028 vom Erzbischof Pilgrim geweiht, bald von einem grösseren verdrangt 
wurde, dessen Crypla 1051 und der übrige Bau im Jahre 10(51 vom h. Anno die Weihe 
empfing und wol Ende des 12len Jahrh. schon Umgestaltungen erhielt. 1 Die Kirche war 
ausgezeichnet durch die Gräber ihrer Stifter und deren Angehörige 3 und einen ansehnlichen 
Kircbcnschatz * und verbleibt es durch ihre Architectur wie die inhaltlichen romanischen 
Wandmalereien. 4 

5 

Maria mit dem auf griechische Weise segnenden Jesus -Kinde, unter einem Baldachin 
thronend, und vier Heilige, Steinrelief in der Westwind der Crypta. Die vier männlichen 
Heiligen hielten Sehriribänder , von denen zwei noch voründlich dem 71. Psalm und der 
Weisheit Salomonis c. IG v. 13 entnommen siud und lauten : 

1) Ador(a) bunt cum omnes reges (omu)es gentes serv(ient) ei. 

2) Tu es Domiue qut babes potestatem vite. et mortis. 

Die Grösse des Kindes und die langen Figuren zeigen noch den durch die Mutter der 
Gründerin , die Kaiserin Theophanu , verallgemeinerten byzantinischen Geschmack , weshalb 
wir dieses Relief, als der ersten Bauperiode angehörig, ans Ende des Ilten Jahrhunderts 
setzen. 6 Höhe des Reliefs 3'. 

6. 

Spä'tromanischcr Hochaltar aus der zweiten Bauperiode der Kirche. Die Schälle der 
kleinen vortretenden Säulen sind von schwarzem Marmor , die gemalten Figuren in den Fel- 
dern erneut. Die Länge beträgt 7' 2", die Höhe 3' 4". 

7. 7a. 7b. 

Zwölf an der Ausscuseite des Westthurmes eingemauerte einzelne Rclicffigurcn , von 
denen sechs dem Thierkreise angehören , und welche wahrscheinlich zumeist insammt des 
unter 5 verzeichneten Reliefs und zweier noch umherliegender, 26" lauger, 20" hober 
Lä'mmer in den Klauen haltender ruhender Löwen , ein Portal des ältern Baues bildeten. 7 
Das Lamm mit dem Kreuze (7 a) dürfte dem Schlussstein des Portalbogens angehören. 
Letzterer Stein misst ungefähr stark 1 ' im Gevierte, die Übrigen haben meist ungefähr 2' Höhe. 

2. Giersberg im Organ für ohrutL Kunst I. p. 10. 42. 92. EL 14. VergL Gelen de magnit 
Col. p. 365 und Chronicon Brunwyl. Heft XYIL p. 122—126 der Annalcn d. h. Ver. 
für dfn Niederrhein. 

3. Die Epitaphien in der Vita Exonis, dem Chronicon Brunwyl. p. 120, der Voyage lit- 
teraire de deux relig. Benedictin«, Paria 1724, II. p. 268, sind verschwunden, die drüber 
zum Theil versetzt, 

4. Gelen 1. c. 

5. Erstere in Förster'* Bauzeitung 1860, letztere vorläufig Jahrb. d. Ver. v. Alterth.-Fr. im 
BhcinL XI. und in Reichensperger's venu. Schriften; eine ausfuhrliche Publication bringt 
die Abth. der Malerei unseres Werkes. 

6. Kuglcr, kl. Sehr. IL 258, datirt irrthümlich alle Brauweiler Stcinsculpturen Anfangs de« 
13ten Juhrh. Auf unsrer Abbildung ist vom Lithographen die segnende Hand de« Chri- 
stusknaben ungenau wiedergegeben. 

7. Das ehemalige Hauptportal des Domes zu Tournai zeigte ebenfalls die Darstellung de« 
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8. 

Rumänisches Portal am Westeingange der Kirche. Hohe 12£'. Der Thürsturz zeigt in 
flachem Kelier zwei in einander geschlungene, sich in den Schwanz beissende Schlangen nebst 
swei heranspringenden Löwen. Von dem omamentirten Thürpfbsten, deren Dicksei teil in unserer 
Abbildung geometrisch nebengezeichnet sind, zeigt diejenige links ebenfalls eine Schlange. 
Die freistehenden Säulen haben Eckblälter an den Basen und dürften spater hinzugefügt sein. 

9. 

In den Bogcnfcldern über den beiden Thureu , welche aus dem Chore nördlich und 
südlich in die Sacrisleicn fuhren, befindet sieb je eine in Stein sculplirte, sitzende, 2J' höbe 
Prophetengestalt. Unsere Abbildung zeigt diejenige der stidlichen Thlirc , welche auf einem 
Spruchbande die Worte verkündet: Asperges: nie: Hyssopo: et mundabori : Ps. 8 13les 
Jahrhunderl. 

10. 

Gravirte Mctallplatte vom Grabe des Abtes Adam von Herzogenrath, ungefähr 8' hoch und 
aus fünf Stücken zusammengesetzt. Die Handschrift , welche ihrer Erneuerung halber auf 
der Abbildung wegblieb, lautet: Ano. dorn, iucarnalionis millesimo quadriogentesimo octoge- 
simo tertio ohiit reverend. dominus Adamus de Hertzogenrade. Rcquiescat in pac(e) Amen. 
Die Platte ist vor einigen Jahren renovirt und von ihrer ursprünglichen Stelle an die Wand 
des nördlichen Seitenschiffes versetzt. 

11. 

Silbervcrgoldele , im Dreieeck angelegte Monstranz , 28 " hoch , H\ " breit im Fusse. 
Der Rand unter dem Glase trügt die Namen der h. Dreikönige: Jaspar. Melcior. Ballasar.» 



FRAUENBERG. 

Angeblich 699 schon als villa im Zülpichergaii genannt, 1 ward 1067 vom Erzbisehof 
Anno H. durch die Gründung und den Bau einer Stiftskirche ausgezeichnet, 3 von welcher 
sich in jetziger Pfarrkirche nur geringe Spuren nachweisen lassen. * 



8. Die schwarz aufgemalten Worte eind dem 3 Inten Tsalm, diejenigen der andern Prophcten- 
gcstalt: Lavobo intcr innocentet manu» nieai», dem 70ten Fsalm entnommen. 

9. Eine Abbildung dieser Monstranz hat auch da» Organ f. ehr. K. III. Nr. 21. — Ausser 
mehreren romanischen mit symbolischen Figuren versehenen Capitellen, die wir der archi- 
tektonischen Abtheilung unseres Werke« vorbehalten , besitzt die Kirche zu Brauwcilcr 
noch aus der «weilen llütfte dt« lt.ttn Jahrh. im Renaissancestil den sehr schönen An- 
toniusaltor, au» der Zopfperiodo ebcLfull* einen geschnitzten A.ltar, Beichtstühle, Chor- 
■chrankon und Urubeteinc. 

1. Bintcrim, Erzdiözese I. p. Ili2. 

2. Lacomblet, L 209. Katxfci, Geschichte von Münstereifel, Up. 76. 

3. Organ für christl. Kunst, 1808, p. 99. 
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Taf. LH. 
1. 

Silbervergoldeler Messkeleh , 7J" hoch, welcher angeblich von Anno II., mithin aus 
der /»eilen Hiilfle des Ulm Jahrhunderts herrühren soll. Die zwiilf Apostelfiguren am 
Rande der Kllppa sind gravirl, die Blallornainentc gelricben.* 



Ml'EXSTERElFEL. 

Stadt in der Eifel , welche ihren l'rsprung und Namen von dem Mille des 9tcn Jahr- 
hunderts zu Ehren der hh. Chnsanlus und Darius durch den Ahl Uurquard von Prüm ge- 
gründeten Kloslcr, iiovum monaslerium in Eifiia, heniiinmt. 1 

2. 

Grabdenkmal in rothem Sandstein des Rillers Goüfricd von Bergheim in der Stiftskirche, 
9' 3" lang, 5' 7" breit und 3' buch. Die liegende, lebensposse Figur des Verdorbe- 
nen trägt um das Haupt eine mit Rosetten geschmückte Binde, einen Rosenkranz in den 
gefallenen Händen, Schwert und Schild an der Seile, und hat Löwe und Hund zu Füssen. 
In gesonderten Nischen befinden sich zu beiden Seilen der Statue auf der Deckplatte drei, 
an den Schmalseilen der Tumba je vier, auf deren Langseiten je sieben Reliefliffiiren, welche 
zumeisl Familienmilglieder des Verstorbenen darzustellen scheinen. Ihre nunmehr leeren 
Wappenseliilde dürften einsl bemalt gewesen sein. Die Schrift auf dem Rande der Tumba 
lautet: Anno domini millesimo treceulesimo Iricesimo quinto, ipso die inventionis sanetae 
crucis Godefridus dominus in bergheim , cuius anima per misericordiam dei requicscal in 
pace, Amen. 2 



KIRCHSAHR. 

Pfarrdorf, früherhin untergeben dem Stifte zu Münstereifel. 

4. Dem Vernehmen nach hatte dieser Kelch einen Deckel, welcher in bekannter Weise durch den 
Sammeleifer des Herrn Ehrencanonikus Bock in Aachen verschwand. Aehnlichc Kelche 
befinden sich in den Domen zu Hildeahcim und Basel, und bei Didron, An. archeol. XIX. 
p. 149. In der Frauenbcrgcr Kirche ist noch zu beachten ein eiserner Standlcuchtcr und 
ein romanischer Taufstein, letzterer mit vier Köpfen und Bestien am Bande des Beckens, 
dessen reichen gothischen Deckel-Aufsatz das KrzbUchöfliche Museum in Cöln besitzt 

1. Bintcrim und Mooren, Erzdiüecse L p. SO; Katxfcy, Gesch. d. Stadt Münstereifel ; Mering, 
Gesch. d. Burgen, Klöster etc. III. p. 34. Flosa, Mtinstcreifelor Chronik in den Anaalen 
des hist. Vcr. f. d. Niederrhein XV. p. 195. 

2. Katzfcy, L 77. Barsch, Eifel III. 1. 1. p. 318 u. 331. Daselbst ist noch vorhanden ein 
spätgothisches Ciborium mit der Inschrift: 11. D. Petrus Bohr Cm. Monast Eifliae 1659 - 
ein SacramenUhäuschen, gestiftet 1480 von .dem Stiftsgeistlicheu Friodcricus Koir, dessen 
klein« iuschriftlich bezeichnete Statuette am Fusso angebracht i*t (Kugle r, kl. Sehr. II. 
254); ein »piitgothischcr, handwerksmüssig gearbeiteter, dreisitziger Cclobrantenstuhl in 
Holzschnitzwerk mit einigen figürlichen Verzierungen (Sirene, Pelikan, Affe u. a. w.) und 
ein hölzerner tpätgothischcr Reliquionkasten, Kuglcr, kl. 8chr. IL 300. 

6 
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3. 

Aquamanile gleicher Grösse aus Gelbguss, frühestens dem 14len Jahrh. angrbörig. 



EUSKIRCHEN. 

Städtchen, dessen Anfänge angeblich in's 9te Jahrhundert reichen, und das ehemals zu 
den vier Hauptstädten des Herzogthums Jülich gehörte. 1 

4. 

Golhisrhes Rauchfass von Silber, 11" hoch. 



BONN. 

iTsprüiifJirh ein römisches Cnslell. 1 im frühen Mittelalter sowol durch die Legende 
vom Martyrium eines Theils der ihcbäisrhen Leginn und der ihren Märtyrern Cassius, Flo- 
rentius , Mallusius zu Ehren von der Muller Conslanlin d. Gr. der Kaiserin Helena ge- 
gründeten Kirche, als in historischen Nachrichten genannt. 2 Bis zum 13tcu Jahrhundert 
bildete der Bezirk der Martyrerkirrhe, welcher unter dem Namen villa basilica und Verona 
auflritt, den Mittelpunkt der Ortsgeschichte. J Die Stiftskirche S. Cassius und die nach der 
Legende gleichem Ursprünge entstammenden Stiftskirchen S. Gereon in Cöln und S. Victor 
in Xanten waren mit der Würde des Archidiaconals bekleidet und nahmen die erste Stelle 
nach der Cölncr Domkirche ein.* Als sehr alte kirchliche Gründungen sind auch die 1812 
abgebrochene Martinskirche und das ebenfalls verschwundene Klosler Dietkirchen zu be- 
zeichnen. 1 1243 verleiht Erzbischof Conrad Bonn Stadtrechte und befestigt die neue Stadl, 6 
welche in Folge tl«r Streitigkeiten zwischen Erzbischof Engelbert II. und der Stadl Cöln neben 
Godesberg und Poppelsdorf vorzugsweise die Residenz der Cölner liirchenfürsleu wurde. 7 

1. M. vcrgl. Holmbay, Norske Vaogbledder, Christiania 1S63; Organ für christl. Kunst, 1501, 
p. 42; MittheiL d. k. k. Centralcommission, 1850, p. 3« und 49 u. s. w. 

1. Binterim und Mooren, F.rzdiöcesc I. p. 107. Laeomhk-t, Urkundenbuch III, 101 u. Archiv 
IV, 39. Au» der romanischen Epoche befindet »ich hier e in roher Taufstein auf vier Siiulen mit 
■vier Köpfen und Itcstien am Becken; auc *|ijit|rothi*cher Zeit eine scheine Monstranz, ein 
SacramenUhausohcn (Kugler, kl. Si'hr. II. 254 j , ein geschnitzter, nunmehr in zwei neue 
Altäre Tcrtheilter Altar (II. 270) und Re»t« einfacher qhoratühle. In dor nördliehen 
Chorwand i»t das aus dem 17. Jahrh. herrührende marmorne Epitaphium des Heinrich von 
Binsfeld und seiner Familie zu vermerken. 

1. Dorow, Donkmale germanischer und römischer Zeit etc. I. B. Jahrb. d. Vcr. v. Altcrth.- 
Fr. im Ithcinl. I. p. 22. IV. p. 115. VII. p. 146. XVITX p. 117 u. s. w. 

2. Binterim und Mooren, Brzdiöcese, 1. p. 78 und 147; Hundeshagen, Stadt und Universität 
Bonn, 1832. 

3. Lacomblet, Archiv, IL 1. p. 65. 

4. Günther, Cod. dipl. Rhen.-Mosell. I. Nr. 104. 122. 125. 

5. Annalen d. hist. Vereins f. d. Niederrhcin , 13. u 14. Heft, p. 149 ff. Binterim und 
Mooren, Erzdiöcesc, I. p. 79. 

6. Lacomblet, TJrkundenbuch, II. 284. 

7. Müller, Gesch. der Stadt Bonn, p. 72, gibt als Jahr der Verlegung der erzbi.ohöfl. Beti- 
denz nach Bonn 1267 an, nach Vogels Bönnischer Chorographie L 
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5. 

Kleiner, ungefähr 3' in der Länge messender Löwe von Siein , welcher unter sieh 
ein anderes Thier niederhält. Die Gruppe befindet sich nunmehr im Hofe des Bathhauses 
und war friiherhin auf der Stadtmauer in der Nähe der Münslcrkirrhc S. Cassius , eine 
gleiche auf dem Walze vor derselben, angestellt. In Folge des Vorkommens einer ähnlichen 
Darstellung; in den Stadlsirgclu des I4ten und Kileu Jahrhunderts hat man darin ein alles 
Wahrzeichen , wie in dem Vorgänge eine Begattung ZU erkennen geglaubt, und das nieder- 
gehaltene Thier als , .eberartig" bezeichnet. * Indessen stellt sieh bei genauer Betrachtung 
der Behaarung des Halses und der gespaltenen Klauen der Beine heraus , 9 dass letz- 
teres ein Lamm sein soll. Dadurch erhall die Gruppe jene christlich- symbolische Bedeu- 
tung, welche ihre zu Grunde liegende Erklärung lindei in I. Petri .'), S: Kuer Widersacher 
der Teufel gehet umher wie ein brüllender Löwe und suchet, welchen er verschlinge. Das 
erwähnte paarweise Vorkommen des kleineu Denkmals in der Umgebung der nach ihren 
vorhandenen ältesten Thcilen dem Ilten Jahrhundert entstammenden Kirche, 1 0 la'sst es nach 
der typisch sich wiederholenden Anbringung derselben Darstellung an den Portalen vieler 
anderen Kirchen wahrscheinlich erscheinen, dass es zu den Portaltiguren eines frühem Ein- 
ganges der S. Cassiuskirebe gehörte. 

6. 6a. 

Reste gleicher Grösse der Droneebekleidung eines hölzernen Kästchens im Museuni va- 
terländischer Alterlbiimer. 1 1 Die zehn getriebenen Keliefgruppen stellen, links unten be- 
ginnend, dar: 1) das Opfer Abrahams; 2) Moses schlägt Wasser aus dem Kelsen, neben 
welchem eine kleine Figur, das dürstende Volk repräsenlirend, bereits trinkt ; 3) Jesus heilt 
das sein Gewand berührende blutfliissige Weib; 4) Daniel in der Löwengrube; 5) der 
Gichtbrüchigr nimmt nach seiner Heilung das Bett auf den Nacken und eilt hinweg ; 6) das 
Opfer Abrahams ; 7) die drei Männer im feurigen Ofen; 8) eine verstümmelte Gruppe 
zweier Männer, 9) die Auferweekung des Lazarus; 10) die drei Männer im feurigen Ofen. 
Nach dem Charakter der Composilionen , wie der vou den Kaudverzicrungcn herrührenden 
Köpfe (6 a) gehören diese Bildwerke den ersten christlichen Jahrhunderlen an. 

7. 

Memorienstein, 2' 6" und 1' 2^" messend, aus dem meist bei römischen Denkmälern 
der Rheinlande verwendeten Jurakalk gearbeitet und spätestens dem lOlen Jahrhundert ent- 
stammend. Der Stein war zur Fundamenürung einer Säule der um 1050 gebauten Ovpia 
der Müiisterkirebc verwendet, mithin damals schon zwecklos geworden, und wurde von uns 

8. Jahrb. d. Vor. v. Alterth.-Fr. I. p. 30 and m. p. 22 ff. 

9. Meinem verehrten Freunde, dem ProfvMor der Zoologie H. Troscbel, verdanke ich diese 
Bestimmung dee kleineren Thiero*. 

10. Eine im Museum ru Wiesbaden befindliche ähnliche Gruppe dürfte vielleicht durch Dorow 
Ton Sann dorthin gekommen «ein. Au» der Schweiz theilt eine analoge Darstellung Bla- 
vignao lliatoire de l'arehitecturc cn fcutsse PL -X bis mit. 

11. Jahrb. d. Ver. v. Alterth.-Fr. im Rheinl. XM. p. 141. Overbock, Catalog de« rhein. 
Mus. p. 151. 

C» 
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dort zu seiner Enf/.itlt nun; weggenommen und in der Wand des Krcuzgaiiges eingemauert. 
Die Krcuzinschrifl OBIIT K 7 OCTBR. REMIGII VIDVA LAICA empfiehlt die Wittwe und 

Laie Reniigia (?) dem frommen Gedächtnis«, die Randinschrill : D1LIGAM..V AA. 

CARITA . . . DEO ES.. VI DILIGIT ERAT EMS. V... VII nTVS EST f VIVTT 

IN EO ■;- ist entnommen den Worten I. Joh. 4, 7: Diligamus nos invirem quia earitas cx 
deo est. Et omni» qiii dtli^il ex deo nalus est. Seitlich des obrrn Kreuzarmes erscheinen 
in flachem Relief die farkeltragenden Brustbilder der Personiliealionen von Sonne und Mond.' 3 



Da unsere LH. Tafel nicht den hinreichenden Raum mehr darhot , lassen wir nach- 
folge ml zwei in der .Miin>Ierkirclic beliudliche Grahmäler eülnischer Er/.hischiife in Holz- 
schnitt Killen s 

1) Die Deckplatte des seines architeclonisehen Schmuk- 
kes nunmehr beraubten, 9' langen, 4' breiten und 
2J' hoben steinernen Sarcofages des 1275 ge- 
storbenen Erzbischufs Engelbert II., welche fol- 
gende Inschrift auf drei Seilen des Randes trägt : 

Engelbcrtus de Falkcnhurg Arcbiepls . Col: 
Floreat . in . eclis . Ina . laus . verona . ßdclis. 
Filia . tu . malris . Engilberti qua patris 
Que lua . melropolis . non habet . ossa rolis. 

lieber dem Kauple des in seinem Pontificalgewänderu 
daliegenden Kirchen fürs len tragen zwei Engel in einem 
Tuche die Seele des Verstorbenen in Gestalt einer klei- 
nen betenden und nackten menschlichen Figur empor. Die 
Engelgestallen, die obere Hälfte des Bischofsstabes und der 
Vorderllicil der Mitra sind zerstört. Der Kirchenfürst steht 
auf einem Löwen und trägt mit einem Edelsteine verzierte 
Handschuhe, darüber am Goldfinger der rechten Haud den 
ßisrhofsring. Angeblich war das Denkmal früherhin poly- 
rhromirt. 13 14. Jahrhundert. 

2) Die steinerne, 8' 3" lange Tumbu des 1480 ge- 
storbenen cölnischen Erzbischofs Rupert von der 
Pfalz* mit der Inschrift auf drei Seilen des Randes 
der Deckplatte: 

12. Jahrb. d. Vereins v. Alterth.-Fr. im Bheinl. XXXII. p. 114. Annalen des histor. Ver- 
eins für den Niederrhein, Heft 12, p. 191, wo Braun lediglich eine Recopitulatiou de» 
in d. Jahrb. von uns Gesagten liefert. 

13. Aus Zweckmässigkeitsgründen hat der Kirchenvorstand das Denkmal von seinem schönen 
Standpunkte unter der Orgel entfernt und an die Wand de» nördlichen Seitenschiffes 
veweUt. 
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Anno . Düi . MCCCCLXXX . XXVI . mcnsis . Julii . übiit . Rcveren- 
dissimtis . in Xpo . Pr" . et . Düs . Dus . Roperlus . Archiepus . Colo- 
nien . cuius . Aua . Rcquicscal Fcliriter Amen. 





Bekleidet erscheint die auf der Deckplatte ruhende Figur mit den Pont ili<-;d;;cu ändern, 
Handschuhen und dem Rischofsringe über denselheu. Der Bischofsstab ist seitlich der Milra 
oheu abgebrochen. Zu Füssen ruht ein Löwe. In den vier Feten der F)eekplalte befinden 
sieh vier kleine Wappcnsehildc, welche abwechselnd ein gleicharmiges Kreuz und einen nach 
rechts springenden gekrönten Löwen zeigeu. Dieselben Wappenhilder , combinirl mit. an- 
dern, erscheinen auf zwei noch erhaltenen derjenigen Schilde, welche ehemals in allen Bo- 
gen der Gewände der Tumba angebracht waren. Das Grabdenkmal bat noch die Reste alter 
Bemalung. 1 4 

REMAGEN. 

Ursprünglich eine römische Niederlassung , welche noch im lOten Jahrhunderl den Na- 
men Riogomagus 1 führte, im Jahre 1003-ciuc Pfarrkirche, Zoll- und Münz- Gerechtsame 
hatte. Auf dem nördlich von der Stadt belegeuen Hügel befand sieh eine zweite, dem h. 

14. Da« ehemals in der gleichen Kirche befindliche Grab des 1299 gestorbenen F.rzbischofs 
Siegfried von Westerburg (rergl. Hüpsch, Kpigrammatografie, p. 23 und 2S, und Bc*ehrci- 
buog der Cölner Domkirche von A. E. d'H., Cöln 1S21, p. 71) ist verschwunden. Im 
Chore befindet sich ein spätgothisches Sacramentshüuschcn und im nördlichen Seitenchor 
eine vergoldete, dem I6tcn Jahrhunderte angehörende Madonna von Holz, welche Kugler 
irriger Weise für getriebene Arbeit ansah. Kl. Schriften , II. 131. Dus auf der Strasse 
nach Coblenz zwischen Bonn und Godesberg im lt. Juhrh. unter Erzbischof Walram er- 
richtete Hachkreuz (Jahrb. d. Ver. v. Alterthums -Fr. XXVI. p. 160 und XXX. p. 131 
und Vogel, Chorographie , p. 140 der ersten Fortsetz.) ist durch seine zu durchgreifende 
Renovation zum neuen Denkmal geworden. 
1. Lacomblet, Urkundenbach, I. 8$. 
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Marlinus geweihte Kirche , die 1117 schon aiiliquissima genannt wird und in demselben 
Jahre unter die Ahlei Siegburg gelangte. Letztere gründete fiir den Chordienst eine Prop- 
slei dazu. 1 In Folge der L'elierlragung des Hauptes des h. Apollinaris im Jahre 1164 
hierhin nahm die Marlins-Kirrhe den Namen des h. Apollinaris an. Die Pfarrkirche wurde 
gemäss einer an der Aussenwaud des Chores heliiidlichcn Inschrift in Folge eines Neubaues 
im Jahre 1246 geweiht. 3 

8. 

Romanisches Portal zu Remagen, 10' 11" hoch. lichte ßogenweite, hergestellt 

aus Trarhilslciiien des Siebengebirgci , und nunmehr in eine moderne Ilofmauer des Pfarr- 
hauses eingefügt. Bei der Betrachtung dieses Portales sind besonders zwei bisher niemals 
berücksichtigte Momente ins Auge zu fassen : 

1) dass die neben dem Thorbogen regellos eingemauerten sculptirlen Steine als Neben- 
pforte in der Weise reconstniirt werden müssen, wie dies zuerst in bauversländiger 
Weise von Uundeshagen 4 und darnach von uns geschehen ist. Den zwingenden 
Beweis für die Richtigkeil dieser Recoustruclion ergeben die beiden durch letzlere 
zur Erscheinung tretenden Ecksäulcii der Thürwandungen, wie die ausgesparten 
Einfügungen und Gesimsleisten am Thiirsturze. 5 

2) Dass einige der vier Säulenbasen noch deutliche Eck- 
bla'lter in der primitiven Pflocklbrm beisiebender Abbildung 
zeigen. 8 

Aus letzterer Wahrnehmung gewinnen wir den sichern An- 
halt, das Remagener Thor keinenfalls früher als in das Ende des 
Ilten Jahrhunderts setzen zu dürfen. Fügen wir dem hinzu, 
dass die im Thal liegende, ursprünglich romanische Pfarrkirche 
vor 124(5 einen gothischen Einbau erfuhr und in diesem Jahre 
neu geweiht wurde, so stellen sich keine Bedenken der nahe liegenden 

2. Lacomblet, Urkundcnbuch, I. 2S4. 

3. Kinkel, die Ahr, p. tS2. BinUrira und Mooren, Erzdiüccsc, I. p. 141. 

4. Vormaliges Portal des Fallaste« Sconilare zu Bemagen. Nach den Büsten wiederherge- 
stellt Ton B. Hundeahagen 1824. C. Collard »c Bonn bei Habioht. Nach diesem Blatte 
hat die Sayner Hütte ein F.tscnrelief hergestellt. Obgleich der Thorbogen in seinem 
jetzigen Aufbau nur einen glatten Schlilssstcin hot, so fugten wir nach Uundeshagen deren 
drei ein, weil die Weite des Bogens dies verlangt. 

5. Siniiocks Bemerkung (deutsche Mythologie, 2te Aull., p. 532), dass er auf dem Berge 
weitere Fragmente des Portals habe umherliegen sehen, hat uns zu einer sorgfältigen 
Nachsuchung veranlasst. Wir fanden im Garten daselbst ausser vielen spätem Fragmenten 
indes* nur vier sculptirte Cupittllo gleicher Zeit und Arbeit. Von diesen zeigen zwei 
die Wiederholung des geflügelten Drachen mit dem Zweig im Maule vom dritten Pfeiler 
und die beiden gegenüberstehenden Vogel vom Thorbogen, welche hier einen Zweig im 
Maule halten. Zum Portale können diese Capitelle indefis nicht gehört haben, da ihre Di- 
mensionen ganz verschieden sind. 

C Von zwei Suulcnbasen xind die Etkblättcr abgeschlagen. Dass Braun in seiner Schrift: 
das Portal zu Bemageu; Bonn, 185'J; weder den ersten noch den zweiten Punkt erkannte, 
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Annahme entgegen , unser Denkmal für das beim gothischen l mbau beseitigte Portal der 
romanischen Pfarrkirche zu halten. 7 In die f.onlmverse der symbolischen Bedeutung der 
einzelnen Figuren ist hier nicht der Ort einzutreten und begnügen wir uns, die letzlern 
vollständig und genau festzustellen. 

1) Von den vier Capilellen zeigte das zerslürte 
linke jener beiden der Xebenlhüre einen ge- 
fiederten Vogel; das rechte den am Halse ge- 
schuppten Kopf eines Drachen (dessen Leib sich 
auf dem auslassenden Sieine fortsetzt) unJ un- 
ter demselben die Reste eines Vogels. An 
den beiden Capilellen des Tliorbogens erblicken 
wir links zwei bärtige Mensebeiiki'ipl'e , rechts 
über einem lllallkelche zwei ge»en einander 
liegende vierfilssige Tbierc mit langem Schweif. 

2) An den drei Pfeilern befinden sich folgende 
Darstellungen: der erste Pfeiler links zeigt 
unten eine männliche Figur, welche mit beiden 
Händen einen Baum umfasst und nach der 

Sichtbarkeit der Wurzeln atiszureissen scheint , darüber einen durch seine Tonsur 
cliaraklerisirleu nackten Mann, der in einer Bütte sitzt ,• zu oberst einen ins Horn 
stossenden , von einem Hunde begleiteten Beiter , Zaum und Steigbügel fehlen 
nicht. Der zweite Pfeiler hat unten die Darstellung eines bärtigen Kriegers mit 
Schild und Lanze, welcher auf eine ungeschickt gebildete menschliche Figur tritt, 
oben einen geflügelten Drachen. Der dritte Pfeiler vergegenwärtigt unterhalb 
Sirnsou mit langem Haar und Bart, w ie er den Löwen zerrcisst , auf welchem er 
gleich einem Heiter sitzt , und oberhalb einen geflügelten Drachen , der einen 
Zweig im Maule hält. 

3) Der Thürsturz der Nebenthüre zeigt einen von zwei Greifen gezogenen Wagen, 
in welchem ein gekrönter bärtiger Mann sitzt, der zwei oben mit klcingcsehwänz- 
ten Thierliguren verzierte Sceptcr emporhüll. Unzweifelhaft bezieht sich diese 
Gruppe auf Alexander d. Gr. Greifenfahrt. 10 



kennzeichnet den Mangel an Methode, welche dessen Reist volle Arbeiten so oft schnur- 
stracks vom richtigen Ziele abführte. Die Eckblättcr Ubersah auch Kupier kL Sehr. II. LT.'.. 

7. Von der iiltcm Kirche auf dem Berge dürfte das Fortal um deswillen nicht herrühren, 
weil erstcre noch stand , als letzteres schon seine jetzige Stolle neben dem Pfarrhauso 
einnahm. Klcins Rheinroisc, 2te Aufl. p. 4SI. 

B. Um so weniger, da Major Stengel in Wotilar für die Jahrb. d. Vereins v. Alterth.-Fr. im 
Rhein 1. einen neue Deutung beabsichtigt. 

9. Nach Bruun Noah, nach Kinkel S. Thconast, nach Simrock Ewasir oder Grodcl u. s. w. 
10. Riggenbach, p. 60 des V. Jahrg. d. Mittbeil. d. k. k. Centrolcommission. 
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4) Im Thorbogen sehen wir links beginnend rollende Gestalten: 1) Sirene mit Ru- 
der und flussigem Pischschwanz , an welchem letztem sich Vogclfilssc befinden. 
2) Bärtiger Mann ball mit den Händen seine beiden, oben mil Flossen versehenen 
Fischsehwäiize empor, zwischen denen sich eine Andeutung der Genitalien zu be- 
iluden scheint. 3) Phantastisches Thier mit bärtigem , männlichem Kopf, gefie- 
dertem Vogelleib und Fisehsehwaoz. 1) Zwei gegenüber stehende Vögel (eher 
Gänse als Behhührier, welche letztere Braun will), zwischen deren Köpfen sich ein 
Doppclzweig befindet. 5; Bin Fuchs. (») Männliche Figur mit Andeutung von Brüsten, 
die mit der linken Hand ihren in einen Büschel endenden Fisehschwanz in die 
Höhe hält, auf die rechte sich aufstützt.' 1 7) Huhn, in der Schlinge gefangen. 
8) Auf dem Bücken eines Fisches, denselben zerfleischend, «lebt ein Adler, dessen 
Bücken ein menschliches Angesicht zeigt 9) Schwein mit drei saugenden Ferkeln, 
lü) Sirene mit Fischschwanz, welche auf dem Rücken in einem Korbe drei 
Fische, unter dem linken Arme ebenfalls vier solcher und in der rechten Hand 
einen trägt. 1 1 

Ob dem über der Scitenthüre eingemauerten Löwen mit oifenem Bachen ein zweiter 
entsprach und wie dieselben angebracht waren, darüber lasst sich keine Kntschcidung treffen, 
weuugleich die uuter dem Löwen befindliche und mit diesem ein Stück bildeude Platte, ein 
Aufliegen auf den (Kapitellen, als Zw ischenglied zwischen diesen und dem Bogen vermuthcii 
lässt. 13 



LAMM. 

Benediclinerabtei am gleichnamigen See, welche Pfalzgraf Heinrich II. und seine Ge- 
mahlin Adelheid 1093 zu Ehren des h. Nicola US und der Jungfrau Maria gründeten. Die 
jetzige herrliche Kirche wurde 1156 geweiht. 1 

9. 9a. 

Grabmal des 109") gestorbenen Stillers, errichtet im 13len Jahrhundert 1 im West- 
ebore der Kirche. Unter einem von sechs etwas aus dem Lolh gestellten Säulen gelrage- 

11. Irrig soll er nach Braun das Ohr zuhalten. 

12. Da« von Braun erkannte Messer ist ein Fisch. 

13. Ks beiladen »ioh in der Pfarrkirche zu Remagen ein spätgothisches Saeramcnts- 
hüustheu, ein spütgothisches h. Grab und Cruciflx : Kugler, kl. Sehr. IL p. 272 und 73; 
in einem Nebenraum der Crjrpta der neuen Apollinariuskirchc ein aus dem ehemaligen 
Hospital z. h. Geist in Boppard stammender naturalistisch geistvoll geschnitzter grosser 
Christus am Kreuz ans dem 15. Jahrh. 

1. Beyer und Ehester, Mitttlrhtin. Urkundenbuch, II. p. CLXXVIU. Wegoler, Kloster Laach, 
Bonn 1S54. 

2. Nach Tolncr, Histor. Palatin. p. 279 — SO, wurde «las Denkmal unter dem Ilten Abte von 
Laach Theoderich von Lehmen (1252 — 95) errichtet. Vergl. Geier und Gorz, Denkm. 
röra. Bauk. a. Rhein, 11 L p. 1. Schnuase, V. 195. Kugler, kl. Sehr. LI. p. 200. Ein 
spateres Epitaphium thcilt Wcgeler p. S9 mit. 
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ncn Baldachin, fetten offene Gallerien und durchbrochenes Masswerk eine seltsame Mischung 
romanischer und frühgolhischer Motive zeigen , sieht der in frühgolhischer Archilectur aus- 
geführte Sarcofag, auf welchem die lebensgrossc , in Holz geschuitzlc Figur des Verstorbe- 
nen liegt. Die gemalten Figuren der Aebte u. Kloslerbrüder in den Nischen und Medaillons 
an den Wandelt des Sarcolags sind wie die Staluc gemäss den allen Farbenresten, neu 
bemalt; ebenso das Kircbcnmodell in der rechten Hand des Verstorbenen nachgebessert. 8 
Letzterem zu Füssen ruhen ein Löwe und Drache , sein Gürtel hält Schwert , Messer und 
Tasche, die die Halskette fassende Linke schmückt ein mit dem Bilde einer Srhildkröte 
versehener Hing. Das Gewand zeigt ein goldnes Stoffmuster, nämlich Doppelringe, zwischen 
welchen ein an den Enden ausladendes Kreuz und in welchen ein dreithürmiger Bau sich 
belinden. Zwei Wappenschilde, ein goldner Löwe im blauen u. ein weisser Adler im rothen 
Felde stehen seillich des Hauptes. — Die hinteren beiden Säulen haben zur Basis Thier- 
paare, bei denen ein Löwe noch erkennbar ist. Mit Ausnahme der beiden vordem Säulen- 
schäfte von Kalksinter 4 und der Statue, besteht das Denkmal aus vulkauischer Lava, seine 
Höhe beträgt ungefähr 20 Fuss. 

10. 

Grabslcin von rolhem Sandslein in der Crypta mit erhöhten Lineamenlen. Lange 6' 
8", Breite 2'. Diese Platte, an welcher nunmehr ein Längen rand fehlt, rührl wahrscheinlich 
von einem der vielen fränkischen Gräber der Umgegend her, von welchem sie in die Crypla 
Übertragen wurde. 

11. 

Grabdenkmal des 1 152 gestorbenen Ables Gilbertus von Laach, aus der zweiten Hälfte 
des 12lcn Jahrh. , ungefähr 2' 3" breit u. nach seiner untern Verstümmlung noch 3' 9" 
hoch. Dasselbe befand sich früherhin im Fussboden der Crypta. Das Bildniss des Ables 
st ganz in buntem Steinmosaik ausgeführt und steht als Bezeugung dieser Technik für die 
angegebene Zeit im Norden Deutschlands ziemlich einzeln da. Die im untern Thcilc sammt 
deu Fussenden der Figur nunmehr zerstörte Inschrift lautete vollständig : 

Gilbertus . abbas . h . m . p . 

Preelarus gencre merilis preclarior abbas 

Gilbertus iarel bic virlulis regula cunetis 

Abhatis titulo monacbi vel nomine funetis. 

Idiib. octonis quando 0 leo regia solis 

Dcccssit vita ; requiescat pace beala.* 

3. Lmssaulx zu Kleina Rheiuroisc, 2to Aufl. p. 47S. 

4. Der Kalkeinter, ein künstliches, durch den Niederschlag im römiaehen, aua der Eifel nach 
Cöln führenden Aquaduct gebildetem Mineral, kam in der romanischen Bauperiode zur Aua- 
schmückung vieler rheinischen Kirchen zur Verwendung. 

5. Das Mosaikbild befindet sich jetzt in dem sogenannten vaterländischen Museum zu Bonn. 
Dorow, Denkmäler, p. 152. Lersch, Centraimuseum, II. p. 67. Overbeck, Catalog des rhein. 
Museums, p. 47. Spätere Urubstcine aus Laach »tehen im Thorcingange der Burg 
Bürresheim bei Mayen. Im Chore- trifft man Beate der uraprüngl. Fuaabodenflieasen in 
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Die erste Zeile dürfte als Titel vor dem Elogium aufzulösen sein in : Gilberlus abbas 
hujus monaslcrii primus; das Zeichen zwischen quando und leo bedeutet nach Orelli ln- 
script. III. p. 220: mortuus, welches Wort freilich nach Sinn und Vers hier überflüssig 
erscheint. Wahrscheinlich ist es im gegenwärtigen Falle als astronomische Figur für die 
betreffende Stellung der Sonne anzusehen , da letztere vom 23. July bis 23. August im 
Zeichen des Löwen steht, mithin der Todestag Gilberts auf VIII. Id. August (6. August) 
fallt, was auch vom Kalendarium der Abtei bestätigt wird. 

"aWernach" 

tritt als das römische Castell Antunnacum in die Geschichte, aus diesem entstand der mero- 
vingische Hönigshof (Anlunarense Castrum), welchen Kaiser Otto III. 998 der Marienkirche 
zu Aachen schenkte. Kaiser Friedrich I. gab 1167 den Ort selbst ans Erzstift Ciiln. 1 
Die ältere Pfarrkirche, von welcher noch der nördliche Thurm besteht, ging 1 198 zu Grunde, 
was Anfangs des 13len Jahrb. den uns erhaltenen schönen Neubau der jetzigen romanischen 
Kirche veranlasste. 2 

12. 

Relief über dem Südportal der Kirche. Zwei Engel halten das Lamm Gottes empor. 
Ungefähr 8' lang, 3J y hoch. 13tes Jahrhundert. Gute Arbeit. 

MONREAL 

im Mayengau. Die Pfarrkirche wurde 1210 von Graf llerman von Virneburg 1 und Erz- 
bischor Johann von Trier gestiftet. 

13. 

Kreuz mit vier Löwen am Fusse von Basaltlava auf dem Ausbau einer Brücke, früher 
angeblich an einem andern Standort. Höhr 14' 6". Obgleich die Füssc der Chrislusligur 
noch in der altern Weise neben einander stehen, zeigt doch schon der untere Kreuzesstamm 
vorgeschrittene gothische Formen. 

geoinetr. Musterung an; Hcidcloff (Ornamentik d. Mittelalters H. XXI. PL 3c.) »ah 
IM 5 daselbst noch die schönen goth. Chorachranken. Ein mittclmäs*. Ornbstoin in ganzer 
Figur des Hitlers Cunrath Schillinck v. Lainstein, f 1539 befindet «ich in dor Kirche zu 
Gottenheim. 

1. Beyer und Eltester, Urkundenbuch. II. p. XXVIII. XXXVI und CCäTL 

2. In der Kirche befindet sich ein denen au Sayn und Tnkcl ähnlicher Taufstein auf 6 
kl. Säulen, in der wcstl. Wand der Urubstcin in g. Fig. des 1541 gestorb. Ritters Daniel 
Schilling von Lahnstom, ein «piitgoth. Tabernakel und h. ürab in gr. Figuren dieser Zeit, 
wie auch ein spätgoth. Kelch (Organ, f. christl. K., 1859, Nr. 22. Im südl. Thurme er- 
blickt man einen Sarcofag mit uoch unentzifferter Inschrift, innerhalb des Rheinthore* 
zwei rohe romanische Münncrgcstnltcn ohne besondere Charaktcrisirnng. Die „byzant. 
Sculpturreste". welche Braun am Kathhau«c (p. 1 1 s. Schrift Uber das Judenbad zu Andernach. 
Bonn 1S53) sah, vermochte ich nioht lu finden. 

1. Zwei individuell geschnitzte und bemalte HolzbiUten, wol de» Stifters und seiner Oattin, 
befinden »ich im 1'farrliau.e. Vergl. Barsch, der Moselstrom p. 54b. 



Peetorale der SebastianabrUderschaft voo Silber und gleicher Grösse. Das Schild zeigt 
die Jahreszahl 1521. Von dem unleru Ringe desselben laufen zwei Kellen zu den Ringen 
auf dem Rücken de« Vogels. 

kehrig! 

Aller Prarrort im Mavcnfeld. 

14. 

Einer von zwei gleichen kupfernen, ehemals vergoldeten Leuchtern gleicher Grösse. 

""Wetzlar; 

Witlara , Wetzflaria in den Urkunden genannt, beginnt seinen nachweisbaren Ursprung 
mit dem Collegialslifl B. Mariae Virg. , welches von den konradinischen Grafen des Lahn- 
gaues im 8len oder 9len Jahrhundert gegründet ward. Der Ort blühte wegen seiner gün- 
stigen Lage an der grossen Handelsstrasse zwischen Cifln und Frankfurt bald auf, und er- 
hielt 1180 von Kaiser Friedrich 1. das Recht freien Handels und andere Gerechtsame. 
Viele neue Privilegien kamen unter den folgenden Kaisern hinzu , deren glänzendstes die 
Verlegung des Reichskammrrgcrichts in die freie Reichsstadt im 17ten Jahrhundert war.« 

Taf. LUX 
1. 

Wcstportal des Alleren inneren romanischen Thurmbaues des Domes, ungefähr 15' 

hoch. Das Gapitell der Mittelstufe zeigt vier Adler mit ausgebreiteten Flügeln unter einer 

mit abgetrepptem Zalinschnitt verzierten Deckplatte. Die im Bogenfelde sich befindenden 

zwei Schlangenwindungen mit einer nun weggebrocheuen Verzierung in der Milte, vielleicht 

ein Menschenkopf,» durften jedenfalls einen symbolischen Bezug haben.* 

•t 

Portal des südlichen Seilenschiffes des Domes zu Wetzlar mit folgendem Figuren- 
schmuck: Im Giebel der thronende und segnende Salvator mundi, Uber ibm zwei Engel 
mit einem Spruchband, worauf die Worte : Alpha und Omega, seitlieh die Statuen von Abel 
mit dem Lamme und Kain mit Garbe und Keule ; im Bogenfelde die Madonna mit dem 
Kinde, an der sie tragenden Console eine aus zwei Figuren bestehende Gruppe, auf welche 
sich der in Wetzlar sprichwörtliche Vers bezieht: 

Zu Wetzlar an dem Dom 

Sitzt der Teufel auf der Nonn.' 

1. Chelius. Chronik von Wetzlar; v. l'ltnimttin, Geschichte und topogruphiiche Bwhrcibuog 
von Wetalor, 1S02— 10; Abichl, der Kreis Wctilar, IS3H. 37; V. Wigand, WeUlar'sobe 
Beitrage, 1440 — 5t; Dvreelbr, Wetzlar und das Labnthal, 1S62 u. t. w. 

2. Nach der Analogie du Wcetportalcapitells im Dome iu tioslar. 

3. Und nicht nur, wie Drenke und Lawaulx, die Malhiaakupelle su Kobern, pag. 46, So. IV, 
annehmen, eine bloeae Steinrenierung an so berrormgender Stelle »ein. Kagler, Gesch. 
d. Baukun.t, II. pag. 459. 

4. V. Wigand, Wetalar und da. Lahnthal, 8. 4«. 

7» 
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Der Dichlor dieses Verses hal sieh indessen geirrt; denn die untere , vom gehörnten Teufel 
mit beiden Annen umfusstc Figur ist durrh vollkommenen Barl als eine mänuliche charak- 
lerisirl und dürften beide wol den Gegensatz zu der Mullergotles mit dem Jesusknaben bil- 
den. Eine symbolische Bedeutung liegt auch wol den Bestien, aus deren Ma'ulern das die 
obere Thüreinfassung umkränzende Blattornament entspringt, rechts ein Bar, links ein Molch, 
wie jenen Thicrgcslalton zu Grunde , die ehemals wol zu vier , jetzt zu zweien auf den 
die Blenden ahtheilenden Säulen stehen. Obgleich man in der verwitterten Gestalt der letz- 
tern eine Aelinlichkeil mit ADV und Bä'r finden kann, so glauben wir doch, dass die aus der 
Anlage erkennbare Vierzahl dieser Figuren wie die Schriflrolleu in den Vorderpfoten der 
Bestie links, den Sehluss auf die Symbole der vier Evangelisten gestatten. Die vier in den 
Blenden stehenden Heiligen stellen dar, Jarobus den Aeliem mit der Muschel, Maria 
Magdalena in den Händen die Salbenbürhse hallend, zu ihren Füssen den gehörnten Teufel, 
Catharina gekrönt und auf dem Macken eines gekrönten Herrschers stehend, und Pe- 
trus, dessen Linke abgebrochen ist. Die Arcbitectur des Portals gehört noch dem roma- 
nischen Stile an , wahrend die Figuren schon frühgermaniseh , indes» von sehr rober Arbeit 
sind, wie letzteres ein Blick auf den untern Tbeil des (Ibergewandes der Mullergotles erhärlel. 4 

3. 

Süd portal des Thurmcs am Dome zu VVctzlar. Im oheni Theile des Bogenfeldes zeigt 
der thronende Heilnud seine Wundmale, verehrt von Maria, Johannes dem Täufer und drei 
Engeln; im untern Theile befinden sich zwölf Mischen für nicht mehr vorhandene SUUtelteO, 
Am Mittelpfeiler des Fortals siebt eine gilt gewandete Madonnrnslatue mit dem Kinde, dessen 
Hopf nunmehr fehlt. Filter den vier männlichen Figuren in den Blenden sind Johannes und 
Andreas erkennbar. An den Wandflächen der jederseiis vorspringenden Pfeiler setzten sich 
die Bilderreihen dieser Figuren fort , von denen jclzl nur noch Jaeobus der Aeltere rechu 
vorfindlirb erscheint. In der zweiten Etage des Thurmcs stehen über diesem Portale auf 
Consolen und unter Baldachinen Chrisiiis, die Wundmale zeigend, Johannes und Maria da- 
neben, und zwei Engel 6 zu äusserst. Die obern Figuren gehören dem 15ten, die untern 
dem 1-ilen Jahrhundert an. 

4. 

Weslporlal des Domes zu Wetzlar zwischen den Thiirmen. Zu oberst im Bogenfelde 
erblic kt man die Krönung Maria mit zwei musieirenden Engeln zur Seite, und einem dritten 
krönenden Engel in der Höhe; darunter die Anbetung der h. drei Könige. 7 In den Archi- 
vollen erscheinen in der äussern Reihe rechts vom Beschauer die klugen Jungfrauen mit 
cuiporgehallencn , links die ihöiirhlcn mit gesenkten Lampen; in der zweiten innern Reihe 
die durch ihre Kopfbedeckungen charakterisirlen Propheten. Die Schlusssteine beider Bogen 

5. Am ersten -«restlichen Strcbrpt'ciler befindet sich auf einer llgurirten Coruole die Gestalt 
eines kleinen knieenden Pilgers, weiche jedoch zum Portale keine weitere Beziehung zu 
haben scheint. 

6. Einer derselben fehlt jetzt. 

7. Für die Costümkundo sind die geknüllten Aermel eines der drei Könige bemerkenswert. 
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bilden zwei männliche Köpfe, von denen der innere durch den Krcuznimbus als Erlöser 
charakterisirt wird , der äussere Hart und Barel t Irägl. An den unlcrn Enden der Balken 
des die l'orlalbogen abschliessenden Giebels sehen wir links einen lammerwürgenden Löwen, 
rerhts einen geflügelten Drachen. Gute Arbeit der ersten Hallte des 1 '»ich Jahrhunderts. 

5. 

Romanisches Crueifix von Messingguss in $ der natürlichen Grösse mit erneuerten 
Kreuzbalken. s 



ALTENBEKS 

an der Lahn, ehemaliges adliges I'raenioiistratenser-Xonuenklosler, gegründet im 12. Jahrb. ' 

6. 

Grabdenkmal der h. Gertrudis, Tochter der h. Elisabeth und dritten Aeblissin des 
Klosters Allenberg, gestorben 1207. Im Jahre 1334 wurden ihre Gebeine feierlich erhoben 
und in den abgebildeten steinernen Sarcolag gelegt. 5 Dieser hat eine Hohe von 2' 4", 
eine Breite von 3' i" und eine Länge von 7', ist stark profilirt, in den Gewänden durch 
Vierpasse geschmückt und in späterer Zeit polychromirl. Die Deckplatte trägt die 
lebensgrosse Statue der Verstorbenen, über deren Haupte ein Engel eine Krone emporhält, 
ein anderer das Weihraurhl'nss schwingt. Die Inschrift laulel : 

Anno Domini MCCXCVII in die beati Ypolili obiit beata Gertrudis fclix mater 
huius cnnveiitus, liii.i s.incte Klyz.ibet. Lanlgravie Thuringie. 

S. Im Dome zq Wetzlar befinden »ich noch ausserdem: t) ein einfacher romanischer Taufstein 
mit Huiei*cnhögen in flachem Relief auf dem Mantel de» Becken*. 2} Kine lebensgrosse poly- 
ihromirtc Pieta de» I lten Jahrh. mit verzerrter Christusgistalt (Kugler, II. 178,. 3} Zwei 
fast leliensjjrosfc Stcinfigurcu Maria'» und Johanne«' zu einem neuen Crueifix im nördlichen 
Seitenraum de» Chore« gruppirt 4 < Grosses Triumphalkreuz mit Maria und Johannes, eho- 
niali über dem Lettner stehend, jetzt im bischöflichen Muaeum zu Münster. I4tes Jahrh. 
5 FigurtU am Lettner Stalz, Tai'. 12tl und 127; Kurier, kl. Sehr., II. 177) von geringer 
Bedeutung mit Ausnahme der phantastischen Trager der (iiebelschenkcl. i>) Christus, das 
Kreuz tragend, jrro«se Uruppe im südlichen Kreuzarm, ausdrucksvoll, aber unschön; spüt- 
gothisch. 7: Maria mit dem Kinde im Chor; spätgothisch. v Reiche gothJschc Eisen- 
beschläge an den Thören vom Chore zur Socristei. 9} Eiserner Kronleuchter des I6leu 
Jahrh., in der Mitte eine Marteustatuctto, im Ringe Engelfigurcn tragend. 10) In der 
Sacristei bewahrt man ein -ilbernes weibliches Reliquienhaupt mit gothischem, auf klei- 
nen L>vrcn ruhendem Untersatz, zwei ähnliche polychromirtc Häupter von Holz, und einen 
silberner Reliquien-Arm. 11' l'nter den vielen Grabsteinen sind zu erwähnen: einer des 
Anselm Hun in g. Fig. 1 4tcn Jahrh. in der innern Westwand der Kirche, zwei de» 1 5len 
Jahrh. im nördlichen Capellcnraum des Chores, drei guter Arbeit, welche bei der Plattung 
des Chores umgekehrt im Fussboden gefunden wurden und nun in einem Keller liegen, 
soweit sichtbar It. Jahrh. 12) Besondere Berücksichtigung in der Abtheilung der 
Architectur u»m re» Werk« werden die tigurirten Crtpite'lc finden, von denen Kugler kl. 
Sehr, schon II. pag. 177 Erwähnung that. 

1. Annalen des hi»t. Vereinsiurden Niederrhein, I. p. 1 4 7. M;>r\." •< • h. J BnttflfUTrh - ll.2.p. IUI. 

2. Oudenu», Codex dipl. III. p, 1 190. 
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7. 

Runde Grabfigur in Sandstein des Grafen Heinrich des Aeltcren von Solms -Braunfels, 
•j- nach 1258, einfach und im grossen Stil. Grösse 5' 6". Der Verstorbene trägt Schübe, 
Schwert, Wappenschild und eine mit Kosen und Blättern geschmückte Kopfbinde. Die Sta- 
tue steht aufrecht in einer Wandnische des nördlichen Kreuzarmes und ist von keiner In- 
schrift begleitet.» 

8. 

Polychromate Hulzstatuetlc der Multergottes mit dem Kinde — letzteres hall in der 
Linken einen Vogel — als Miltelhild eines Reliquicnaltars auf dem Nonnenchore. Derselbe 
besteht aus einem 5' hohen, von 5 Nischen gebildeten gothischen Geschränk, dessen mit- 
telste Nische zur Aufnahme der Multergottesstatue offen, die übrigen aber zur Aufbewah- 
rung der Reliquien durch ein Gitter verschlossen sind. Gute Arbeit.« Anfang des 14len 
Jahrhunderts. 

9. 9a. 9b. 

Silberne, 131" hohe, glatt polirte Schenk - Kanne, aus welcher angeblich die h. Elisa- 
beth von Thüringen die Armen labte. Auf dem Deckel (9 b) stehen die eingravirten 
Worte : Cantarus S. Elisabeth HCCXXXVU , auf dem Kusse die neue Inschrift : Cantha- 
rus hicce, quo St. Elisabetha in recreandis aegrotis usa est, asservalus in coenobio , quod 
fuit Allenberge, ecclesiae in arce Braunfels in usum sacrum dono datus est a Guilielmo 
Principe MDCCCIII. Den Deckel verziert auf der Hübe ein runder Crystallknopf, darüber 
eine in vergoldete Blättchen gefasste Koralle, auf der Innenfläche (9a) in vergoldeter Dar- 
stellung der thronende segnende Heiland mit dem Abzeichen der vier Evangelisten. Die 
umfassenden Bänder, wie der unterste durchbrochene Rand des Kusses und der Rücken des 
Henkels (9c) sind vergoldet.» 

10. 

Silberner vergoldeter Ring gleicher Grösse mit violettem Glasfluss, angeblich der Trau- 
ring der h. Elisabeth , welchen Landgraf Ludwig d. H. seiner Verlobten gegeben haben 
soll. Abgesehen von der geringen Kostbarkeit dieses Ringes, dürfte auch seine ftir eine 
Krauenhand unzulässige Grösse Zweifel an der bezeichneten Bestimmung gestallen. 8 

3. AU Gegenstück und wol zugehörig zu dieser Statue befindet eich in derselben Wand de* 
nördlichen Kreuzanns in gleicher Greste die Grabfigur einer ungenannten Ventorbenen, 
deren Stellung und Gt-wandbchandlung sie als Nachahmung der Gertrudisfigur bezeichnen 
lagst Das Gcrtrudisgrubmul und die Statue des Grafen Heinrich sind bereits von F. H. 
Muller in seinen Beitrügen zur teutschen Kunst- und Geschichts-Kunde publicirt. 

4. Eine ähnliche, fast gloichc Madonna mit dem Kinde befinde t sich in der Martinskirche 
su Oberwesel. 

5. Zuerst publicirt von Becker und Ilcfncr: Kunstw. u. Geräthach. d. Mittelalters. Dieser 
Gegenstand, wie der folgende, befinden sich nunmehr im Rittersaal des Schlosses Braunfels. 

6. Zuerst publicirt von Vulpius, Curiositätcn, Taf. 3 und 8, p. 163 und 316. In der Kirche 
zu Altenberg befinden sich ausserdem: 

t) in der nördlichen Chorwand unter schon gearbeitetem Buldachin die aufrecht stehende 
Grabplatte in stark hervortretendem Relief de« 1459 gestorbenen Grafen Bernhard 
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Ursprünglich römische Mililärstation (V usavia) 1 , aus welcher frühzeitig' ein lilinigshof, 
und auf der südlichen Flühe die Reirhshurg Schernberg hervorging. Letztere war Anfang 
des 13. Jahrhunderts schon mehreren Reirhsmini.sterialen gehörig, ersterer zu einer in ihm m- 
rcichem Mauerringe prangenden Stadl angewachsen, die his zum 14. Jahrhundert beim Reiche 
verblieb. 3 Unter den vier Kirchen enthalten die in huher Lage prächtig thronende Martins - 
kirchc wie die untere ehemalige Stiftskirche zu unsrer liehen Frau, beide dem 14. Jahrh. 
entstammend, eine ganze Reihe vortrefflicher Kunstwerke meist jenes Jahrhunderts. 

von Solms mit der Umschrift: Anno domiiii HCCCCLIX ipsa die sixti obiit mognus 
gencrosu» Bcrnhardus comes Solmtz et dominus in Mintzeberg. Requiescat in pacc. 
Amen. Uobcr der knieenden Fi pur und unter dem Baldachin befindet sich eine Dar- 
stellung der Verkündigung, hei welcher diu segnende Halbfigur Ciott-Vaters erscheint. 
Höhe de« Hunzen ungefähr 9}'. Vortreffliche Arbeit in rothem Handstein. 

2) MittolmiuiMger «ptttgothischer kleiner Schnitzaltur mit einigen Darstellungen aus dem 
Loben der Maria unter dem Noonenthorc an der südlichen Wand der Kirche. 

3) Zwei spätgolhiecho Mudonnenstatuen von Holz. 

4) Aus der Kirche herrührend, befinden sieh im Rittersaale zu Braunfei« zwei frühgo- 
thisehe, einfache, silbcrvcrgoldete Kelche; ein dem I2ten Jahrh. ungehöriges, rohes, 
ehemaliges Proccssiouskrcuz mit einer dem Kreuz zu Pfalzel (Tat. LIV. 11.) ähnlichen 
eznaillirtcu Vorderseite; ein silbernes Wcihrnuchschiffchen, dessen Behälter von Buchs- 
baum mit geschnitzten Renaissanccfiguren geschmückt ist. 

Nach Fiorillo, Oaschichte d z. Künste, I. p. 438, befand sich fruherhin zu Allenberg 
ein goldner Kelch mit der Inachrift : Ucrtrudis tili i B. Elisabeth mo fecit. Denselben 
fuhrt auch folgendes, p. 296 der Thuriugia «acra (Frankfurt 1737) entnommenes Schutz- 
Terzeichniss uuf: 

8. Keliquiac et Antiquität««, quae in Altenbergn adhuc habentur. 
I. Brachium urgenteum deauratum, in quo inclusa est magna particula ossis de Bra- 
chio S. Elisabcthac. (Derselbe befindet sich jetzt in der SchloBscapelle zu Sayn. 
Vergl. p. 36. Anm. 6.) 
LI. Magnu3 annulu« aureus cum rubro lapide, quem Lndovicus Landgrarius Hoasiae 
S. Elisabethac in desponsatione dedit. 

III. Toga nuptialis S. Elisabcthac , ex rubro holoscrico, seu sammet , in qua insign« 
Hassicum, duo leones uureia Ulis per totum intozti sunt, hinc et indc lapidibu« 
ornuta. 

IV. Contarus argenteus amphoram conti nen» ex quo 8. Elisabetha Marpurgi in hospi- 
tali a »o aeditkato pauperibue effudit et üiseruiuit, in cuius pede haec est in- 
scriptio: Cantarus 8. Elisabeth MCCXXXVII. (Die Inschrift befindet sich wie 
vermerkt auf dem Deckel.) 

V. Pars togao inferioris S. Elisabethae ex disciplina tibi dato, sanguino adhuc conspersa. 
VI. Magnus ealix deauratus H. Gertrudis, in caiug pede haec inscriptio est: Gertrudis 
filia B. Elisabeth nie fecit. 
Item alia minor» plura, quuo Omnibus periculosis temporibus mirabilitcr sunt conservatu, 

1. Schmidt. Homcrstrasscn im XXXI. Jahrbuch d. Verein* v. Alterth.-Fr. im Rheinland«, 
p. 13S und 160. 

2. Beyer und Eltester, Urkundeubuch, L p. 5S, Nr. 52; II. p. f 'XX III Htramberg, rhoin. 
Antiqu. II. 7. p. 298 nnd 617. Marx, Gesch. d. Erxstifts Trier II. 2. p. 117. 
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Taf. LIV. 
1. 

Miltelslück des gemäss eines inschrifllichen Zeugnisses» im Jahre 1331 geweihten 
HorhaUarcs der Frauenkirche. Derselhe ist ein Fliigelaltar, welcher geschlossen auf der 
Aussenseite seiner beiden Flügel zwüir in Goldgrund handwerksmässig gemalte einzelne Hei- 
ligenfiguren in zwei Reihen übereinander enthält , im Innern aus stilvollem , flachem Holz- 
schuilzwerk besteht. Aufgeschlagen zeigt die Millellalel sieben, jeder Flügel vier in 
reichem vergoldeten gothiseben Masswerk hergestellte Bogenslellungen, welche einerseits ho- 
rizontal in zwei Etagen, andrerseits, mit Ausnahme des obern Mittelbogens wie des 
schmalem letzten Bogens jedes Flügels, in zwei Nischen getheilt sind. In den obern Nischen 
der Milteltafel belinden sieb in der Milte die silzendeu Gestalten des segnenden Heilandes und 
der Gottesmutter, und jederseits sechs stehende Apostel. Unten entsprechen diesen in vierzehn 
Nischen, links vom Beschauer beginnend: Johannes der Täufer, die Verkündigung, die drei 
Könige ; rechts vom Beschauer anfangend : Christus am Oelberg, Christi Verspottung, die Geis- 
seiung, Kreuzlragung, Kreuzigung, Kreuzabnahme, Grablegung und Auferstehung.* Die Nischen 
der Flügel nehmen in den obern Reihen links sieben Kirchenlehrer und Päpste, rechts 
sieben heilige Frauen auf, und zeigen unten an jedem Ende zwei inusicirende Engel, dann Adam, 
Eva mit der Schlange , Abraham Isaak opfernd, Abraham nochmals oder vielleicht Abel auf 
flachen Händen ein kleines auf dem Rücken liegendes Lamm zum Opfer haltend, Melchisedek 
gekrönt zwei Brote darbringend, * Moses mit den Gesetzestafeln und drei Profeten. Die Predelle 
der innern Tafeln besteht aus kleinen Gehäusen mit vorgestelltem, durchbrochenem Masswerk 
zur Aufbewahrung von Reliquien. Der ganze Altar ist vergoldet, die Figuren polyebromirt. 
Die Grösse der Milteltafel betrügt 12', der Flügel 6' in der Länge, beider ungefähr 8' in 
der Höbe. Ausgezeichnet ist dieses Werk durch die stilvolle Behandlung des reichen variiren- 
den . oben durchbrochenen , unten aufgelegten Masswerkes und der charakteristisch ge- 
arbeiteten Figuren. 6 



3. Ein rechts des Altares in der Chorwand unter Glos eingemauertes Pergament enthält die 
Worte: Anno doroini . MCCC Tricesimoprimo . In die . Aasumpcionis . gloriose . virgini« . 
Marie . Istud . 8umum altarc fuit consecratura. In Honore gloriosissiroe virgini» Marie . 
et Anne matris ipsius. Cum ««dem 8umtno ehoro. 

4. Dio Figuren des auferstehenden Heilande», der Kreuzigung, der Kva und des ersten der 
drei Könige fehlen nunmehr, der Zeichner stellte an des letztem Stelle irregeleitet eine 
Engclgcsttlt. Auch fehlt eine der 7 h. Frauen u. ist dieselbe durch eine nicht dahin 
gehörende sitzende Figur ersetzt. 

5. Das gleiche Vorkommen Abraham» mit dem Lamme auf den Armen, als Parallele Melchisedek» 
zeigen Taf. XVII. 4. u. Taf. XXXI., wo auch die Opferung Isaaks neben an steht; als 
Abel ist eine gleiche Figur auf einem Tragaltar zu Brüssel Jahrb. XLIV. d. Ver, v. 
Alterthurasfr.) bezeichnet ; .in. vergl. aucnTaf. I.llf. 2. Die ungewöhnticho Form der beiden 
Brote, welche MeUhUcdck darbriugt, entspricht den in Oberwesel üblichen „Spitzwecken." 

6. Gin Compartimtnt des Masswerks hat Hope, an historical essay ou Architecturc. 3. Edit. 
1S40. II. Taf. S6. I. 
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2. 

Seitenansicht Her Chorslühle derselben Kirche t welche in zwei einfachen Reihen im 
Chore gegenüberstehen und mit einer modernen Brüstung versehen sind. Dieselben zeigen 
noch nicht die vom Niederrhein ausgehenden Darstellungen der Thierfahcl und sind an den 
Sitzen nur mit einfachem Blattwerk, an den vier abschliessenden Seilenwangen — von denen 
uiisie Abbildung eine vergegenwärtigt — mit durchbrochenem Masswerk und im Ganzen 
figiirlirh nur mit vier 2' hohen Statuetten verziert, welche letalere sich an den beiden west- 
lichen Seiten« änden beßnden. Ks sind zwei mit Schriflbändern versehene, auf der obersten 
Kreuzblume und zwei seillich auf Konsolen unter Baldachinen stehende Heilige. Die Höhe, 
ohne die obere Figur, beträgt 12', die Länge 38'." 

7. Die Chorttühlc reichen westlich über die Eckt, welch« der Lcttnerabschluss bildet, hin- 
aus und seilen sich noch in zwei Bitzen au der Letlucrwuud Tort. Einige Details dieser 
Stühle geben Statz und l'ngewitter, floth. Musterbuch, Tut'. 1S6. 1. 1SS. 1 — 12, Vgl. 
Dorablatt, 1817, Nr. 30. 

In Oberwesel befinden »ich ausserdem: 

I) Ein Votirrolief von Sundstein links neben dem Hochaltar der Frauenkirche inschrifll. 
von 1524: Madonna mit dem Kinde von zwei Engeln gekrönt, unten der Donator. Kugler, 
kl. Sehr. II. 276. '2 Zwei, je auf einer Säule ruhende fünfeckige Sacramentshäuschcn in 
der Martins- wie Frauenkirche. 14. Jahrh Stutz und Uugvwitter, Tat. 139, 3 — S. 
3; Einfache spütgothische Chorstühle in der Martinskirche mit Blaltvcrzierungen und einzelnen 
wenigen Thiergcstallcn (Löwe, Hund). 4) Durchbrochener Lettner in der Frauenkirche mit 
vier vortrefflichen noch conventionellen Gewandöguren der Evangelisten und schöner Hoiz- 
thtirc von Masswerk. 14. Jahrh. 5J Grabmal de* Üanonicus Petrus LuU-ru, f inschriftl. 
1515, in der Stiftskirche. Lebensvolle Relief-Figur in gothitcher lilende, »eitlich in kl. 
Fig. auf Conaoleu Maria und Martha. Kugler, kl. Sehr. II. 367, •>) Epitaph in lebeusgr. 
Fig. der Frau Elisabeth v. Ottenstein mit ihrem Gemahl, an einem Pfeiler der Nordseite 
der Frauenkirche, f inschrittl. 1520. 7,> Epitaphien in g. Fig. deB Friedrich v. Schönburg, 
t 1550, de» Johann v. Schonburg u. a. Frau t 1370 und noch zwei derselben Familie 
aus dem 17. Jahrh. im Chor des nordlichen Seitenschi Des d. Frauenk. Kugler, kl. Sehr. 
II. 277. Mehrere Grubst, derselben Familie in mittelra. Arbeit u. schlechtem Zustande 
befinden sieh in der Vorhalle der Frauenk. S) Grabsteine in g. Fig. zweier inschrittl. 133G 
u. 133ü gest. Oeriker im Chor des Südschiffea d. Frauank. 9) Madonucnstutue in S, 
Martiu an einem Pfeiler d. nördl. S. Schiffes, derjenigen zu Altenberg (Tut. Uli. Y| und 
einer dritten zu Sinzich gleich. 10) Mudonnenstatue auf dem südl. Seitenaltar der Martins. 
kirche, sie hat durch neue Uebermalung d. gr. Lob Kuglors [kl. Sehr. 11. 265) verloren. 

II) Holzschnitzaltar in einer Blende des Chors der Martinskirche: Geburt Christi; roh, 
aber individuell. 12) Ein ähnlicher mit dem Leben Christi in flachem Relief, früher, aber 
miltelmii»sig. 13) Holzbustcn einer Jungfrau u. eines Geistlichen nach dem Leben ge- 
schnitten und bemalt, in der Martinskirchc auf dem Altar des nördlichen Seitenschiffe 
(Hefner, Trachten, 2, 119) 15. Jahrh. 14) Kleines heil. Grab, in der West-Ecke des Südschiffos 
der Frauenkirche. Vortreffliche kl. Figuren, dem Hochaltar verwandt. 15) Christus am Dp), 
berg, Holzflgur an d. S-\Vand des Chors der Frauenkirche. 16. Jahrb. Inniger Ausdruck 
Kugler, II. 272. 16) Aussen am Chor der Frauenkirche : Madonna, neu bemalt. 15. Jahrh 
17) Desgleichen am Mittolpfeilor des Südportals. 14. Jahrh. IS) Desgleichen an der 
Murtinskirche : Christus am Kreuz mit Maria und Johannes, mittelmässig. 1'.» Gothische 
Eisenbeschläge des 15. Jahrh. an der Sacristeithüre von S. Martin. 20) Gemusterte 
Thon-Fliessen im Fussbodcn hinter dem Hochultar derselben Kirche. 15. Jahrh. 21 Aqua- 
manile von Gclbguss, S" hoch, oben einen hurtigen Kopf bildend, in der Frauenkirche. 

I 
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ST. GOAR. 

Die Anfänge dieser Stadt gehen zurück auf die Zelle des im siebenten Jahrhundert 
hier lebenden Aquitanien Goar, aus »elcher schon in fränkischer Zeit eine Wallfahrtskirche 
entstand, die, 768 geweiht, dem Kloster Prüm untergeben und von diesem mit einem Be- 
nedictincr-Priorat verbunden wurde. Thassilo von Bayern trat angeblich 78Ü hier als Münch 
ein. Gelegentlich eines räuberischen Ueberfalles brannte 1137 die Kirche ab und fand mit 
ihrem Neubau die Umwandlung des Priorats in ein regulirtes ChorherTenslift statt. 1 Die 
Vogte von St. Goar, die Grafen von Katzenellenbogen, erbauten 1245 zum Schutze der 
aus den Umwohnern des Klosters entstandenen befestigten Stadt 1 und des Rhcinzolles die 
Veste Rheinfels. Philipp, der letzte Graf von Katzenelnbogen, vollzo« zwischen 1441 bis 
1469 den jetzigen Umbau der Stiftskirche mit Beibehaltung der frühromanischen Crypta ; 5 
1527 wurde erstere von Philipp dem Grossmüthigen , dem Erben der früheren Grafen, den 
Evangelischen übergeben. St. Goar hat durch seinen Zusammenhang mit der Burg Rhein- 
fels bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts eine Reihe der rühmlichsten Belagerungen, wie 
aber auch alle Verheerungen des Krieges erfahren. 



(iothisi.li. 22) Unter dum Chor-Fenster der Wernerskirche: Steinrelief, darstellend das 
Martyrium des heil. Werner; rohe Arbeit von 15110. Kupier, II. 271. 

Oberhalb Oberwesel und im Thale der N'uhe »ind uns nur folgende hierhin gehörige 
Gegenstände bekannt geworden: 1) In der Clemenskirche bei Bingen: Beste spiitgnthischer, 
vor einigen Jahrzehnten aus einer andern Kirche hierhin trau«locirter Chorstühle mit Wap- 
pen, (tauchten) und einzelnen Thieriiguren an den Consolcn, Thiergestalten als Lehureitern, 
und zwei streitenden Mönchen wie zwei Bestien in runden Figuren (ähnlich wie in Boppard) 
auf den mit aufgelegtem Masswerk verzierten Wangenstücken. 2) In Kreuznach in der 
katholischen Pfarrkirche hinter dem Horhaltar zwei durch eine liretterwand verstellte 
politische Grabsteine, dann ein pomphafte?, spätgothisches, 4' hohes Keliqoienkreuz von 
vergoldetem Silber, dessen auf drei Löwen ruhendes Fussgestcll S" hohe, runde Figuren 
in durchbrochener pothischer Architectur enthalt. Vergl. Andreae Cruccnacum illustr. 
p. 9, III u. 147 und Widder, Versuch einer Beschreibung der Pfalz, 1733, t IV. p. 43. 
In der englischen frühern Liebfruuenkirehc 4 eingemauerte gothische Grabsteine in g. 
Fig., nämlich des 1359 gest. Kheingrufeo Ourad von Stein, des 1412 gest. Amtmanns 
Hermann Stumpf von Waldeck, der 14 55 gest. Bheingriifin I.ukardis von Kppenstein 
mit ihren beiden Kindern u. eines 1452 gest. Kitters von Loweiist« in ; ausserhalb der 
Kirche über d. eheiual. »üdl. Chorthüre diu edle aber sehr beschädigte Halbtig. Christi u. 
nebenan der mittelmussige Gräbst, eines 1492 gest. Abtes. 3) In der Kirche zu Spon- 
heim: Best frühgothisther Chorstühle; Best romanischen Fussbodens von verschieden- 
farbigen Fliesten in geometrischer Musterung gelegt aus der l'cbergangszcit; einzelne in 
die Aussenmauern angelassene Bclieffigurcn eines Löwen, Adlers u. 9. w. 4) In der 
Kirche zu Heddesheim befinden sich drei zum Theil vortrcrfl. aber besihlidigte figurirte 
(■rabst. des Iii. Jubrh. 

1. ürebcl, Geschichte der Stadt St. Goar, ISIS. 

2. In den Kämpfen zwischen Kaiser Philipp von Schwaben und Otto IV. wurde 1205 St. 
Goar vergeblich von Werner von Bollanden belagert. Brower, Annal. Trev. II. p. 104. 

3. Die Bau -Inschrift KD befinden sich an der Nordseite und an dem ersten nördlichen Pfeiler 
im Innern. 
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3. 

Grabstein des Ii. Goar, welcher bis 1660 4 in der Crypla der Stiftskirebe über dem 
Grabe des Heiligen stand und zu dieser Zeit in die jetzige kathulisrhe Kirche übertragen 
wurde. Derselbe ist in stark hervortretendem Relief gearbeitet und 6^' hoch. Die Dar- 
stellung zeigt den Heiligen in stehender Figur, er tritt auf die naekte Gestalt des Teufels, 
hält in der Linken das Modell seiner kleinen Kapelle und scheint in der Rechten (nach 
einigen erkennbaren Spuren) einen Pilgerslab gehalten zu haben. Von vier zu den Seiten 
schwebenden Rngeln tragen die zwei untern den Verstorbenen empor , wiihrend die beiden 
obern den Baldachin über seinem Haupte hallen. Fiiihgermanischer Stil. Neu bemalt. 4 

BOPPARD. 

Die Stadl Boppard ist hervorgegangen aus dem befestigten römischen Etappenorte 
Baudobrica au der römischen Rheinstrasse 1 und war im Mittelaller Sitz einer Curtis regia, 
welche Otto H. seiner Gemahlin Theophanu 972 schenkte, 1 Otto III. fundirte eine Propslei 
hierselbst. Noch jetzt theilt sich das Stadtgebiet in die Unter-, Mitlei- und Ober-Stadt, 
nach den Gebieten des in der Unterstadt liegenden Kilnigshofes, des die Mittelstadt unifassen- 
den rechteckigen Castrums. 1 und der den Kern der Oberstadt bildenden k. Voplei • Burg 

4. Grebel, Geschichte von St. Goar, p. 23. Dielhclm erwähnt noch iu der 2. Aufl. s. rh. 
Antiqu. v. 177t» des Grabstein«* als in der Crypla der Stils -km he befindlich. 

5. In der Stiftskirche zu St. Goar befinden tich ausserdem noch : 

1) Eine vortrefflich (rearbeitete, der auf Taf. LXlll. 3 entsprechende, im Sechseck an- 
gelegte gothische Stcinkanzcl. An den 6 Wänden derselben Kind die sitzenden Ge- 
stalten des Heilandes, der Kvungelisten und des h. Goar angebracht. Zu Füssen des 
Letztern kniet eine kleine Figur, welche, gemäss dem zugefügten, mit Hammer und 
Winkel geschmückten Wappuuschilde, den Künstler darzustellen scheint. 

2) Weiblicher Grabstein ohne Inschrift in der Westwand. 14. Jahrh. Ganze Figur. 
In den obern Ecken zwei Wuppeuscliitdc, du eine mit einem Stern, das andere mit 
einem Löwen. Gute Arbeit. 

3) Grabstein des 1350 gestorbenen iuschriltlicb bezeichneten Grafen Diether von Katze n- 
ellenhogen, Abtes von Früm. 

4) In einer Seitencapelle in reicher Renaissance vom Ende des In. Jahrb. meist in 
Marmor ausgeführt, die Grubmüler de« Landgrafen Philipp II. des Jüug. v. Hessen 
(f 1583) und seiner Gemahlin. 

5] Reste eines ähnlichen gut gearbeiteten Grabe« befinden sich leider zerstreut auf 
dem Archiv-Gewölbo. 

6) Reste v. Glasmalereien des 14. Jahrh. im Chor u. tüdl. S. S. 

7) Seulptirte bemerkenswertho Schluss- u. Krognteine. 

8 Auf der Kircbhofmaucr ist ein von Pfalzfeld a. d. Hundsrücken herrührender kleiner 
rother Sandsteinobelisk aufgestellt, der jedoraeitig ein mcnachL Gesicht mit be- 
deutungslosen Ornamenten zeigt und für gallo-römisch gehalten wird. Abbildung 
in Dielhclm's rhein. Antiqu. t. 1776. Vergl. Jahrb. IL p. 149. 

1. Schmidt, Römern rossen p. 163. Als Ort genannt S20 bei Beyer u. Eltester I. 52. 

2. Heyer nnd Ehest, r I. p. 262. 

3. Der gegenwärtige Chronist v. Boppard W. Schlad hat sich das Verdienst erworben, eine 
genaue Karte de» Mauerringes des Castrums herzustellen. 

5* 
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(balz d. b. wühl Pfalz.). Die Reichsstadt vereinigle im Ii. Jahrh. diese drei gesonderten 
Gehicle mit einem gemeinsamen Mauerring. Als prächtigstes Denkmal jener Zeil begegnet 
uns die Pfarrkirche S. Severus, 4 neben welcher als geistliche Stiftungen das 1123 ge- 
gründete Benedirliner-Fraucnkluster Marienherg* und das dem 15. Jahrhundert entstammende 
Carmeliterkbjster • zu nennen sind. 

i — i tu. 

Perspeclivische Ansicht und Details der Chorstiihle in der Larmcülerkircbe. Dieselben 
befinden sich in doppelten Sitzreihen zu beiden Seiten des Chores. Die hintern mit einer 
durch aufgelegtes Masswerk verzierten Rückwand und Baldachin versehenen Reihen haben 
je neun, die vordem, zwischen dem 3ten und öten Sitz durch einen Zugang unterbrochen, 
nur acht Sitze. Seitlich schliessen hinten höhere, vorn niedrigere Wangen die Sitzreihen 
ab. Es schmücken die vier hintern Seilenwangen oben in durchbrochen ;n Wänden die 
sitzenden Evangelisten in runden vortrefflich gearbeiteten Figuren , unten auf geschlossenen 
Wänden die Reliefgeslullcii des Heilandes, der Milllcrgoltcs und zweier männlicher Heiligen 
in Ordenstracht. Die Vordcrwaugcn enthalten in ihren geschlossenen Wänden die Figuren 
der h. h. (latharina, Barbara, Nieolaus, Georg, Michael und Paulus, oben als Bckröming je 
zwei niedet kauernde Figuren, 7 von denen drei Paare auf Thieren sitzen, Profeten mit unbe- 
schriebenen Srhriflbändein, zankende Klosterbrüder, Nonne und Münch und streitende Knappen 
in runden Figuren darstellend. Die Onsolen und Lehnreiler (4b — ni) zeigen Laubwerk, 
menschliche Gesichter , Thiergestalten , im Brevier betende wie trinkende Mönche , Dar- 
stellungen, die hin und wieder satyrisch sein mögen, aber nicht jener an den niederrheinisrben 
Chorsliihlen beHiidlichcu, im Gewandt der Thierfabcl auftretenden bewussten Satyre gegen die 
Gebrechen des geistlichen Standes angehören, welche die Kirche innerhalb ihrer geweihten 
Stätten so lange duldete, als ihr keine principielle Opposition entgegentrat. Die Länge 
der Sitzreihen beträgt 21^', die Höhe der Hinterwände 10', der Yorderslühlc 4J' ohne 
die Bodenerhöhung. Das lö. Jahrhundert kennzeichnen die im Gesimse der Baldachine 
vorkommenden Fischblasen. An den äussern Ecken dieser Baldachine bclindeu sich von den 
Wappen der Stiller noch drei, nämlich die der Boos - Waldeck , der Edelberrn von Pirmont 
und Ehrenberg, und der Herrn v. Schönecken a. d. Hiindsriicken. Auch an den Ab- 
schnitten, welche von den Vorderwangen auf die unterste Trittstule herunlerreichcn , hat 
der Künstler noch Verzierungen angebracht : ein Schaf, das an einer über beide Schultern 
gclegleu Tragstange zwei Wassen-imer trägt, einen schlafenden Mönch , Bestien, dann auch 
ein Wappenschild mit einem Winkelmass im Felde, welches olfenbar als Monogramm des Ver- 
fertige rs dienen soll." 

I. Beyer und Ehest er, Urkundiubuch. Ii. p. CLXXI. Bossel, die Pfarrkirche S. Severus zu 

Boppard, IStil. Krüger, die l'furrkirehc zu Boppard. Berlin: Allgero. d. Yerlagsunstult. 
5. Stramberg, Kbeiti. Antiuu. 291. 337. Beyer u. EHctter, II. p. CLXXIX. 
Ii. Xolden, Sthulproprumia de» i'rogymunsiums zu Boppard, 1S54. 
7, Bei zwei Wangen fehlen dieselben. 

S. Details dieser Chorstühle finden »ich ergänzend bei .Stotz u. L'ngowitter, goth. .Musterbuch, 
Tuf. Is7. ISS. 3— Vcrgl. Kuglsr, kl. Sehr. II. 731—34. Dotublolt Isl7. Xr. 30 
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5. 

Die unter dieser Nummer gegebene Abbildung wurde von dem nunmebr verstorbenen 
Zeichner dieses Werkes angeblich aus Boppard mitgebracht, stammt aber nach sorgfältiger 
Nachforschung nicht daher. Sie war bezeichnet als eiserner Thiirbeschlag durchbrochener 
Arbeit. Der Bildsrhmuck zeigt in der Mitte ein Gesicht , dessen Mund durch zwei Stabe, 
welche die HandgrilTc bilden , aufgesperrt wird. Rund herum befinden sich in Rankenwerk 
die Kreuzigung, der wiederkehrende Heiland , die Symbole der vier Evangelisten und zwei 
Frofeten mit Sehriflbänderri. 9 

Keicheiiepcrgcr, vermischte Sehr, p. 420. Rhein. Antiiju. 524. Die daselbst 538 erwuhn- 
ten Wappen sind uiebt zu verwechseln mit 'km:; aa den Choratühlcn selbst. 
9. Folgende Kunstwerke iu Boppard verdienen einen Vermerk : 

1) Im Mittelschiffe der Pfarrkirche unter dem Gewölbe ein grosses hölzernes Triumphal- 
kreuz. 13. Juhrh. Ein spütgothiitehcs silbernes Huuclifiiss im Burgenstil. Eine spät- 
gothischc «ilber-ve rgoldete Monstranz. Ootb. Thiircn mit Eisenbeschlägen und Löwen- 
köpfen an den l'arumentenschriinken im Chor (Krüger, Tuf. III.); ähnliche besassen 
früher auch die Portale. 

2) In der Carmeliterkirchc eine neuerdings dort eingemauerte altchristliche Grabschrift. 
(Kreisblatt von St. Goar, Xr. 4f> v. tSH2 uud Anunl. d. Ver. f. Nassauistho Altcr- 
thun.sk. VII. 2. p. 3>> ; au der südl. Chorwund ein dreisitziger Celebrantenstuhl 
von Holzschuitzwerk mit kunstvollem durchbrochenem architect. Balduchiu, reichem 
Laubwerk uud einigen phuntusl. Figuren, welcher nächst demjenigen zu Kempen 
(Taf. XXIII. I) der bedeutendste im Rheinlande sein dürfte. Oberhalb der Sitze 
sieht man die 3 Wappen der Stifter aus den Familien der Braunshorn, Schöneck und 
Beyer. 15. Jahrb.; im Chor an der Südseite der Gräbst, in g. Fig. des 1393 gest. 
Conrad Eolb v. Bop|Mird, tüchtig aber roh; ehendas. an der Xordscitc Murmortpituph 
der Frau Margarethe v. Eitz, "f 1500, welches oben die Dreieinigkeit nuch Dürer, 
unten die Verstorbene mit ihrem Sohne Georg, dem Errichtcr des Denkmal», zeigt. 
Insehriftl. bez. Arbeit d. Loyun Heriug v. Eichstädt von 1519; ebendus. Epitaph au 
der Süds, in Sandstciiirclicf de* Job. v. Eitz, f 1547, und seiner Gemahlin, T 1511: 
Oben die Taufe Christi, unten 2 Engel mit dem Haupte Joh. d. T. , seitlich die Ver- 
storbenen. Vortrcll'l. Renaissance. Die Inschriften der beiden letzten Grubm. p. 534 
(f. der 1. Abth. d. 5. B. d. rhein. Autiquarius ; im Schiff Gräbst, de« 1483 t 
Wilhelm v. Schwulbach und seiner Freu Anna r. Leven und des 1497 f Siegfried v. 
Schwalbnch, Sohnes des Vorigen. Gute Handwerkern. A. Im Innarn der Kirch« 
bleiben dann noch zu erwähnen die im Achteck angelegte einf. d. 15. .lalirh. an- 
gehörende Steinkanzel mit gemalten Heiligen iu den Klccblattfulluugcn , eine gute 
aber verschmierte Muttergottes des 16. Jahrh. aa einem Pfeiler unter der Orgel, ein 
Kreuz von 1405 im Nordschiff ohne Werth u. eine handwerksmassige Picta des 
15. Jahrh. Aussen Reben der nörd). Chortreppe eine Muttergottes des 14. Juhrh. 
mit vortrcffl. Hinterw.md iu aufgelegtem Holzschnitzwerk. Schöner goth. Eisen- 
beschlag an der Sacristeithurc. In der Wand des Kreuzganges befindet sich der 
Grabstein des sogenannten Prior Hein, ganze Figur unter goth. Baldachin in ver- 
tieften t'onteuren auf einer Sand.itcinplatte. Die Umschrift ab) Beleg für da« Alter 
des Carinii iterordens in Deutschland angezogen, zuletzt bei Marx, Gesch. d. Erzstiftcs 
Trier II. i. p. -ISS und auf 1113 datirt, muss schon nach der goth. Architectur 
200 Juhre später gesetzt werden u. dürfte es schwer sein den Namen: »Pater Hein" 
uus der Insehrift heraus zu lesen. 

31 In den Wänden des ehemaligen Capitelsaales, jetzigen Billardzimmers des zur Kalt- 
wossernnstall umgewandelten Klosters Marienberg, befinden sich 4 Grabsteine mit 
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Confluenlia, nach der Lage am Zusammcufluss von Uhein uod Mosel so genannt , und 
scbou in rümisriier Zeit durch den Ober^ang der von .Mainz nach Cöln hier die Mosel 




lebenugroMon Reüefngurcn de* 14. Jahrh. u. eine de« 15. Jahrh. aus dem Oe- 
frchlcchte der Bayer. 

4) In der Capelle auf dem Kreuzberg befindet suli eine Kreuzigung mit den Schachern 
u. Maria u. Johannes (angeblich au» Conrtun* herrührend' in naturalistisch ausdrucks- 
vollem Hobschnitzwerk des 16. Jahrh. 
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passirenden Römerstrasse nicht ohne Bedeutung. 1 In fränkischer Zeit wurde der Ort wie 
alle ähnlichen rümi.srhcu Niederlassungen Privaleigeuthum der Könige. Auf dem höchsten 
südwestl. Punkte erstand aus dem römischen Castrum der fränkische Königshof, den 1018 
Heinrich II. dem Stuhl zu Trier schenkte. Hier befindet sich auch die älteste kirchliche 
Gründung und Pfarrkirche unserer lieben Frau, welcher sich 836 das CollcgiaUlift zu St. 
Castor und 949 des Stifters S. Florin ansrhliesst. J Im 13. Jahrh. erhielt die Stadt ihren 
befestigten Mauerring und erscheint später wiederholt im Bunde der rheinischen Städte. 

Grabmal von Sandstein des 1388 gestorbenen Erzhisehofs von Trier Cum» von Falken- 
stein in der nördlichen Chorwtnd der St. Castorkirchc. Die über lebeusgrosse Figur des 
Verstorbenen, bekleidet Bit den Ponliliealgewänderu , Handschuhen, Ring darüber und Hirlen- 
stab, ruht aul einem Sarcofage in gothiseber Blende. Zu Füssen befinden sich Hund und 
Löwe , zu Hä'upten ein liegender Baldachin. An der rechten Seite der Biscbofsfigur erblickt 
man auf der horizontalen Platte des Sarcofages in drei über einander geordneten Nischen 
drei vortrefflich gearbeitete Heiligenfiguren und um die drei vordem Seiten des Sarcofages 
läuft folgendes Itisehriflband : Presulis eximii jacet hie corpus venerandum Cunonis f geniti 
per Falkensteyn decorandum graude genus -r Superis huue pie Junge deus. Obiit Anno 
dni MCCCLXXX die XXI May. Die Länge des Denkmals betrögt 14' 3". Vortreffliche 
Arbeit vom Fndc des 14. Jahrh. 

Wir haben bei diesem Grabdenkmale noch des zugehörigen Wandbildes zu gedenken, 
welches sich auf der Rückwand der Blende auf ornamentirlem Goldgründe befindet und die 
Kreuzigung mit 5 um dieselbe gruppirten Figuren darstellt. Letztere sind die Mullergottes, 
Maria Magdalena, St. Peter, der Patron der Trierschcn Kirche, und St. C.istor, das 
Kirchenmndell haltend, als stehende Gestalten, Cuno v. Falkenslein , urigelhaii mit goldge- 
mustertem Pluviale, umflortem Bischofsstäbe im linken Arme und zur Erde gestellter Mitra 
am Kreuzesslamm kuieend. Das Bild bisher für ein Hauptwerk Meisler Wilhelms angesehen, 
entzieht sich in seinem Ungeschick! übermalten Zustand jedem sichern l'rtheil. » 

Aehnliches Grabdenkmal von Sandstein, dem vorigen gegenüber in derselben Kirche, des 
1418 gestorbenen Krzbischofs Werner von Königstein. Die geringer gearbeitete, auf einem 
Sarcofage in golhiseher Blende ruhende Figur des Verstorbenen ist bekleidet mit den Pouti- 
fical - Gewändern , Handschuhen u. glaltem ßischofsringe, hat zu Füssen einen Löwen , zur 
rechten dem Beschauer abgewendclen Seile einen umflorten Hirtenstab und über dem Haupte 
ein von zwei knieenden Engeln gehaltenes Wappenschild , das inwärts das combinirte Wappen 
des Verstorbenen mit dem der Erzdiöcese Trier, auswärts ein Veroiiikatuch zeigt. Die auf 

1. Jahrb. d Vrr. v. Alterthumsfr. XIAT p. 26 ff. u. II. p. 1 fl. 

2. Beyer und Kitester, II. p. XCVI. CLXXII. n. CCIV. Rhein. Anti.[U. I. 4. p. 121. 415. 
u. p. 474 — 9». Richter, die S. Castorkirche. Dritte Aufluve, l'obtenz, ISIiS. Günther, 
Topogr. (iesch. v. Cobk-nz. IS 15. 

3. Holho, die Mulemhule Hubert v. Kicke etc. I. p. 245. 



drei Seiten umlaufende Inschrift lautet: llic requiescil levcrendus domijnus d. Wemerus de 
Koeni^Hleyn^ Arcliiej>iseo|ius Trevirensis. IJl>ijt Anno diii MCCCCXVIII. IV. Octobris.' 
Die Grösse 5 betraft II' 4" in der Länge, 20' in der Miiiie 




1. Möller, Taf. XLl u. LV. 

5. In der 8. Cialurkirchc befinden sich noch folgende ältere Grabdenkmäler: 

i) Aus di-ni Ii. Jahrh. ein Grabstein eine» Geistlichen in ganzer Figur mit frühgerra. 
Architektur, (tanz flachem Relief und enkaustisch eingelegten Wachsfarben und der 
Bezeichnung Scolasticus. 2 Aus dem 15. Jahrh. eine kleine stehende Madonna, 
zu deren Seiton anbetend ein Ititter nebst Frau, welche nach den Wappen wahrscheinlich 
Johann v. Schönborn und »eine dem Waldpott • Hassenheini'schcn Gcschlechte ange- 
hörende Gemahlin darstellen. 3 Aus gleicher Zeit ein gutgearbeiteter Grabstein mit 
zwei lehensgr. Fig. des Ititter Friedrich v. Sabbenhausen und seiner Frau Sophie 
von t'ump. 4) Aus gleicher Zeit der Grabstein in ganzer Fig. der Marin von Helfen- 
stein. * 1471. 5l Desgl. des Cauonicus Hartmann, f 14*4. Ehemals befanden sich 
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Alles Pfarrdorf an der untern Mosel. 1 

6. 

Monstranz in Kreuzfurm, 17" hoch, von Silber und mil Aussparung einiger Blattorna- 
menle vergoldet. Das Medaillon zur Aufnahme der b. Hostie besteht aus Bergcristall. Den 
Hreuzesstarom krönt das Nest eines Pelikans, der sieh die Brust üfTncl, um mit seinem Blute 
seine Jungen zu nähten. Der mit Blaltoniamt-nten geschmückte, im Sechseck angelegte Fuss 
enthalt auf kleinen SchriflliaridtT n die Inschrift : Joannes von Elbenberg et Elise von Ober- 
slein ecclesiae parorh. in Lewe. Suh Martino V. papa. anno 1427 dona dederunl. 2 Für 
die Entwirkelungsgesrhirhte der Monstranzen dürfte dieses Gefä'ss , wie das ähnliche auf 
Taf. LXin. 4. und das p. 16 Anmerkung 8 erwähnte, von besonderer Bedeutung sein. 



Städtchen am rechten Moselufer, welches schon im 12. Jahrh. urkundlich vorkommt, 
im l.lten befestigt erscheint und der Hauptort des gleichnamigen kurtrierschen Amtes war. 1 

in 8. Castor ein von Kaiser Otto IV. geschenkter goldner Reliquiensehroin (Klein 
Rbcinreise p, 110), ein seiner ursprünglichen Deckelzierden, besonder» eines von 
Neubauer gest. grossen männL Onyxkopfes beraubter, nunmehr in der Pfarrkirche 
zu Ehrenbreitstein benndl. Evongcliencodex des 12. Jahrh. ohne Miniaturen, u. die 
in S. Denis bufindl. in vergoldetem Kupfer getriebene u. mit vielen rheinischen 
Kupfer-Emaillen verzierte, die Ausgicteung d. h. Geistes darstellende AltartatVI 
(»bgeb. b. Viollot Le Duc, Diel d. Mobilier p. 234). 
In der Vorhalle der Liebfrauenkirche befinden sich die drei Grabsteine des Reinhard u« 
de Burgedorn, f 1517, «einer Frau Outa Blanckerts, t 1553, und deren Sohn Otto Joachim 
von dem Burgthorn, f 1547, in ganzen Fig. Nach dem rhein. Antiq. p. 730 befand sich 
früher rechts über dem Haupteingang ein Todtenkopf, durch dessen Augen Kröten schauten. 
In 8. Florin sind vortreffi. frühgothische Glasmalereien zu beachten. Die ehemaL Dom ini- 
kanerkirehe bewahrte früher einen Hochaltar in Steinaculptur vom Ende des I I. Jahrh., 
und das Grabmal Heinrichs v. Rübenach, \ 141)3, welohes letztere nun im Gymnasium 
neben dem Conferenz-saal eingemauert ist. Die Kirche zu Ehrenbreitstein besitzt als neuo 
Deckelzierde des Evangeliars v. St. Castor ein schönes frühgoth. Elfenbeinrelief der 
Kreuzigung, dann eiu ansehnliches T h. silbervergold. spiitgoth. Reliqniar von 1469 u_ 
ein kleineres silbernes ders. Zeit. In der Kirche zu Mosel weiss erblickt man ein dem 
Typus der p. 59 Anm. 5 angeführten n. der Taf. LX11I. 3 abgebildeten gothischen Stuin- 
kanzcln entsprechendes 3. Exemplar, angeblich aus der Coblenzer Liebfrauenkirche; einen 
rohen rom. Taufstein, umstellt von 6 Säulen; eine 3' hohe spiithgoth. Monstranz. 

1. Klein, Moselstrom p. 116; Barsch, Kit,: Dil. 1. 2. p. 141. 

2. Dos Fforrarchiv zu Löf bewahrt eine diese Inschrift ergänzende Stiftungsurkunde, in wel- 
cher die Bestimmung des Kreuzes als MonBtranz ausdrücklich hervorgehoben wird. Ein 
p. 1D| bei Klein erwähntes Steiukreuz verdient keine Beachtung. In der Kirche des 
gegenüberliegenden Ortes Alken ist ein handwerksmäss. Votivrelief der Familie von 
\V iltberg, die Kreuzigung mit Donatoren, aus dem 16. Juhrh. zu verzeichnen. 

1. Vergl. Beyer, Urkundcub. L p. 510 u_ 595. Klein, Mosclthal p. 277 u. 2B4. Barsch, 
Motelstrom p. 375. 
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CCES. 



7. 

Romanisches Reliquienkäslcbcn in Sarcofagform mit einem Giebeldach? , ähnlich denen 
auf Tu f. XXXI. 8. u. XLIX. 1. 2., ausgeführt in eraail champleve , 8" hoch, 6J" lang 
und 3* breit. Die Uber einem Kerne von Holz befestigten Kupferplallen sind mit Ausnahme 
der farbig emaillirten Figuren , der ßerandungen und der Medaillons der Hinterseite, ver- 
goldet, und im Hintergrunde mit wcisslirb eingeriebenen gravirlen Arabesken geschmückt. 
Auf der abgebildeten Vorderseite erscheinen — mit relicfartig erhöhten vergoldeten Hüpfen — 
der segnende Heiland mit vier Heiligen, welche alle durch Rosetten gekennzeichnete Hand- 
schuhe tragen. Darüber in der Mitte des Giebeldaches das symbolische Lamm, dessen Vor- 
derklauen das Buch des Lebens und den Kreuzstab hallen ; seitlich seines Kopfes befinden 
sich die Buchstaben A u. w. Zwei Engel halten die Gloria des Lammes, wahrend zwei andre 
zur Seile stehen. Auf den Schmalseiten des Kästchens erblickt man je einen stehenden Hei- 
ligen; auf der Rückseite in dunkelblauem Grunde farbige Rosellen, ähiilich denen an gleicher 
Stelle auf Taf. XLIX. 1 a. Der von einem vergoldeten Knaufe bekrönte Kamm zeigt ver- 
schiedene Durchbrechungen und drei emaillirte Ovale. Die vergoldeten Füsse sind gravirt. 
In Bezug der angewandten Farben, erscheint vorherrschend dunkelblau, hellblau und grün, 
z. ß. für die Gewänder; das Lamm ist weissblau; rotb kommt in den Flügeln der Fngel, im 
Kreuz, den Büchern, den Punkten der Glorie, den Conlouren der Gliedmassen, Verzierungen 
der Schmalseiten und für das \ u. ü , vor, wie in den Emaillen des Kammes. Verschieden 
von den meisten sonstigen rheinischen Emaillen und dadurch charakteristisch ist dieses Rc- 
liquiar durch die gravirte Musterung der Hintergründe. 1 Ende des 12. Jahrhunderte. 



CÜE8. 

Dorf am linken Ufer der Mosel, bekannt als Geburtsort des 1401 geb. Cardinais Nico- 
laus Cusanus, der daselbst 1458 ein noch bestehendes Hospital mit einer Capelle zur Ver- 
pflegung von 33 männlichen Armen, welche das 50. Lebensjahr überschritten, errichtete.' 

8. 

Aus sieben Stücken zusammengefügte gravirte messingene Grabplatte des Cardinais 
Nicolaus Cusanus in der Hospitalkirche zu Cues, welche die Stelle bezeichnet, wo das Herz 
des Verstorbenen beigesetzt wurde. Sein Leichnam ruht in der Kirche S. Pietro in Vincoli 
zu Rom. Das Denkmal ist 6' 5" hoch, 3' 1" breit und stellt den Verstorbenen im bischöf- 
lichen Ornat mit Mitra, Stola und Handschuhen dar, oben seitlich seine Wappen, unten 
eine Schrifttafel mit fast denselben Worten wie auf seinem Grabmal zu Rom : 



2. Ein sehr ähnliches Kästchen in Bezug dieses charakterist. Umstände» besitzt Herr Rentner 
DieU in Coblenx. In der Kirche befindet lieh ein goth. handwerkstnassiger Taufstein r. 1461. 

1. Die Stiftungsurkundo bei Hontheim, tust. Truv. dipL IL p. 11. Barsch, MoseUtrom, 
p. 2B3 ff. Martini, p. 35 der 11 L Lief, in Schmidts Baudcnkm. v. Trier. 
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Dilexit Deum, timuil, et veneralu« est, ac illi soli servivit, promissio retributionis 
doo fefellil cum. Vixit annis LXTII. Des et hominibus carus. Benefactori suo 
munificentissimo P(etrus) de Ercklens, Decanus aquensis facieodum curavit 14S8. 
Um die Platte befindet sieb folgende Handschrift: 

Nicoiao de Cnsa tt. saneti Petri ad vineula pbro (presbitero) Cardinali el epo 
(episcopo) Brixincn (ms) ; qui obiitTuderti, fundalor hui(us) bospilalisMCCCCLXIIll. 
die XI. Augusti et ob devotionem Home ante calbcnas s. Petri sepeliri voluil, 
corde suo huc relato. 

9. 

Gothisches Ciborium von vergoldetem Silber ungefähr 18" hoch im Hospital zu Cues.* 



CLAUSEN 

Wallfahrtsort an der Mosel, ungefähr 6 Stunden unterhalb Trier und eine Stunde vom 
Flusse entfernt, ist hervorgegangen aus einem 1442 vom Landmann Eberhard erbauten 
Hciligcnhäusrhcn , das sich schon 1447 zu einem Golteshause erweiterte. 1459 Hessen 
sich die regulirten Chorherrn des h. Augustinus hier nieder, unter welchen gegen Ende des 
15. Jahrb. der Bau der jetzigen Kirche stattfand.' Das Stift wurde 1302 aufgehoben und 
die Kirche zur Pfarrkirche bestimmt. 

10. 

Hochaltar in vergoldetem und bemaltem Holz- 
BCRMtzwerk vom Eude des 15. Jahrhunderts. 
Derselbe tnisst 15 Fuss in der Hübe, 12 Fuss 
10 Zoll in der Breite, wird durch bemalte Flügel 
verschlussen , und bat gleich dem Hochaltar zu 
Oberweid eine Predcllc, welche zur Aufbewah- 
rung von Kelii|uicii in 12 einzelne Gehäuse ab- 
getbeilt und vorn mit vergoldetem und durch- 
brorhenem Masswerk zugestellt und geschmückt 
ist. Die figürlichen Darstellungen zeigen links 
die Vorbereitungen zur Kreuzigung, in der Mille 
die Kreuzigung selbst und rechts die Kreuzab- 

Figur dca Krlegaknechte* irr dem Ockrciui|ctrn den 

schwamm «inporhiiit. nähme. Seillieb werden diese drei Abiheilungen 



2. In der Hospital kirche befinden sich ausserdem noch in guter lebenswahrer Figur der einfache 
Grabstein der 8chwestcr des Cardinal«, Clara Kriftz (Krebs) f '473 und des 1576 gern. 
Job. t. Neuburg in halber Fig.; ferner ein schöner spät goth. Kelch de* Stifters mit zer- 
bröckelten Lmaiik-n einzelner Heiligen auf sechsblättrigem Fuss, und eine gut» ^othische 
Holistatuitte de» h. Nicolau» der Kanzel gegenüber auf einer Console. 

1. Mars, Gesch. dos Erzstiflos Trier IV. pag. 263 ff. ▼. Siramberg, Dos Moselthal, 309. 
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von Pfcilerslcllurigcu begrenzt, an denen sich auf Cousolen und unter Baldachinen kleine Gestalten 
von Aposteln, Heiligen und Engeln belinden. Oberwürts schliesst eine unendlich reiche durch- 
brochene Tabernakelarchitektur mit vielen kleinen hineingestellten Figuren das prächtige Werk ab. 

Ausser einer selten vortrefflichen Erhallung, dem Reichlbum und der Bravour der Dar- 
stellung, rauss als charakteristisch der genrehafle und naturalistische Charakter der Compo- 
sition und Arbeil hervorgehoben werden. Anstatt z. B. in der ersten Darstellung die Be- 
stürzung und Tragik des entsetzlichen Momentes nahe vor der Kreuzigung wiederzugeben, 




Fi^ur welch» diu Kretu «ätrL Ernte Figur bat der Krcuzntmahtnr link« vom Beachteter. 

erblicken wir das Zimmern und Sägen des Kreuzes gleich einem Vorfall des ge- 
wöhnlichsten Lebens. Christus selbst, schon entblösst, mit Dornenkrone und gebundenen 
Händen, schaut auf einem Felsen sitzend ruhig zu. Herumlaufende Hunde fehlen 
nicht, und einer der Kriegsknechte hat sich sogar gemüthlich auf das Kreuz gesetzt. Im 
Hinlergrunde der Kreuzigung erblickt man Jerusalem im thurmreichen Mauerringe, die Seelen 
der beiden nicht angenagelten sondern angebundenen Schacher werden als Kindergestallen 
einerseits von einem Engel, andrerseits von einem Teufel in Empfang genommen. Magda- 
lena kniet in leidenschaftlicher Geberde vor dem Kreuz. Die Vortrelfliehkeit in der Charak- 
teristik und Ausführung des Einzelnen — die so weil geht, dass das Kiemzeug der Pferde 
aus wirklichem Leder zugefügt ist, viele Figuren, Sprüche und Namen auf den Gewandsfiu- 
men tragen, eine der weinenden Frauen, bei der Kreuzigung zu äusserst links vom Beschauer, 
zum Trocknen der Thranen das Schnupftuch emporhalt — wird deutlicher, als es der zu 
kleinen Abbildung möglich ist, 3 aus den beigefügten Holzschnitten sich kennzeichnen. 

Bei Besprechung der Calcarcr Holzschnitzwerke suchten wir darzulegen, 3 dass ßrabant 
und Flandern die Heimath der niederrheinischen Holzschnitzwerke seien. Für die gleiche 

2. Dieselbe hat leider durch die Hände de» Lithographen eine Ver«chle<:hterung erfahren 
z. B. ruht der Todtenkopf am Krouxosfusa der mehr im Vordergrunde knienden Magda- 
lena scheinbar auf der Schulter. 

3. Vgl. I pag. XXI und 25. uud U pa». 2. 
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Herkunft des Ciausencr Altars besitzen wir einen ausdriicklic hen Beweis, indem eine gleich- 
zeitige Chronik unsern Altar eine tabula pulcherrima ex Brabantia allata nennt, welche der 
Prior Johannes von Endhoven stiftete.* 



PFALZEL. 

I 

Palatiolum, ein fränkischer Künigshof an der Mosel unweit Trier, woselbst Ende des 
VIF. Jahrh. ein adeliges Damenstift angeblich von Adela , der Tochter Königs Dagoberts II. 
errichtet wurde. 1 Hier verweilte der heil, ßonifariiis auf seinem Zuge zur Bekehrung der 
Friesen. Erzhischor Popp« verwandeile in Folge schlechter Zucht das Frauenklosler in ein 
männliches Collegialslift 1 , das bis zur französischen Invasion fortbestand. Erzbischof Adalbero, 
der 1140 hier residirie, erneute die Befestigung von Burgund Ort, welcher in den fol- 
genden Jahrhunderten häutig die Residenz der Trierer Erzbischöle war. 1552 wurde 
Pfalzel vom Markgrafen Albrcrht von Brandenburg eingenommen und verbrannt, und aber- 
mals 1675 und 1689 von den Franzosen zerstört. 

11. 

Komanisches Processionalkreuz des 12. Jahrhunderts, 21| Zoll hoch, von Eichenholz 
und vorne mit einer Bekleidung von Kupferplatlen, welche gravirt, vergoldet und mit Kupfer- 
emaillen geschmückt sind. 3 Der Körper des Heilandes ist gegossen, vergoldet und lose 
aufgelegt. Am Fusse des Kreuzesstammes sieht man die symbolische Figur Adams, über 
dem Haupt des Erlösers die Hand Gottes, an den Kreuzenden die Symbole der 4 Evange- 
listen in vergoldeten Figuren. Zu letzteren ist zu bemerken, dass der Engelkopf des Mat- 
thäus gleich der Christusfigur relicfarlig erhöht erscheint. Der Kreuzesstamm imitirt leben- 
des Holz, ist in der Mitte von dunkelgrüner, zu beiden Seiten von hellgrüner Farbe und bat 
einen gelben Rand, die übrigen Flächen zeigen auf dunkelblauem Grunde bunte Ornamente 

4. Marx, Gc*ch. des Erzstiftes Trier IV. pag. 272. Achnlichcn, wenn auch späten) und mittel- 
massigern Altar der Kreuzigung mit dem Stummbau Christi u. s. w. besitzt die Kirche zu 
Merl. Kugl. 270. In der Pfarrkirche zu Clausen befinden sieh ausserdem I) In der Vor- 
halle Grabstein in g. Fig. des Philipp von Ottenoseh + 1535. Vortreffliche Individualisi- 
rung in der Weise Holbein» vergl. Kugl. hl. Sehr. II. p. 268. 2) Der Ürab»tein des 
Gottfried von Esch, Bruder de» Vorigen u. Wohlthiitcrs der Kirche, deckte ehemals deseen 
Grab in der Mitte der letzteren, und ist jetzt in der rechten Seitenmauer vor dem Annen- 
altar aufgestellt: Ilandwcrksm. Figur im Harnisch. 31 Schöne Chorstühle mit Masswerk 
u. Blattverzierungen vom Ende des 15. Jahrh. zu beiden Seiten de« Chorea. 4) Zahlreiche 
• Lichthalter von Schmiedeeisen aus dem u. 17. Jahrhundert. 

1. Kraus p. 124 im XLU. Jahrb. d. Vereins T. Alterthumsfr. Barsch, Eiflia illustruta III 
2. t. pag. 4S2. Beyer und Ehester II. CLXXXUI. Marx IV p. 467. Ladner in den 
Mittheil, des hist.-archüol. Vereins L 75. 

2. Gest. Trcv. Pertz Mon. 176. 

3. Zwei ähnliche Kreuze befinden sieh im Schutz des Kölner Doms und im BittMMfJt de* 
Schlosses Braunfei». Meine Abbildung de« Pfalzer Kreuzes verdanke ich der Güte de« 
Hm. Dr. Ladncr in Trier. 
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io weisser, gelber, grüner und bellblauer Farbe. Roth kommt nur im Nimbus, den Büchern 
der Evangelisten und in den Ornamenten vor.« 

NEUERBURG, 

Ortschaft im Kreise Bilburg. ' Ober dem Orte die Burg Neuerburg, das Stammschloss eines 
alten in der ersten Hälfte des 14. Jabrh. in seinem Mannesstamm erloschenen Geschlechtes. 

12. 

Krankenciborium von vergoldetem Kupfer, beinahe 1 Fuss hoch. Wie aus der Abbil- 
dung ersichtlich , ist das Gela'ss zwcithcilig. Beide Theile sind aufeinander gestellte Ge- 
fässe mit doppellen Wänden, das untere dient zur Aufbewahrung des heil. Oeles, das obere 
zur Aufnahme der heiligen Hostie. Letzteres ist durch ein Scharnier mit dem aufhebbaren 
Thurmbelm verbunden. Zum unteren Behälter des heil. Oeles gelangt man durch Abhebung 
des Oberthciles. Verschluss und Verbindung erhalten beide Gefasstheilo durch zwei an 
ihrem Mantel in einandergreifende Schamierriugc, in welche der Stift eines vom Deckel aus- 
gehenden Kettchens eingreift. — Der Fuss ist glatt und rund; der Schaflknauf mit 6 in 

4. Friiherhin besag« die Kirche in Pfalzel einen nunmehr in Wien befindlichen geschnitzten 
Altar; vergl. Eyo u. Falke: Kunst und Leben der Vorzeit. 27. 3. Unter den vielen von 
8. Maximin in Trier nach Pfalzel gekommenen Reliquien befindet sich auch das sogen. Abend- 
mahlsmesscr , ein kunstloser Gegenstand mit einem Hirschhorngriif u. silbernem Schriftband. 
Vom Mosclgcbiet sind noch folgende Gegenstände zu verzeichnen aus den Kirchen 1) von 
Hatzenport, ein schmiedeeiserner achteckiger goth. Kronleuchter in einem Nebenraum, 
und ein einfacher kclchförm. Taufstein bez. 1560. 2) von Bremm, auswärts eine schmiede- 
eiserne Kanzel bez. 10<>3 u. ebensolcher etwas früherer Lichtstündcr auf dem Soller. Die 
bei Klein L c. gerühmten Altäre sind sehlechtes Muchwerk des 17. Jahrb. 31 Aldegund, 
gleiche Kanzel wie in Bremm, und handwerksmass. Itelief der Kreuzigung mit Donatoren 
uuf dem Ncbcualtar. 4; Kurden, sputrorn. Taufstein umstellt vun 6 auf untergeschobenen 
spiilcrn Cupitcllcn ruhenden Süulchen; haudwerksm. «pütgoth. Altarrelief v. gebr. und be- 
maltem Thon, darstellend die Aubetuug der Könige u. d. hh. Petrus, Paulus u. Castor; 
zwei gleiche kleine rom. Proccssionalkreuze von vergoldetem Kupfer, welcho auf der Rück- 
seite in Gravuren ein Medaillon mit dem Bilde des Lammes und die 4 Evnngelisteuzekhen, 
auf der Vorderseite den C'rueitiiui in gegossener Figur (bei einem Kreuze erneut) auf 
einem Funsbrett mit undurthbohrtett nebeneinanderstehenden Füssen zeigen ; Madonnen- 
statuo v. 1500 (Kugler kl. Sehr. II 271); (irabsteine in g. Fig. der 1439 gest. Marga- 
retha von Ehrenberg u. ihres 1447 gestorbenen Munncs Cuno v. Pyrmont, des Haupt- 
manns Friedrieh Schwan v. Cochem \ 1590, des Heinrich r. Eitz f 1552 und det Georg 
v. Eitz f 1^65. 5) Münstermayfeld, spätrem, achteckiger Taufstein mit Kleeblatt- 
verzierungeu auf dem Mantel u. umstellt von 4 Säulchen, spätgoth. Kanzel, ebensolches einf. 
Sacranient-tliäusclien, (beide bei Statz T. 135) spätgoth. h. Grab u. geschnitzter naturalist. Pas- 
siousaltar d. IG. Jahrb. mit Anbringung von Brillen bei einzelnen Figuren, tüchtige hand- 
werksmäs*. Grabstede de« Cuno v. Eitz t 1529 u. s. Frau Eva v. Esch t 1531. 
6) Cochem, Schone Büste d. h. Murtiuu« in getr. u. thoilweise vergoldetem Silber. 
14. Jahr!).; Grabstein des k. Hauptm. Nicla* Keiscr \ 1569. 7) Neef, niedliches kleine« 
Retikulär von verg. Silber aus der Zupfzeit u. weibL goth. Grabstein, verdeckt von der 
Kanzel. %) Berncastel, GraWt. eines Kitters in g. Fig. v. 1372. 

1. Barsch, Eilfl. illustr. III, 1, 2, p. 535 f. 
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Silber niellirten Sternchen verziert, der Gefässmantel im untern Theile mit glitten Epheu-, 
im obern Theile mit eben solchen VVcinlaub-Gravuren auf eingerissenem Hintergründe geschmückt. 

TRIER 

in reizender fruchtrciohcr Tbalebene an der rechten Seite der Mosel gelegen, ist wahrschein- 
lich nicht allein die älteste, sondern auch die bedeutendste Niederlassung der Römer diesseits 
der Alpen. Wenn eine Inschrift am alten Ralhhause , dem jetzigen rothen Hause, sagt: 
Ante Romam Treveris stetit annis millc Irecentis, wenn ferner die Sage behauptet, Trebeta, 
der Sohn der Semiramis habe Trier gegründet, so dürfen derartige spatere phantastische 
Ausschmückungen immerhin als Erzeugnisse des Bcwusstscins hohen Alters und grosser Be- 
deutung erachtet werden. 1 üb indessen die Augusta Treverorum schon unter Claudius die 
Stellung erlangte , um dieser Zeit die Errichtung der Porta nigra zuschreiben zu dürfen, 
erscheint zweifelhaft. 2 Jedenfalls gelangte sie aber seil dem 3. Jahrhundert zur vollen Be- 
deutung einer grossarligen kaiserlichen Residenz, wie die vielen daselbst erlassenen Gesetze, 
mannigfache schriftliche Nachrichten,* die längere Anwesenheit der Kaiser Maximianus Her- 
culeus, Constanlinus Chlorus, Constantins d. Gr. und seiner Nachfolger Yalentinians I., 
Gratians u. Maximus, der damalige Umfang der Stadt, 4 die noch erhaltenen grossen Denk- 
mäler der Porta nigra, des Amphitheaters,» der sogen, römischen Bader, 8 der Basilika 7 und 
unausgesetzte Funde 8 erweisen. 



1 . WflOBglt ich der Bestand Triers tot der Ankunft Casars unbezeugt erscheint. Vergl. Düntzer 
gegen Steininger p. 159 u. 61 d. Jahrb. IX des Vereins y. Alterthamafr. im RheinL 

2. Neuerdings stellte diese Ansicht Frof. Hühner in den MonaUber. d. Berl. Ak. v. 4. Febr. 
1864 auf. Niebuhr setzte das Gebäude ins 3. Jahrh. (Jahrb. IX p. 2) u. ■Wittenbach 
(Neue Forsch, p. 9. Trier 1835. p. 19 Forsch, über d. röm. Alterth. im Moselthal 1844) 
nach Analogien ähnl. Buchstabcuformen wio derjenigen an den Steinblöcken der Porta, 
ins 4. Jahrb. Letzterer wie Hetzrodt (p. 22 der Nachrichten über die alten Triorer. 1817.) 
Schmidt (Baudenkmale v. Trier V. Lief. p. 179) Krieg v. Hochfelden (ücsch. d. Militiir- 
architectur p. 34) u. Hübner l. c. erachten das Bauwerk als integrirenden Thcil des be- 
festigten Mauerringes — eine Annahme, die aber unseres Erachtens eine weit jüngere Da- 
tirung als diejenige in die Zeit des Claudius nach sich lieht , weil bisher noch keinerlei 
Bewewe vorliegen, um Trier in jener Zeit schon als eine grossartige befestigte Stadt anzusehen. 
Auch der nicht saut Fertigste! long gelangte Zustand deutet auf spatere Zeit. 

3. Ausonius v. 24 u. 421 u. die Jahrb. VII p. 73 hierzu angeführten Stellen. Dazu Zoei- 
mos III hist. 708. Für die Münzstätte in Trier vergL m. Jahrb. XVIII p. 114. 

4. Ueber den Umfang der 8tadt: Ladner p. 20 d. Jahresber. d. Oes. f. nützL Forschungen, 
1854 u. p. 22. 1855. 

5. Für das Amphitheater vergl. m. Schmidt, Baudenkmale V. Lief. u. Wilmowsky: Jahresb. 
d. Ges. f. nüttL Forsch, p. 3 ff. 1855. Leider wurde dasselbe schon 1211 von Erxb. 
Johann dem Kloster Himmerode als Steinbruch überwiesen, Beyer II p. 313. 

6. Ladner: Kbcndas. p. 54 für 1859 n. p. 100 Heft I d. Mittheil. d. hist-archäol. Vereins 
v. Trier. 1856. 

7. Schmidt, Baudcnkmalo V. Lief. Schneider im Beiblatt Philantrop zur Trier. Zeit 1844. 
Kuglcr, kL Sch. II. 94 ff. . Die Basilika in Trier. Trier 1857. 

8. Dieselben sind verzeichnet in den Jahresberichten d. Ges. für nützl Forsch., in den Jahrb. 
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Auch die Bedeutung, welche Trier neben Mainz als ältestes Bisthum in Deutschland 
für die Verbreitung des Christentums in Norddeutschland erlangte, hat eine legendarische 
Form angenommen: die Apostelschüler Eucharius, Maternus und Valerius vom heil. Petrus 
zur Einführung des Christenthums nach Gallien gesendet, sollen die ersten BisrhöTe von 
Trier geworden sein. 9 Alles was wir an Nachrichten und monumentalen Zeugnissen aus dem 
ersten Jahrtausend besitzen , lässl keinen Zweifel , dass das bischöfliche Trier mit seinen 
grossartigen geistlichen Stiftungen von ungleich grösserer Wichtigkeit für die kulturhisto- 
rische Entwicklung Deutschland«, als seine übrigen Schwestern war. 10 Wie frühzeitig das 
christliche Rom, 11 umgaben auch Trier ausserhalb bedeutende Gotteshäuser. Unter den- 
selben ragen hervor: 

1) S. Mathias. Die angeblich im Jahre 70 p. Chr. vom heil. Eucharius gegründete 
gleichnamige Benedictinerabtei, deren hohes Alter ein altchristliches Coemeterium bezeugt. 1 2 
Vom Erzbiscbof Egbert wurde dieselbe umgebaut und 978 der Bau einer Maternuskirche zu- 
gefügt und sie seit dem 12. Jahrhunderl in Folge der 1127 gefundenen Reliquien des Apostels 
Mathias nach diesem benannt,' 3 1148 abermals umgebaut und vom Papst Eugen geweiht. Wei- 
tere Umbauten fanden im 16. u. 18. Jahrb. statt. •« Berühmt ist das Kloster durch die 



de» Ver. v. Alterthumsf. u. in Schneemann'» römischem Trier. 1S52. Bedeutende Resultate 
versprechen noch die Buinen eines röm. Ballastes am Moselufer bei 8. Barbara, woselbst 
die schönste bisher in Trier gefundene Sculptur, der Amazonentorso, zu Tage kam, nnd 
von welchen noch Ortclius in seinem Itinerarium per Belgio. einen hoch emporragenden 
Theil abbildete. 

9. Browcru« et Mascnius: Antiquität et Annal. Trevirens. Lüttieh 1670. I, p. 4S2. Hont- 
heim: Prodromus Histor. Trovirensis. 1757. II p. 747. Act. SS. Ian. 11,917. Gest« Pon- 
tificum Tungrensiuni, Traiectcnsium et Lcodiensium bei Chaperille. 1612. I p. 9. Otto 
von Freisingen: Annalen III, 15. Eine Geschichte des Apostelschülcrs Maternus aus einer 
alten Handschrift der Canonie Corpus Christi, abgeschrieben vom Notar Wilken, in Gelen, 
rurrag. XXV, 103 ff. Vgl. Walch, de Materno uuo u. Friedrich, Kirchcngcsch. Deutschi. 1 
421. — Eimen, Gesch. v. Köln I, 60. 

10. Au» römischer Zeit wird orwähut, das» zur Zeit des Aufenthalts de» hl. Athanasius 
in Trier man mit dem Bauen einer grossen Kirche beschäftigt war und der Gottesdienst in der 
noch unvollendeten Kirche gehalten wurde. (Athanas. Apolog. udv. irap. Constant. I »>S2 ed. 
Paris. 1627.) Diese Stelle wurde ohne Berechtigung so verstanden, als ob es früher noch 
keine Kirchen in Trier gegeben habe; Anuileja, welches Athanasius ebenso nennt, hatte 
gewiss schon früher Gotteshauser. 

11. Vergl. Mittheil. d. histor. -archäol. Ver. zu Trier I p. 79. 

12. Die erste Erwähnung bei Greg. Turon. d vita Patr. c. 17 (Hontheim Podr. 117). Vergl. 
Jahrb. d. Ver. v. Alterthumsfr. VII p. Sl. 

13. Jahrb. v. Uildeshoim z. Jahre 1126 u. Marx, Gesch. d. Emtiftt Trier III 167. Nach 
Brower I 53t, Hontheim I 394 u. Beyer I 395 wurden 1053 die Gräber des Eucharius 
u. Valerius hier gefunden. Des lutztern Gebeine erhielt Heinrich III für Goslar. Die 
Echtheit des Mathiasgrubes wird in Frage gestellt durch die Nachricht der Jahrb. v. 
Pöhlde z. J. 114 4, wonach Heinrieh IL (f 1024) schon vor dessen Auffindung, Theile der 
Gebeine de» Apostels Mathias der Hauptkirche zu Goslar schenkte. 

14. Schmidt IL Lief. ». Baudenkmale Triers. 
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eifrige literarische Tbätigkeit seiner Klosterschule,«« seine ehrwürdigeQ Grabstätten und die 
grossartigen Wallfahrten zu den Gebeincu des Apostels Mathias. 

2) St. Maxim in, jetzt eine Kaserne und nach der Tradition unter Conslanliti d. Gr. 
durch den Begleiter des heil. Agricius, einen heil. Johannes, aus einem Pallast in eine Kirche 
umgewandelt, vertauschte angeblich nach der Beerdigung des heil. Maximin daselbst, den 
Namen des Enteren mit dem des Letzteren. Die Trübste Erwähnung geschieht auch hier 
durch Gregor von Tours, der uns die Kirche als besuchten Wallfahrtsort zum Grabe des h. 
Maximin bezeichnet. Einen Umbau der Kirche soll schon 670 Abt Hildulf vollzogen und 
das Kloster für 100 Mönche eingerichtet haben, ein weiterer fand nach der Normannenzer- 
slörung 882 stall, der 942 vollendet und geweiht wurde. Kitte abermalige Weihe nach 
einem Brande vou 1240 verrichtete 1245 Erzbischof Conrad v. Cöln. In Folge der Be- 
lagerung Triers durch Sickingen ward 1522 S. Maximiii von den Trierern selbst in Brand 
gesteckt und nach seinem Wiederaufbau 1552 von Albrccht voo Brandenburg und 1674 
von den Franzosen zerstört. Der ßeichthum des Klosters war so gross, dass es bereits 
1023 dem König Heinrich H. einen Gütercomplex von 6656 Mansen zu Lehen Ubergeben 
konnte. Nach einer Bulle Urban VIII. betrugen die Jahresreveuuen zu Anlang des 17. Jahrb. 
6000 Ducalen, gegen Ende des 18. stiegen sie auf ungefähr 150,000 Gulden. Wenige 
Klöster kommen S. Maximin gleich an Ansehen und Bedeutung, weungleich seine Geschichte 
durch gefälschte dem Nachweis dcrRcichsunmillelbarkcil dienende Urkunden verdunkelt bleibt. 
Bis zum l7.Jahrli. stritt es gegen die Erahischöfc von Trier um die Reichsunmittelbarkcil.« • 
Kaiser Friedrich in. hielt hier 1473 seine berühmte prunkvolle Zusammenkunll mit Karl dem 
Kühnen. Eine grosse Zahl von Klöstern und bedeutenden Männern gingen von S. Maximin 
aus, ' 7 und belangreich war es für Wissenschaft und Kunst durch eigene Tbätigkeit und 
mannigfache Denkmale. ,s 

3) S. Paulin. Bischof Felix (4. Jahrh.) erbaute eine Marienkirche, in der er die Ge- 
beine des in Phrygien gestorbenen Trierer Bischofs Pauliii, des mutltvollen Verteidigers des 
Niraenum. bei-etzte; an derselben Ställe fanden fast alle Naehfolger auf dem bischöflichen Stubl 



15. Im 12. Jahrh blühte die»« Klostorschulu, von der Trithomitu so Viele» , iodeas so wenig 
Zuverlässiges zu sagen weiss. Sie war der Uuupthcrd der historischen Thätigkeit und 
aus ihr gingen diu „gesta Trovir." hervor. Vgl. Wailz in den proleg. zu gest. Trev. bei 
Pcrt* raon. X und Marx III, 175. Besondere Bedeutung erlangte im 15. Jahrh. das 
Klostor als Ausgangspunkt der nach dum Kloster Bursfeld benannten Keform des Bene- 
dictinerorden*. Marx III, 204 ff. 

16. Die Schritt des Amtmanns von Maximin ZiUcsius: Dofcnsio ubbutiac imperialis S. Maximini, 
war von gewichtigem Einfluss für das Studium der Diplomatie. 

17. «. B. Der hL Anno, erster Abt des Klosters Bergen zu Magdeburg, zuletzt Bischof zu 
Worms (t 974); Hartwich, der Reformator von Tegernsee (t 982), Kamwold, lebte 
zu St Emmoran in Kegcnsburg (um 970), der hl. Sanderad, erster Abt von Gladbach 
(»73), A d el be rt, Erzbisch, v. Magdeburg (t 9b 1), W o 1 f h e l m , Abt zu Brauweilcr (t 1091). 

IS. Gregor von Tours wie Fortunatas nennen beide S. Muximin u. S. Eucharius Im S. 
Maximin fand auch Ada, die Schwester Carls d. Ur., ihr Grab. Vergl. Anmerk. 30—34. 

I« 
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ihr Grab, bis auf Eberhard (f 1066), von wo an die Erzbischiife im Dom beerdigt wurden. 
In der Völkerwanderung zerstört , soll die Kirche durrh Erzbischof Marus (angeblich 480, 
aber unerwiesen) hergestellt sein. Nach der abermaligen Zerstörung durch die Normannen 
882 ward Erzbischof Egbert der Wicderhersteller der Kirche. Egbert schenkte derselben 
auch einen prachtvollen, jetzt in der Stadtbibliothek bewahrten Evangeliencodex, den er in 
Reichenau anfertigen liess. * • Nach durchgreifenden Reparaturen und Erweiterungen der Kirche 
weihte Leo IX. diese 1049 abermals ein; doch ward auch dieser neue Bau schon 1093 
durch Brand zerstört. Der Neubau, durch Erzbischof Bruno hauptsächlich gefordert (seit 
1101 und 1107 der Chor vollendet), wurde 1148 durch Pahst Eugen III. consecrirt. Nach- 
dem dieser Bau durch die Franzosen 1«94 zerstört war, baute man im 18. Jahrhundert 
die jetzige Pfarrkirche. An die Paiilinuskirche knüpft sich die Sage von dem Martyrerthum 
des heil. Palmalius und seiner Genossen (innumerabilium martynim), über welche die Acten 
noch nicht geschlossen sind. 20 

4) S.Maria adMartyres. Ursprünglich B. M. V. ad ripam, oder ad Miriam veterem, 
oder ad monachos genannt. Die Abtei ist eine Stiftung Willibrords und Pipins des Ackern 
und Erzbischof Liutwins. Die älteste Erwähnung begegnet uns im 8., der erslc namhaft 
gemachic Abt — Deodatus — im 10. Jahrhundert, in welchem auch Egbert durch seine 
Schenkungen einen Neubau scheint hervorgerufen zu haben. Er weiht 1 ' die Crvpta 980. 
Das einzige monumentale Zcugniss dieses KlosUrs ist der Taf. LX 3 abgebildete Tragaltar 
des h. Willibrord. 

5) S. Marlin. Als S. Martin 385 in Trier einen Diener des Senator Tetradius geheilt, 
soll ihm letzterer sein Haus übergeben und zu einer Kirche hergestellt haben. Nach der Zer- 
störung durch die Völkerwanderung baute hier der b. Magnerirus (587) eine der vier von ihm zu 
Ehren des h. Martin geweihten Kirchen. Die Normannen zerstörten dieselbe 882 und Ratbod, 
der Regino von Prüm hierbin berief, stellte die Abtei wieder her. Indess auch in der Folge 
litt sie Vieles durch die Bedrürkung weltlicher Grossen und selbst der Erzbischüfe , bis 
Theodorich I. 972 sieb ihrer annahm. Im Jahre 1802 ward S. Martin säcularisirt. Eine 
herrliche edelsteinfunkelnde Keliquientafel des 13. Jahrb. — wahrscheinlich ein Nachbild der- 
jenigen zu Limburg, Mettlach und S. Mathias — scheint leider verloren," wohingegen 
Zeugnisse literarischer Tha'ligkeit uns noch erhalten sind." 

Innerhalb des Stadlringes überragt in künstlerischer wie kirchlicher Beziehung alle 

19. Marx IV, 58 Jahrb. d. Vor. t. Alterthumsfr. XLIV p. 199 ff. 

20. Schmitt, die Kirche d. h. Paulin. Trier. IS58. Linde, der Frankcnhenog. Ricli<nr*r 
Trier. 1852. Marx IV. 59. 

21. Beyer Urkundcnbueh I. 15 u. 299 Gortx Regenten ad ann. 980. 

22. Marx III 261 yergl. 264. Enen, p. 180 erwähnt des Kammes, den S. Martin gebraucht, 
als hier vorhanden. 

23. Der erste urkundlich gen. Abt ist Engclbertu« 975 (Beyer 1 715). Der Abt Ebenrin 
achrieb im XL Jahrh. da« Leben de» heil. Simeon, de» h.Magnericus, die Gesta Fopponis u. a. 
auch Einiges über die Geschichte und die Bedrängnisse von 8t, Martin. Seme Identität 
mit Eberwin von Tholei hat Marx Erzst. III. 256 erwiesen (t 1040). 
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übrigen Gotteshäuser der Dom. Seine durch das Verdienst eifriger Nachforschung klar da- 
liegende Baugeschicble von der Umwandlung eines römischen Quadralbaues in eine Kirche an, 
bis zu den Zulbaten der letzten Jahrbuuderle, gewährt eins der lehrreichsten kuuslhistorischen 
Bilder. 14 Die weitere Entwicklung religiösen Lebens ergab im vorigen Jahrhundert 
eine Anzahl von 11 Manns- und 7 Frauenklöslern. 14 

lieber diese durch ihre römischen und altchristlichen Monumente so bedeutende Stadt 
gingen schon bis zum Anfang des 5. Jahrhunderts wiederholte Zerstörungen und kriegerische 
Actionen hinweg, die mit der vollständigen Herrschaft der Franken endeten. 16 Wenn Trier 
auch noch hin und wieder als Residenz Iränkischer Könige erscheint, so trat es doch als 
zweite Stadt Lothringens hinter Metz nunmehr bis zum Ende des 10. Jahrhunderts zurück. 
Auch eine Verwüstung durch die Normannen im Jahre 883 ward ihm nicht durch das frän- 
kische. Srepter erspart. Ein Wicderaufblühen Triers begann erst durch die unter Heinrich 1. 
vollzogene Wiedervereinigung Lothringens mit Deutschland. Otto III. befreite den Bischof 
von Trier von jeder weltl. Jurisdiction. Die Begierungen der Erzbischöfe Egbert, Poppo, 
Hillin etc. geben mit dem Beginne sicherer Nachrichten ein untrügliches Bild des plötzlichen Auf- 
schwungs. Bauten aller Art werden wieder aufgenommen, und 1 192 unter ErzbischofJohann das 
Stadtgebiet mit neuen Mauern umgebeu. Waren die Erzbischöfe von Trier auch schon seit dem 
Ende des 12. Jahrb. mächtige, in Waffen geübte Reicbsfürslen, so erscheinen sie nun seit dein 
Ende des 13. Jahrb. als ühurfürsten in wachsender Macht durch die Bedeutung ihrer Wahl- 
stimme. Erzbischof Balduin, der es durch seine Klugheit verstand, seinen Bruder Heinrich V H. 
auf den deutschen Kaiserthron zu erheben, steht als der eigentliche Schöpfer der Grösse und 
der Organisation des Churfürstenthums da, die sich ungeachtet der Fehden vielfachster 
Art, der furieiihafl hereinbrechenden Pest,» 7 des Taumels massenhafter Hexcnprozcsse* 8 

24. Die Sage, Helena habe zu dessen Herrichtung ihren Palast hergegeben, stammt wol aus 
den Gesten, denen sich Ilincmar apud Pertz VIII p. 15t nnschliusst (Vita S. Helena). 
Man verdankt die Erforschung der merkwürdigen Buugeschicht« de» Domes dem umsich- 
tigen Eifer des Domcapitulars v. Wilmowsky und kann nur die dauernde Zurückhaltung ihrer 
Veröffentlichung bedauern. Die Veröffentlichungen bei Schmidt, fiaudenkm. II. Lief, und 
Boisin, 1* Cathe'drale de Trcres. Paris 1S61 bei Didron, entsprechen nicht ganz den 
Wiltnowsky'schen Resultaten. 

25. Wir wollen unter denselben das im 7. Jahrh. gegründete jetzt die vereinigten Hospitien 
autnehmende 8. 1 r m i n c nklostcr u. 8. Simeon hervorheben. Die Porta Martin ward nach 
dem Ableben des ehemaligen Reisebegleiters des Erzbischof Poppo, des heil. Simeon, dar in ihr 
als Recluse gelobt, zu einor Kirche eingerichtet. Bis 1S02 ruhten in ihr die Leiber Poppo», 
des heil. Simeon und des berühmten Wcihbitehof» von Hontheim; alle drei befinden sich 
jetzt in der Oervasiuskirohe. Dus Stift S. Simeon bestand seit 1142 und zählte unter seinen 
Mitgliedern eino grosse Zahl bedeutender Männer, wie Balderich, der Adalberos Leben 
schrieb, Joh. v. Leiwen, Job. Kode, Pct Binsfeld (t 1593), Joh. Linden, 
Christoph Neiler und vor Allem den Stiftadochaat u. Weihbischoi JJicol. v. Hont- 
heim (Fobronius). lieber die ältesten Pfarrkirchen vergl. m Ehester, Urkundenb. 
II p. CCX1 u. Hansen, Beiträge zur Gesch. d. Pfarreien v. Trier. 1S3U. 

2«. Jahrb. IX p. IM. 

27. 1313, 1348 u. 49 wüthete in Trier die Pest. 

28. 123t fanden A lbigeuscrvcrtolgungeu und von 1587 — 03 viele Hexenproceue statt. 

10* 
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unvermindert bis zum Ende erhielt. Ja selbst aus der Reformation ging es ungeachtet 
der Kampfe mit Sickingen 1523 und Albrecht von Brandenburg 1563 unversehrt hervor. 
Per Protestantismus unterlag in Trier seit der Niederschlagung des olevianischen Aufstandes, 
wenn gleich sein Zusammenhang mit dem Kampf der Stadl Trier um die Reichsunmillclbar- 
keil ihn zeitweise den Erzbisrhöfen gefährlich machte. Der nach Selbständigkeit aufstre- 
bende Bürgersinn hatte nach dem Beispiele anderer Städte längst nach Befreiung von der 
Jurisdiction der ErzhisehoTe gestrebt und zuletzt den Kampf offen aufgenommen. Wie er- 
schütternd diese Sireiligkeilen auch auf die Wohlfahrt der Stadl einwirkten, so waren doch sie 
gerade die Veranlassung zur Erforschung vaterländischer Vorzeil. Indem der städtische 
Syndicus, Wilhelm Kyriander in seinen Antiquitates Augustae Trevirorum den Beweis zu 
liefern suchte, dass Trier stets eine freie Reichsstadt gewesen, rief er Browcrs auch für die 
Kunstwissenschaft so wichtige Annalen und damit eine ganze Litterat ur hervor. Das Urtbeil 
Rudolphs H. entschied den Streit endgültig zu Gunsten des Erzbischofs. Eine Periode fort- 
währender Leiden und Heimsuchungen bezeichnet für Trier die Regierung des Churfiirsten 
Philipp Christoph von Sötern zur Zeit des dreissigjährigen Kriegs, dem die grausamen lieber- 
falle der Stadt unter Ludwig XIV. seit 1675 folgten. Auch im 18. Jahrh. ward Trier in 
Folge der französischen Kriege schwer beschädigt. Die Regierung des letzten Churfiirsten, 
des polnischen Prinzen Clemens Wenzeslaus, zeichnet dann nochmals ein reges wissenschaft- 
liches Streben aus. Mit ihm erlosch durch das Einrücken der Franzosen im Jahre 1794 
die territoriale Selbständigkeit des Erzbisthums, das nach Zertrümmerung seines Wohl- 
standes und Ausraubung seiner Kirchen bis zum Ende der französischen Invasion mit Frank- 
reich verbunden blieb. 

Die Bedeutung, welche Trier als römische Residenz, als Ausgangspunkt des nordischen 
Christenthums, als Sitz glänzender Klöster und als mächtiges Reichsland behauptete, bereitete 
unausbleiblich auch der Wissenschaft und Kunst eine bleibende StäUe. Im Eucharius- 
kloster, wie in St. Maximin entstanden schriftstellerische Werke, unter denen wir nur die 
gcsla Trevirorum hervorheben wollen. 29 Für die Kunstthätigkcit im letzteren Kloster be- 
sessen wir bis zum Ende des 17. Jahrhunderts ein herrliches Zeugniss in einem Metall- 
brunnen, den der Mönch Gosbert im 10. Jahrhundert anfertigte. 50 Die Erwähnung einer 
goldenen Altartafel, 8 1 zweier Kronleuchter, 81 eines Kreuzes,* 8 wie der koslbareo Aus- 
stattung der Kirche gelegentlich der Zusammenkunft Kaiser Maximilians und Karls des 
Kühnen, 84 werfen ein Streiflicht auf die Kunstthätigkeit wie Reichthum der berühmten An- 

•29. VcrgL darüber Pcrtü, mon. Script. VH1 pag. 123—128 u. den Text p. 130 ff. ed. Woitx. 

30. Hontheim, Prodrome II r . 1003, Marx III p. 62. 

31. Prodr. II p. 988. 

32. Prodr. II p. 1014. 

33. Prodr. II p. 1019. 

34. Gesta Trcr. VoL II p. 347 ff. Progr. d. Bürgerschule xu Trier 1852 p. 1 ff. Ifaart An- 
zeiger 1S64 p. 239. Wigand Westph&l. Archiv I, 2, p. 127. AU 1425 in vigili» Simonis 
et Judue der Abt Lambert von Passenhauseu mit dem Spitäler Nioolaus von Lohrich und 
dem Küster Johann von Bodenhausen die Altcrthümer and Heiligthüner der Abtei nach- 
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«lalt. Diesen Nachrichten schliessen sich für die Frühere Zeit Zeugnisse an, wonach im 
6. Jahrh. Riscbof Nicetius, dem man die Errichtung des Doms aus einem heidnischen 
Gebäude und einer prachtvollen Burg (Bischofstein?) zuschreibt, italienische Künstler 
verschrieb, von welchen vielleicht das herrliche von der Mosel in das Berliner Museum 
versetzte Elfenbein-Ciborium mit der Darstellung des Heilandes und der Apostel in ganz an- 
tiker Weise herrühren mag, ferner König Arnuir 891 den Priester Siginnnd als berühmten Künstler 
mit einer Abtei belehnte. 34 Hinzu tritt die Schilderung Hincmars 18 aus dem 9. Jahr- 
hundert, über die Pracht des Doms, und die grosse Kunstthätigkeit Bischof Egberts im 10. 
Jahrhundert. Von ihm wissen wir, dass er am Dom in S. Paulin, S. Mathias, S. Marien 
u. s. w. baute, dass er einen grossen Theil seiner Habe zu den Kireheuzierden hergab; 
wir besitzen ja noch als Zeugnisse seiner Kunstthätigkeit die p. 79 verzeichneten herrlichen 
Werke. Und über das Ansehen dieser Werkstatt lässl das uns brieflich aufbewahrte Ver- 
langen Gcrhcrts von Rheims, des späteren Pahstes Silvester an Egbert um Herstellung von 
Kunstwerken keinen Zweifel und stellt es klar, dass die Kunst Lo t h a ringi cn s i m 10. 
Jahrhundert grösser, fortgeschrittener als die französische, Trier, 
Rheims überlegen war. 57 Solchem Kunstbetrieb unter Egbert entspricht weiterhin die 
grosse Baulhütigkeit Poppos, *" der Rcichthum an Kunstwerken im Vermächlniss Brunos an 
den Dom 3 » (1124), die Verpfändung seines goldreichen Hochaltars an Erebisrhof Johann,* 0 
Wiedas uns noch erhaltene Schatzverzeichniss dieser Kirche* 1 (1274). Dass dieser Kunstbetrieb ein 
einheimischer verblieb, erhärten die Kreuztafeln von S. Mathias und Mettlach (Taf. LXH. 1 
und LXIH. 1) wie die Sculpturcn des Neuthors (Taf. LXH. 3). Auch der Eintritt der 
gothisrben Baukunst nach Deutschland nahm durch Errichtung der Liebfrauenkirche* 1 über 
Trier seinen Weg. Renaissance und Zopf blieben in üppiger Entfaltung nicht zurück, wie 
die Errichtung der letzten rhurfurstlichen Residenz, die Grabmäler der Erzbischöre Greifen- 
sahen, fanden sie S mit kostbaren Edelsteinen benetzte Bücher, unter ihnen den Codex au- 
reus, ferner 2 Bronzcstarucn, darstellend eine Eos mit silbernen Augen und eine Venus mit 
silbernen Brustwarzen, desgleichen ein marmornes Basrelief, eine liegende Leda darstellend, 
endlich «in türkisches Gewebe, anscheinend ein alt«« Prachtgewand Vergl. 8. Müller, 
Vesuv. 1785 p. 91. 

35. Brief des Bischofs Kufus bei Hontheim hist. dipl. I 3". Ven. Fortunatas lib. III. p. 9. 
u. ders. in den Jahrb. d. rh. Alterthumsv. VII. p. US*. Beyer, Vrkundenbuch I p. 137. 

36. Hincmar bei Fiorillo, Ge*ch. d. z. Künste I p. 3HU. 

37. Siegeskreuz p. 20. 

38. Er erbaut die Symoons-Kirche und die Erweiterung des Doms und wird auf dem Uuuplotz. 
des letztern von eindni Sonnenstich getroffen. 

39. Calmet, hist. de Lorr. III 109. Prodr. I p. 705. 

40. Er erhält vom Hochaltar zwei goldene, 12 Mark schwere, mit Edelsteinen besetzte Bilder 
Roßcstcn bei Görz im Jahre 1190. 

41. In dem II. Hefte der Mittheil, des hist-arch. Vereins zu Trier p. 125. 

42. Schmidt, Baudenkraale Heft I. Sthnaase V p. 478. Eine Notiz de« 13. Jahrh. in einem 
Xccrologium der Liebfrauenkirthc, im Besitze des h. Domprobstes Holzer in Trier, nennt 
deren altern Bau unter dem Titel auch Johannes de» Täufers, wuraua wohl hervorgeht 
dass letzterer, durch den im Neubau beibehaltenen Grundrise und Lage genugsam charak. 
terisirt, die Taufkapelle des Domes war. 
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klau und Metzenhausen und Andrer, die edelsteinfunkelnden . nunmehr im Dom zu Lim- 
burg und im Besitz des Herzogs von Nassau befindlichen KircbengerSthe jener Zeit be- 
weisen. Obgleich beim Annahen der Franzosen der Domschatz wohl verwahrt auf 24 Wagen 
zu Schiffe und nach Ehrenbreitstein gerettet wurde, so verschleuderten ihn doch bis auf 
das verhällnissmSssig Wenige auf den beifolgenden Tafeln Abgebildete, die missdeuteten Be- 
stimmungen des ReichsdepUlalioilshaUptSchluSSeS.** 

Selbst diese kurzen Hinweisungen werden genügen, um zur weitern Erforschung der 
mittelalterlichen Kunst Triers aufzufordern. 

Taf. LV. 
I. la— ld. 

Tragaltar des h e i I. And rras , in seiner Art das reichste und eigentümlichste Werk 
der Goldscbmiedekunst des 10. Jahrhunderts. Als letzteres und zwar als eine Schöpfung Egberts 
von Trier wird es bezeugt durch folgende auf den vier Rändern des Deckels in aufgenie- 
teten Goldbändern (vgl. 1d) eingravirle und schwärzlich eingeriebene Inschrift : Hoc sacrum He- 
liqiiiarum conditorium Egberlus Archic|>iscopus (icri iussit et in eo pignora saneta servari consii- 
luil: clavum videlicet Domini, denlem S. Pctri, de barba ipsius et de catena, saudaliumS. Andreae 
Aposloli ali asque sanrtorum Reliquias. (Juae si quis ab hac aeclesia abstulcrit anathema sit. Eine 
zweite gleichartige Inschrift, welche das llcliqiiiar zugleich als Tragaltar bezeichnet, umgiebt auf 
dem Deckel den kleinen Altarstein (vgl. 1 n. 1 d) und lautet: Hoc allare consecratum est 
in honore S. Andreae apusloli.' Wenngleich jeder Tragaltar an und für sich durch seinen 
Reliquieniuhalt auch ein Reliquiar ist, so ersehen wir doch aus letzterer Benennung des Be- 
hältnisses in der Hauptinschrift, aus der Bedeutung der darin enthaltenen Reliquie des heil. 
Nagels, der monumentalen Hervorhebung der Andreasreliquie durch Anbringung des Kusses 
auf der dem Allarsteine zukommenden Mitte der Dcckclflikhe und der seitlichen Stellung des 
letzlern, dass es in erster Linie ein Reliquiarium und erst in zweiter Linie ein Tragaltar 
sein sollte. Wichtiger ist die Nachricht der Inschrift, wonach Erzbischof Egbert von Trier 
(977 — 93) dasselbe anfertigen licss. Egbert verehrte in hohem Grade den heil. Andreas, 
zu dessen Andenken er an der Nordscile des Domes zu Trier eine besondere auch zu seinem 
Begrä'bniss dienende Capelle erbaute. 2 Grund genug für dieses dem heil. Andreas darge- 



43. Vcrgl. m. t*ohr. da» Siegcskreuz Constontin Vit etc. p. 5 u. Kraus: Beiträge zur Trier- 
ichen Archäologie a. Geschichte I p. 165 ff. 

1. Die Buchstabenformen, bei I d enüchtlieh, sind von gleichem Charakter wie an dem unter 
Egbert angefertigten Petrusstabe (vgl. mein Siegoekrcuz Constantin TO. p. 17). An beiden 
Werken wird ecclesia mit ac, der Buchstabun U. im Namen Egbert eckig geschrieben : 
indessen kommt am Tragaltar kein einzigos runden E vor. Einige abgebrochene Buch- 
staben in den Worten servari und dentem haben wir unbedenklich nach Browcr Annal. 
Trev. I p. 483 ergänzt. 

2. üesta Trcvir. Hl p. 243 Brower L p. 493. Hontheim p. 748. Die Capelle wurde nach 
Marx IV, 54, im Jahrs 1792 auf den Wunach eines Domherrn — an der betreffenden Stelle 
eine bequemere Durchfahrt für seine Equipage zu erhalten — abgerissen. 
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brachte Weihgeschenk , und die Annahme seiner ursprünglichen Aufbewahrung in der ge- 
dachten Capelle. 

Anderwärts wie in der vorhergehenden Einleitung p. 77 haben wir bereits der grossen Bedeu- 
tung der Kunstthä'tigkeit Egberts gedacht. Die aus Briefen Gerberts von Rheims , des 
spätem Pabstes Sylvesters — worin letzterer von Egbert besonders die Herstellung eines 
Kunstwerkes mit Glasschmuck verlangt' 1 — hervorgehende Thatsachc, dass die Kunst- 
thä'tigkeit Triers damals derjenigen der Kb'nigssladl Rheims Uberlegen war , gewinnt durch 
die Zahl und den Werth nachweisbarer Kunstwerke Egberts wie weiterer Nachrichten 
erst ihre volle Bedeutung. Zu crsleren gehören ausser unserm Tragallar vor Allem 
als noch vorhanden und inscbrifllich bezeugt, die 'friiherhin in dem Dom zu Trier, jetzt 
in Limburg a. d. Lahn aufbewahrte Thcka mit dem Stabe des Apostels -Petrus*, dann 
durch seine grosse Aehnlichkeit in den Verzierungen des Deckels das Echternacher 
Evangeliar zu Gotha;* ferner die mit den Bildnissen Egberts und vielen charakteristischen 
Miniaturen geschmückten Handschriften eines Evangelistariums auf der städtischen Bibliothek 
zu Trier« und eines Psalteriums zu Cividale in Friaul.» Weitere Nachrichten erzählen 
uns von Egberts erwähnter Bauthätigkeit und besagen im Allgemeinen sowol, dass er einen 
grossen Theil seines Vermögens zu kostbaren Kirchenzierden hergab,* als sie auch solche 
Geschenke im Besondern aufzahlen ; z. B. ein prachtvolles Kreuz und eine kostbare, 
goldene, edelsteinreichc Allartafcl für das holländische Kloster Egmond, 9 in welchem 
er seine Erziehung genoss. Diese Andeutungen werden gewiss zu weitem Nachfor- 
schungen jenes unter den Ottonen beginnenden Wiederaurblühens ilcr Künste beitragen, dem 
wir gleicbmäissig in Trier, Magdeburg und Hildesheim« 0 begegnen und welches durch die An- 
regungen der Kaiserin Theophanu zunächst eine byzantinische Richtung empfing. 

Gehen wir zur Beschreibung des für die Beurtheilung der KunsUhätigkeil des 10. Jahrb. 



3. aus'm Weerth: Riegeskreuz der Kaiser Constantiu VII. and der Hirtenstab des Apostels 
Fetrus. Bonn 18tiG p. IS. — Wir haben daselbst p. 20 den Ausdruck im Gcrbcrt'schen 
Briefe: cum adjunrtione vitri auf Ulasflus«, Emaille, bezogen, weil Kmaillo Glasfluss ist, 
und die beiden inachriftlich bezeugten Werke Egbert», nämlich unser Tragultar und der 
Stüh Pein «ich hauptsächlich durch ihre Emaillen auszeichnen. Indessen geben wir zu, 
das« da* Vorkommen von Utas am Andreasaltar auch zuläsat, solches anzunehmen. 

4. Abgebildet auf Taf. IV daselbst. 

5. Quast u. Otte, Zeitschr. f. christl. Archäologie II. T. 17. 

6. Irriger Weise haben wir p. 20 der Egbertnandachrift d. stadt. Bibliothek zu Trier, welch« 
Kugler, kl. Sehr. II 337-40 ■. Waagen, Handb. d. Mal. I p. 12 besprechen, dieMetall- 
deckel des Chartulars v. Prüm Taf. LXI. 10.) rugeschrieben. 

7. Eine Beschreibung desselben gibt Eitclberger p. 252 im II. B. der Jahrb. d. k. k. Central- 
oommission. Wion 1857. Da in einer der Miniaturen Egbert das Buch dem hl. Petrus 
darbringt, hat wol die Annahme einige Berechtigung, dass er es für den Don zu Trier, 
der diesem Apostel geweiht war, anfertigen liess. 

8. Mara III p. 168. 
S. Brower I p. 492. 

10. Jahrb. T. Magdeburg ad ann. 973 u. 82. 
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so wichtigen Werkes über : Der in perspektivischer Ansicht bei 1 in i bei 1,-1.1 in der 
natürl. Grösse abgebildete Schrein ist in seinem Kerne von Holz und durchweg mit feinem 
Goldblech bekleidet. Die beiden Langseiten zeigen jede in einem mit Emaillen und Edel- 
steinen bekleideten dreiteiligen Rahmen, drei durch je vier emaillirte Rosetten gleichsam befes- 
tigte Eirenbeinplatten. Auf den mittlem derselben siebt man einen kleinen gegossenen, gol- 
denen Löwen, auf den äussern, Goldplatten mit den in natürlicher Grösse bei 1 a abgebildeten 
Emaillebildcrn der vier Evangelistensymbole. — Der als Schieber behandelte Decke/ Mgt auf seiner 
Milk in Anknüpfung der im Innern aufbewahrten Sandale des heil. Andreas einen in edler Form 
in Holz geschnitzten, mit Goldblech bekleideten und mit Edelslcinbändern umgürteten Fuss. 
Derselbe seheint mit der Deckelfläche ein Stück zu bilden und trug ehemals als Hauptschmuck 
auf seinem ohern Abschluss einen nunmehr verlorenen grossen Edelstein — wahrscheinlich 
einen geschnittenen Onyx — von welchem nur die kunstvolle sechseckige Fassung verblieb. 
Hiuler dem Fusse befindet sich ein einzelner blauer Edelstein und das Schloss , vor dem- 
selben die kleine Altarplalte (Id) von Emaille uud an den vier Ecken je ein vergoldeter 
silberner Ring. Letzten« dienten wol dazu, um bei festlichen Gelegenheiten das Reliquiar 
in einem Ciborienallar aufzuhängen oder in Processionen an Stangen berumzutragen. Spätem 
Ursprungs dürften die nur von vergoldetem Kupfer hergestellten Lüwcnfüssc sein. Mit Kupfer- 
blech ist auch die Bodciifläche bekleidet. 

Bei Weitem die merkwürdigste Ausschmückung wurde aber den in gleicher Grösse ab- 
gebildeten Schmalseilen (1 a und 1 b) zu Theil. Beide zeigen nämlich innerhalb eines Rah- 
mens von Emaillen und Edelsteinen die unzweideutigste Nachbildung eines orientalischen 
Teppichs, dessen Mille mit einem kostbaren Medaillon geschmückt ist. Letzleres ist bei 
1 b im innern Theile erneuert, zeigt bei 1 a eine Goldmünze mit dem Brustbilde des Kaisers 
Juslinian und der Umschrift Dn. Justinianus Imp. in erhöhter, einer antiken Fibel ähnlichen 
Fassung. 1 1 Zur Verzierung der letztern dienen tafelförmig geschnittene Rubinen und als 
Unterlage des teppichartigen Hintergrundes dunkelrotbes Glas, welches ähnlich und typisch 
an fast allem Prarblgerälh fränkischer Kunst vorkommt.« 1 Netzförmig liegen in Goldblech 
ausgesehlagcne und gravirte Figuren 1 » einzelner und gegen einander gestellter Thiere 

11. Die in Tonrnai in der Kirche St Brioe aufbewahrte Agraffe Chilpcrioh», welche aich in 
Cochet'a Werk über das Grab dienen Königs abgebildet findet, wie auch ein in Wien be- 
wahrt«» Medaillon des Kaisers Maximuinus Herculcus (Arneth, d. Antiken Gold- und 
8ilber-Mon. d. k. k antiken Cabinets in Wien. U. XV. 3, u. zum Vergleich XL Nr. 127) 
»eigen beide cino ähnliche Verwendung eines Münzbildes, letztere« auch der rothen Ghu- 
cinfassung. 

12. Analogien gewahren: das im Musee des Souveraina zu Purin autbewahrte Chilperichs- 
Schwert; die Vase und Schussel Ton Gourdon im Cabinet de« mddailies, N'o. 2539 und 
2540, TgL 2711 (abgebildet bei Labarte, Lea arta indu.trietle*. Album I, p). XIX -XXI); 
vor allem die Kronen von (iuarrazar und das in deren Publicalion von Loatcyrie p. 28— 
31 Gesagte. Man vgl. auch Lindenschmil p. 44 der VaterL Alterthüm. der hohenzolL 
Samml. zu Siginariugcn u. s. w. 

13. Diese Metallgravurcn erinnern vorbildlich an die Behandlung der MetulMachen bei den 
spätem Kupfercmaillcn (email champlere.) 
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(darunter auch die Zeichen der vier Evangelisten) in meist durch vertieft gelegte Perlenreihen 
abgetrennten Cassellen über der rolben Glasuaterlagc beider Schmalseiten. 

Wenn schon die Verbindung von Gold mit Elfenbein, von Glas mit Emaille eigentüm- 
lich erscheint, so trifft dies in noch höherem Masse das Nachahmen der Fibeln und Teppich- 
Muster. Letzteres tritt am auffälligsten in dem kleinen Allarstein , welcher geradezu als 
gewirkter Stoff (ld) 11 erscheinen soll, zu Tage. 

In Bezug auf die Technik ist der zuletzt erwähnte Altarstein insoweit noch ganz be- 
sonders zu beachten, als er aus verschiedenfarbigen Emaillekörpern in bestimmtem Musler 
ohne trennende Metallstege zusammengeschmolzen ist und dadurch eine eigene Gattung von 
Emaille veranschaulicht. Die übrigen Emaillen sind sorgfältig gearbeitetes Kastenscbmelz, 
email cloisonne, welches in der Berandung der Vorder- und Hinterseite (1) sogar zweimal 
bis zur Darstellung kleiner Thiere, eines Hasen in Goldgrund und eines goldnen Rehes in 
blauem Grunde, fortschreitet. 1 & Von den übrigen Randverzierungen der Langseiten ist be- 
sonders auf jene aufmerksam zu machen, die aus einer mittleren Perle und vier roth emaillirtcn 
Blutern eine Art Blume gestalten, da diese ebenso an dem Echternachcr Evangeliar sich 
vorBnden«« und dadurch die Gemeinsamkeit der Werkstatt beider Kunstwerke bekunden. 
Das Filigran ist dünufadig, zart, einfach in den Verschlingungen, sparsam, und die Fläche wenig 
füllend. V on den Edelsteinen erscheinen die einzeln abgebildeten als antike römische Intaglios, 
die meisten andern als Cabochons ; einer, und zwar der in der Mitte der Schmalseite 1 c 
facettirt, und eine kleine Anzahl rolher Steine in der Berandung in flachem, herzförmigem 
Schnitt. Die Fassungen sind durchgängig glatt, einige mit einem einfachen oder verschlun- 
genen Filigranfaden umsäumt, und nur die des einzelnen blauen Steins auf dem Deckel, wie 
jene auf dem Absthluss des Fusses zeigen die reichere, aus kleinen durchbrochenen Bogen- 
stellungen bestehende Formbildung, welche aurh andern Monumenten der Zeit gemeinsam ist. ' 7 

14. Wir gewinnen aus dieser Thatsache, welche andre Denkm., besonders zwei Elfenbeinhörner 
in der k. Sammlung zu Hannover und im Besitz des Prinzen Carl Ton Prcussen und ein 
Elfcnbeinkoslcn bei Viotlct lc Duc, Dict. de mob. p. 77 (vergl. auch Springers Ikonogr. Studien 
im V. Jahrg. d. Mittheil. d. k. k. Ccntralcommission) unterstützen, die Wahrnehmung, das» 
der vorgeschrittenste Kunstzweig einer Zeit, als welchen wir in diesem Falle wol die orien- 
talische Weberei erachten dürfen, massgebenden Einlluss auf die übrigen Kunstgebicte 
ausübt. Auch viele Kmaillcvcrzierungon dürfton zurückzuführen sein uuf altere Stoffmuster 
und Miniaturen. So sehen wir z. B. die frühromanischen goldnen, mit Edelsteinen be- 
setzten Processionalkreuze (Taf. XXIV u. XXXIX) vorbildlich in den Malereien der 
Katakomben und altchristl. Mosaiken (m. vergl. die Abbild, hei Aringhi u. Ciampini Mon. 
Taf XVII, XX, XXII, XXXII: ; das Prototyp jener emaillirtcn Sauion der Reliquienschreine, 
z. B. von Annoschrein Taf. XLIV, häufig in den trennenden Arkaden der Canones der Evan- 
geliarien des S. — 12. Jahrh. 

15. Als eine weitere, mir in ihrem Zwecke nicht klare Eigcnthümlicnkcit der Emaillen 
der vier Evangolistenbilder ist zu beachten, dass dieselben von einer auf der Uoldttuchc 
einpnnktirten Linie umrandet sind. 

16. Auf die gleiche Trierer Werkstatt deutet auch, dass entsprechend der auf unserm Trag- 
altar angebrachten Goldmünze, wie mir Hr. v. Quast tnittheilt, im Echtem acher Evangeliar 
zu Gotha Münzbilder als Verzierungen in den Miniaturen vorkommen. 

17. Aehnliche Fassungen der Essenor Kreuze, des Stabes Petri u. s. w. sind p. 18 m. Schrift 
über letztern zusammengestellt. II 
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2. 

Gehäuse in gleicher Grösse de« im Andreas-TnigalUr aufbewahrten hl. Nageli." 
Dasselbe ist vierseitig, von Gold und mit Edelsteinen, Perlen und Emaillen bekleidet. Letztere 
sind Kastenichmelz (6mail cloisonne), zeigen in dunkelgrünem cristallinischen Grunde geo- 
metrische Muster in weisser und blauer Farbe und wiederholen sich in den gegenüberstehen- 
den Seilen, Die glattgefasslen, zum Theile mit einem geperlten Filigranfaden umlegten Steine 
erscheinen sämmtlich als Cabochons, mit Ausnahme der tafelförmig geschnittenen Rubine und 
des kleinen besonders abgebildeten viereckigen Camee mit der Darstellung eines Pferdchens. 
Die Oeffnung des Gehäuses geschieht durch Abheben des vermittelst eines Cbarniers mit 
der Hülse verbundenen Knaufes. — Schon in der Inschrift des Egbert-Tragaltars wird des 
heil. Nagels als in diesem befindlich gedacht, freilich ohne Erwähnung der besondern Um- 
hüllung , welche auch etwas späterer Zeit anzugehören scheint. Beide Kunstwerke gelangten 
1803 in Folge gewaltsamer Interpretation der Bestimmungen des Reichsdeputationshauplschlusses 
an den Herzog von Nassau und von diesem durch Schenkung an den Fürsten Metternich. 
Letzterer gab sie auf unermüdliche Reclamationen des Domkapitels in seinen letzten Lebens- 
jahren der Domkirche zu Trier zurück. 

Tat LVL * 
i, la. 

Reliquienschrcin gleicher Grösse von vergoldetem Silber, angeblich die Häupter der 
Kaiserin Helena und des Apostels Matthias'* umfassend. Derselbe besteht im untern Theile 
aus einem rechteckigen Kasten, in oberer Deckelhälfte aus einer abgestumpften Pyramide, 
zeigt somit eine ungewöhnliche Form, 20 und ist in seiner Art einzig durch den Charakter 
und die Vollendung des Filigranschmuckes. Das sonst nur nebensächlich auftretende Fili- 
gran entfaltet sich hier nämlich selbständig als Hauptschmuck im ganzen Reicbthum zier- 
licher und kühner Verschlingungen in den von vergoldeten Silberplatten hinterstellten Füllungen 
des buuzirten Rahmens oder Gerüstes des Schreins. Letztere erinnern in ihrem eigentüm- 
lichen Stile zumeist an jene Bandverscblingungen irischer Miniaturen und fränkischer Schmuck- 
sachen, 11 deren Motive indess ebenso auf byzantinischen und maurischen wie noch in deut- 



18. Der Nagel selbst ist abgebildet bei Brower I 583 u. neuerdings bei Kraus Abband! «. 
Gesch. u. ArchäoL t. Trier. I. d. hl. Nagel. Trier bei Linti 1868. 

19. Die bezeichneten Schädel können nur zeitweise und wohl nicht anfänglich in diesem 
8obreioe sich befunden haben, da Ersbischof Cuno von Falkenstcin, der das Apoatelhaupt 
von der Burg Covern erhielt (Rhein. Antiqu. II. 1, p. 220) dasselbe erst 1367 in silberner 
Fassung mit der Inschrift: Cuno arehieps. Trerirensis me fecit sammt dem Haupt der h. 
Helena dem Domo au Trier schenkte, (Richter, 8. Castor in Coblcns, 3. Aufl. 186S p. 86). 
Beide silbernen Reliquienhaupter erwähnen auch Encn, p. 39 u. Walrand, p. 87. 

20. Die VersehbUchse im Dom tu Chur (Mitth. d. Zürich. Oes. Bd. 11), der Willibrordschrein 
(Tat II 9 u. HI) sa Emmerich und ein kleines romanische Rcliquiarium von Goldblech im 
Domschatz zu Mastricht zeigen eine ähnliche Form. 

21. Keller im 3. Heft d. YII B. der Zürich. Hitth. — Waagen im Kunstblatt 1850, No. 11 
Caumont, AMoedaire II. p. 60 4. Aufl. u s. w. 
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sehen Monumenten de« 12. Jahrhunderts vorkommen.** Diesem späteren Charakter ent- 
sprechen auch die bunzirten mit Thierfiguren gemischten Ornamente der Bodenfläche (la). ** 
Fiisse, Henkel und der von einem Löwen gekrönte Verschlussstift sind gegossenes, vergol- 




Kleiner Reliquienschrein der h. Anna in gleicher Grösse, von vergoldetem Kupfer, ge- 
triebener Arbeit und mit grünen Edelsteinen oder Glasflüssen verziert. Der von vier Le- 
viten getragene, frühgothische Schrein besteht im mittlem Tbeile der Bedachung aus Glas 
oder Crystall**, Zwecks Sichtbarmachung der Reliquie. 

3 iind 4. 

Bischofsstäbe in gleicher Grösse von vergoldetem Kupfer. Die verzierenden Ornamente 
befinden sich zum Theil in einem Grunde von blauer Emaille (email champlevc), auch sind 
kleine Edelsteine auf den Rücken der am Stabe bei 3 sichtbaren Eidechsen, der Krone und 
Gewandung des über dem Knauf bei 4 erscheinenden Engels angebracht. Beide Stühe ent- 
stammen den im Dom zu Trier befindlichen Gräbern der ErzbischOfe Egilbert (f 1101) und 
Bruno (f 1124).*« 

5. 

Spilgotbischc, zierliche, 13' hoho Laterne von Sandslein, mit den bekrönenden Sla- 
tuetten der Muttergottes, der beiden Apostelfürslen und der Kaiserin Helena, im Kreuzgang 
des Domes zu Trier, zur Seite einer auf einer Console stehenden Bildsäule der Mutter 
Gottes mit dem Kinde. An der Console der Letztem wie unterhalb der Laterne befinden 
sich die Wappen des Donators, als welchen wir den Domherrn Heinrich von Malberg (f gegen 
1400) awzuschu haben.** 

6. 

Das Marktkreuz. Dieses aus einem GraniUchaHe, gemcisscltem Kalkstcin-Capitell und darauf 
errichtetem Kreuz bestehende ungefähr 14' hohe Denkmal stand früher angeblich an gleicher Stelle 
des Marktes auf fünf Stufen.* 7 Das Kreuz vergegenwärtigt auf der Vorderseite, von Blatt* 
oruamenlcn umgeben , das Lamm Gottes, auf der Rückseite und dem oberen Kapitellrande 
folgende Inschrift: Ob memoriam signorum crucis, quae celitus super homines venerant, 
anno dominicae incarnationis DCCCCLVIU, anno vero episropauis sui secundo Henricus 
Arrhiepiscopus Trevireusis me erexil. Unten steht : renovatum 1724. Die Seitenfläche des 
rechten Querarmes des Kreuzes zeigt die später hinzugefügte, früher angeblich auf rothem 

22. Revue arcbeol. I, livr. III, table IL Verwandte Verzierungen zeigt auch die Ornamentik 
de» Kaiserpaltastes «u Gelnhausen bei Förster, Denkm. L 

23. Die Wiedergabe der Bodenflache ist nach einer von Herrn Domcapitular t. Wilmowsky 
uns gütigst raitgetheilten Zeichnung geschehen. 

24. Ein ähnlicher Schrein im Mus. Cluny in Paris, abgeb. b. Violkt le Duc : Dictionn. d. mobil, 
fr. p. 226 and Didron, An. areheoL 1859, p. 19; ein dritter befindet sich in 8t Cunibert 
su Cöln, vgl. Book, h. Cola. 

25. Gleichseitig veröffentlicht in Chr. Schmidt'» Kirchenmöbeln, Tai. 34. 

26. Nach der gef. Bestimmung des Herrn Archivruthe« Eltester in Coblenx. Eine ähnliche 
Laterne befindet sich auf dem Kirchhof zu Bingen. 

27. T. Haupt . Panorama T. Trier. 2. Aufl. 1834, p. 43. 
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Gruode vergoldete Gestalt des Apostels Petrus mit dem Schlüssel in der Rechten." Das 
Kreuz ist in flacherem, das Capitell in tieferem Relief gearbeitet. Der Sage, dass unter der 
Regierung des Erzbiscbofs Heinrieb I. (956—967) Kreuze vom Himmel gefallen, entsprechen 
vielfache Analogien.»» 

Tat LVIL 
1. 

FliigelallÄrchen des b. Andreas von vergoldetem Kupfer. Höhe Die 
äussern Flächen sind glatt ; der mittlere Inncnraum seines ursprünglichen Schmuckes beraubt, 
enthalt nunmehr eine dem 17. Jahrh. angehörende sitzende Relief-Figur des h. Andreas von 
vergoldetem Kupfer; 30 die innern Flügel veranschaulichen auf 6 umrahmten, vergoldeten 
und emaillirten Tafeln die Legende des b. Andreas.* 1 Dieselbe beginnt auf dem linken 
Flügel vom Beschauer oben: 

1) Andreas, mit seinem Namen bezeichnet, umarmt in Gegenwart links erscheinender Per- 
souen das Kreuz Christi. Die umstrahlte Hand Gottes weist vom Himmel auf ihn. 
und ein Spruchband sagt dazu : 

Suscipe elecla crux humile (m) ppt (propter) dn (dominum). 

2) Andreas, nimbirt, erscheint vor dem auf einem Throne silzenden Proconsitl Aegeas, 
welcher ihn kreuzigen Hess. Beide sind mit ihren Namen bezeichnet. Ihr Zwie- 
gespräch verkünden zwei Schriftbänder : 

Egeas: Tu es Andreas, qui de(s)truis t. (teinpla) d. (deorum). 
Andreas: Ego sü~ (m) qui pdiro (praedieo) vb (vcrbum)veritatis. 

3) Andreas heilt durch Handberübrung den h. Malhaeus von der Blindheit. Beide Hei- 
lige sind benannt und nimbirt , die umstrahlte Hand Gottes zeigt auf Mathaeus 
herab. Das dem Andreas beigegebeue Schriflband sagt : 

Ap(c)ri diie (domine) orulos servi tui. 

4) Andreas, nimbirt, sitzt in einem Tempel und predigt den Gläubigen. Er ist mit 
seinem Namen, letztere als Fideles bezeichnet : Das Spruchband des Apostels lautet : 

Orlor (Horlor) vos F (fralres) ul Gd (lidem) v. (veslram), quam süp. (super) 
füdamta (fuudamenla) ^ (Christi) posuislis cre (crucc) f. (fixi.) 

5) Andrea* Kreuzigung. Andreas erscheint nimbirt, lebend, an Händen und Füssen ge- 
nagelt und gebunden. Zwei Kriegsknerhle, durch das Wort Carnifices bezeichnet, 
ziehen die Stricke an und Strahlen umleuchten das Kreuz, über welchem die Worte : 
Passio Sei Andreae stehen. 

28. Kyriandcr, Arwal. Trev. p. 64 der Bip. Ausg. v. 1003. Brower I 462. Gest, trev. etc. 
Hontheim Prodromus p. 934, nach welchen Erzbisehof Heinrich auch den Marktplatz an 
gleicher Stelle errichtete. Die Reuovation v. 1724 bezieht »ich wol nur auf eine neue 
Aufrichtung mit Hinwcglossung der frühem 5 Stufen. 

29. Man vergl. die Darstellung auf dem üraUchr.-iii Carl d. Gr. Taf. 37 p. 118. Anmcrk. 
222 ; ferner die Jahrb. T. Hildcthcitn ad ann. (58 u. s. w. 

30. Wir haben diese dem Zeitcharakter de» Tteli(|uiar» nicht entsprechende ApoBtelfigur weg- 
gelassen und durch Raummangel veranlasst das kleine bei 2 zu besprechende emaillirte 
Kreuz dorthin gestellt. 

31. Vcrgl. Suriu* Vit. Sanct. 30. Kot. 
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6) Zwei von der umstrahlten Hand Gottes geleitete Engel zeigen oder Offnen gleichsam 
die mit der Aufschrift Porta celi (coeli) bezeichnete Thtire eines thurmähnlichea 
»» 



Die Emaille ist die deutsche Kupferemaille (email champlevc). Nicht emaillirt, 
vergoldet sind die Hintergründe; emaillirt nur die Figuren: Andreas erscheint stets mit 
blauem, weiss auslaufendem Nimbus, das Kreuz grün; die Hiniroclsstrahlen haben grüne, 
weisse und rolbe Farbe, ebenso die EngelOügcl ; die Gewänder wechseln in Grün und Blau. 

Das getriebene Ornament der innern Berandung 




des Mittelbildes deutet die Formbildungen des 12. Jahrhunderts an. 

2. 

Kleines 9" hohes Crucifix von vergoldetem und emaillirlem Kupfer (email chaniplevä) 
im Dom zu Trier. Dasselbe gehürl ursprünglich nicht zu dem Andreasaltürchen, in dessen 
Milte es der Raumersparniss halber gesetzt wurde. In dunkelblau emaillirlem mit bunten 
Rosetten verziertem Grunde erscheint die vergoldete Rcliefgcstalt des ältlich gebildeten be- 
reits gestorbenen Erlösers am grünen Kreuzesstarnm mil vier Nägeln angeheftet. Ucber 
dem Haupte des Heilandes sieht man die segnende Hand Gottes.» 3 12. Jahrhundert. 

3. 

Deckel eines Evangeliars der Dombibliothek (F. 139) in \ der Originalgröße, Ver- 
mächtnis* des Grafen von Kcssclstatt, Domdechanten von Paderborn. Durch ein breites 
umrandendes Schmuckband und ein diesem entsprechendes in der Milte aufgelegtes Kreuz 
wird die Deckelflache in vier Felder getheilt. Letztere enthalten die aus Kupfer getriebenen, 
stark vergoldeten Symbole der Evangelisten in scharfer stilvoller Arbeil byzantinischer Vor- 
bilder 14 vom Anfang des II. Jahrhunderts. Die Mitte des Kreuzes nimmt ein nunmehr 
leeres Medaillon ein , das ehemals entweder von einem geschnittenen Edelsteine , einem 
Emaillcbilde oder einem durchsichtigen Bergcrystall, der eine Reliquie überdeckte , gefüllt 
wurde. Dasselbe ist von 7 dreieckigen Emaillen umstellt, die wie die vielen — meisl ver- 
lornen — Edelsteine, Perlen, Perlmullermuscheln und Emaillen des Kreuzes und Randes 
in einem dichten Netze schöngeschwungeneu Filigrans ruhen. Die ausser deu erwähnten 
Dreiecken noch vorhandenen Emaillen, vier senkrecht gestellte Leistchen im Rande rechts 
und links und zwei ähnliche (von ehemals vier) im Kreuze gegen das Medaillon gestellte, 
zeigen in rolher, grüner, blauer und weisser Farbe einfache Ornamente im Charakter vom 



32. Viele Buchttaben der Inschriften sind xusummcngizogun, z. B. Qui wird als Q mit 
gesetztem i ausgedrückt u. « w. 

33. Wie auf den» Lotharkreuz Tof. XXX Vn 3. u. dem zu Pfalzel T. UV. 11. 

34. Auf solche deuten die sechsfache Bcilügtlung der Evangelisknsymbolc u. die durch ein 
Tuch Uberdeckten Hände des Muthiiu*-EngeU. Eine« ähnlichen Buchdeckel giebt ( 
AbeceMoirc II p. 294. 
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Ende des 10. Jahriiuoderls," sind in Gold ausgeführtes 
als die Übrige Arbeit sein. 

4. 

Deckel eines Evangeliars der Dombibliolhek* ' aus dem gleichen Vermäcblniss, beinahe 
13" hoch. Die Mitte schmücken auf einer vergoldeten Kupferplaue die Figuren des Ge- 
kreuzigten mit Maria und Johannes in Elfenbein: Der Heiland steht lebend, jugendlich, wenig 
bärtig ohne Kreuz* 7 mit durchbohrten Händen, aber undurchbohrten Füssen auf einem Fuss- 
brett; Maria und Johannes erscheinen ohne leidenschaftlichen Affect in der enganschliessenden 
berandeten byzantinischen Gewandung des 10- Jahrh. Gegenüber dieser byzantinischen Ar- 
beit der Mitte begegnen uns im Rande acht echt deutsche Bildeben in der Kupfercmaille 
(email charapleve) vom Ende des 12. Jahrh.; sie stellen abwechselnd auf blauem und grünem 
Hintergrunde in vergoldeten, gravirten und in den Gravuren rilthlich eingeriebenen Figuren 
in den Ecken die Symbole der 4 Evangelisten, oben Moses mit den Gesetztafeln, unten 
Abraham mit dem Schwerte , seitlich zwei nicht bezeichnete h. Personen, alle mit unbe- 
schriebenen Schriflbändern in den Händen dar. Zwischen diesen Emaillen füllen die übrige 
Handfläche auf vergoldetem Untergründe zierliche Filigrannelzc mit Edelsteinen, unter denen 
sich acht blauweisse geschnittene Onyxe befinden, die wir ihrer unbebülllichen Arbeil halber 
für mittelalterlich erachten. 

5. 

Deckel eines Evangeliars der Dombibliolhek, gleichfalls dem Kesselslalt'schen Verniächt- 
niss entstammend, 14'' hoch. Die Mitte schmückt eine Platte deutscher Kupferemaille, welche 
in gravirten und in den Gravuren rSlhlich eingeriebenen Figuren auf blauem Hinlergrunde 
vier biblische Darstellungen vergegenwärtigt, nämlich : 1) in der Mitte die Kreuzigung: Christus 
mit offenen Augen, bärtig mit undurchbohrten Gliedmassen, umstellt von Maria, Johannes 
und den symbolischen Gestalten der Ecclesia und Synagoge, darüber die verhüllten Halb- 
figuren von Sonne und Mond und die Inschrift: Isla . Fiel, hec surg.(it) oh. it: hic cad. (il) 
hec dolet iste ; 2) oben Magdalene begegnet dem Auferstandenen ; 3) unten die drei Marien am 
Grabe mit der Unterschrift: Angelus exilarat diii. quos mors cruciarat. Die Randfläche von 
vergoldetem Silber ist mit dünnen Filigranfädcn belegt, in welchen bunlc als Cabochons ge- 
schliffene Edelsteine und acht kleine Elfenbeinrcliefs eingesetzt sind. Letztere zeigen in den 
Ecken die Symbole der vier Evangelisten, links eine männliche Figur mit Schild und Fahne, 
rechts eine weibliche mit dem Schwerte, oben das Brustbild einer weiblichen Heiligen, unten 
einen nimbirten Bischof. Letzlerer dürfte wol S. Godehard sein sollen, da zu Anfang 
des Evangeliums steht : Libcr saneti Godebardi in Hildensem rollatus a Friderico primo 
abh'le. 1 " Da indessen die ziemlich rohe Arbeit und der Charakter der einbeimischen Emaille — 



35. Ganz ähnlich sind die kleinen Rosetten auf der innere Lade des Siogeskreuica Conatan- 
tin VII (vergl m. Werk darüber Taf. II) and dem Egbertst-hrctn Taf. LV. 1. 

36. Kngler kL Sehr. II p. 343 Kr. 8. Waagen, Handbuch d. Mal I p. 11. 

37. Ob dasselbe früher vorhanden war, liiset sich nicht feststellen. 

38. Kugler kl. Sehr. 11 p. 342. Leider habe ich diese Evangelieubueher nur ein Mal sehr 
fluchtig 
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die Eirenbeine sind verhältnissmSssig besser gearbeitet — eine Datirung vor dem Ende des 
12. Jahrb. Dicht zulassen, kann die angeführte Insrhrift oder der Buchdeckel nur als eine 
nachträgliche Hiozufögung der Handschrift angesehn werden. 

6. 

Relief von Silber, 1<>{" hoch, 18" breit, aus dem im Dum zu Trier befindlichen Grabe des 
Erzbiscbofs Heinrich von Fiostingen (1261 — 86), 3 • darstellend den Baum des Lebens und 
des Todes. Um den nur im obern Tbeile sichtbaren Stamm windet sieb die Schlange, und 
richtet ihren nunmehr abgebrochenen Kopf zum Asle rechts vom Beschauer. Dieser Ast zeigt 
welke Blatter und an Stelle der Früchte Todtenköpfe , wahrend der gegenüberstehende 
inmitten frischeren Laubwerks schlummernde geflügelte Engelköpfe beherbergt. 

7. 7a. 

Rauchfass von Silber aus dem Dom zu Trier. Höhe: 8". 12. Jahrhundert. 40 

8. 8 a. 

Rauchfass von vergoldetem , gegossenem Kupfer , 8" hoch, ehemals in der Kirche zu 
Buchbolz in der Eifel, jetzt im Dome zu Trier.«« Deutsche Arbeit vom Ende des 12. Jahr- 
hunderts. Das im Grundriss eines gleicharmigen Kreuzes angelegte, im Aufbau tempelfönnige 
Gefa'ss wird unten in ä jour durchbrochenem Laubwerk von vier unbekleideten männlichen 
Gestalten emporgetragen. Darüber erscheinen in den Winkeln der 4 Kreuzbalken als Halb- 
figuren : Aaron mit dem Rauchfass, Moses mit dem Stabe, Isaak und Jeremias Bücher tra- 
gend. Auf den Dächern der vier Kreuzarme erscheinen Abel mit dem Lamme, Melchisedek 
mit Brod und Kelch, Abraham Isaak opfernd und Isaak Jacob segnend. Auf der Hühe 
zwischen den vier TbUrmen thront endlich auf einem von 14 Löwen umgebenen Throne 
Salomon (I. Buch der Könige C. 10 V. 18—20). Dieser Symbolik entsprechen folgende 
das ganze GefÜss umlaufende 3 Schriflbander : 

Salomon . Curat . Regnum . Terreslre . Figurat. 

Vivificum . Verum . Regem . Per . Secula . Rcrum. 

Ordo . Quem . Valum . Circumdat . Valicinantum. 

Christum . Venturum . Carnisque . Necem . Subiturum. 

Conspicit . E . Celis . Rex . Summus . Munus . Abelis. 
Melchisedeck . Islo . Similatur. Munere . Christo. 
Ne . Perimas . Abraham . Quem . Sic . Deducis . Ad . Aram. 
Decipit . Ecce . Palrem . Supplanlans . Denuo . Fratrcm. 

Tus . Aaron . Fumat . Quod . Lucida . Facta . Figural. 

Viigo . Docet . Moisi . Sil . Mens . Discrcta . Magistri. 



39. Didron, AnnaL areheol. toL XII p. 188 u. Roisin, la catMdrale de Treve« 1861 p. 101. 

40. Caumont, Abececlaire II p. 289 (4. Aufl.) Didron XIX p. 110. 8chmidt, Kircheamöbel. 

41. Müller Bischof v. Munster in Caumonts Bulletin monumental t. XI LI p. 196. Vergl. 
Bchmidt, Kirchenmöbel, wo auaftthrlichere Zeichnungen der Details. 



Collein . Direxit . Messie . Vox , Isaie. 
Gentes . Ilebraii-a* . Puer . ioslruxil . Jeremias. 
Der Kettenhalter (2 a) trägt in vier Medaillons auf seiner obern Fliehe die Halbfiguren 
der Evangelisten mit folgenden Umschriften: 

Petrus . Cum . Paulo . Tradit . Nova . Docmata . Mundo. 
Cum Jacobo . Paria . Promit . Quibus . Apocalisla. 
In der Inschrift, welche den Fuss umrandet, scheint auch der Künstler selbst sich ge- 
nannt zu haben, sie lautet: 

f Hec . Tu . Quiso . Videns . Gozbertus . sit . Pete . Vivens.«* 

9. 

Zwei Compartimente steinerner, mit den Bildern der Apostel geschmückter, • ungefähr 
4' hoher Schranken zur Verdeckung und Brüstung eines Ganges hinter dem Chor-Altar im 
linken Seitenschiff des Domes zu Trier. 12. Jahrhundert. 

Taf. LVin. 

Elfcnbeinrelief gleicher Grösse in J rund geschnittenen Figuren, welches sich vordem 
im Dome zu Trier , dann in der Sammlung des Grafen Renesse zu Coblenz befand, aus 
letzterer in den Besitz des Staatsrats v. Reichel in Petersburg gelangte und 1845 lür den 
Domschatz zu Trier zuriiekerworhen wurde. — Das Relief zeigt in seiner Berandung einen 
ursprünglichen Falz zur Befestigung in eine Hinterwand und dürfte die Vorderseite eines 
Kaslcus geschmückt haben , in welchem diejenigen Reliquien sich befanden , deren Herbei- 
führung die Darstellung veranschaulicht. Diese zeigt nämlich die Ueberbringung eines Reli- 
quienschreins in eine Kirche durch zwei auf einer Biga in feierlicher Procession heranfah- 
rende Bischöfe. An der Spitze des Zuges befinden sich ein Kaiser mit einer Anzahl Con- 
suln oder Senatoren, welche Urkunden tragen ; sie werden vor der Kirche von einer weib- 
lichen gekrönten Figur empfangen, die eine dieser Urkunden aus den Händen des Kaisers 
entgegen zu nehmen scheint und sich durch das im linken Arme gehaltene Kreuz als die 
Kaiserin Helena charaktcrisirt. Das palastartige Gebäude des Hinlergrundes ist mit Zu- 
schauern gefüllt, oben mit drei Reihen hintereinander, von denen die aus den Fenstern 
schauende vorderste gleichmässig die linke Hand ans Haupt lehnt, in der rechten Hand Weih- 
rauchfMsser hält. Eine nähere Bestimmung der Lokalität« 8 und der hier verherrlichten Re- 



42. Wir haben die Abkürzungen aufgelöst, indees die Orthographie in ihrer Eigentümlichkeit 



43. Lnealitätcn werden in Bildwerken des Mittelalter» anstutt in getreuer Wiedergabc meist 
in freien Andeutungen vorgeführt, wie z. B. der Dom zu Cöln auf dum romanischen Emaillo- 
bilde auf Taf. XL1V. 1, die Städte Pampclona Taf. XXX VII. 1. auf dem Schrein Carl'* 
d. Ur. zu Aachen, u. Jerusalem im gothischen Altare zu Ciauten Taf. LIV. 10., weshalb 
die hervorragende Bedeutung und bestimmtere Charakterisirung der Architectur 
allgemeine Aehnlichkcit mit der Torta nigra bisher Trier als Ort de* Vorgang 
verstund Ii ch erscheinen liess. Eine besonnene Kritik wird aber von allen in der Luft i 
benden Ortsbestimmungen abschen and sich damit 1 
Palaat und Kirche zu erkennen. 
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ifÜM" aus den Denkmal herm leiten, erscheint unzulässig. Auch diejenige seine« Alters 
unterliegl Schwierigkeiten. 

Der dem römischen Carpentum entsprechende, mit einem Relief dreier Gestalten ge- 
schmückte Wagen, der Stil des Palastes , die den römischen ähnlichen Dachziegel der Kirche, 
die Coslilme im Allgemeinen und im Besondern das des vuransebreitendeo Kaisers, bestehend 
aus einer kurzen über dem rechten Knie und auf dem rechten Oberarm besternten Tunica, 
dem von einer reichen Spange gehaltenen Schultermantel und dem Slirnreif* 4 befürworten 
einen Schluss auf das 6. und 7. Jahrhundert. Stellt man aber diesen Momenten 
gegenüber die steilen mit Zahnschnitten verzierten und mit Kreuzen bekrönten Giebel der 
Kirche, die Fenster in der Abside derselben, die verloren gegangene Tradition kunstgerechter 
Thierbildung, wie solche aus den unbehülflichen Pferden hervorgeht* • , das dem 11. Jahrh. 
entsprechende Costüm der Helena,* 7 das Vorkommen der Weihrauchfa'sser, die dem 9. Jahrh. 
entsprechende Gestalt der Pallien der beiden Bischöfe,** und endlich den alten barligen mit 
Kreuznimbus versehenen Christuskopf in der Portal-Lunette des Palastes, so verlangen diese 
eine Datirung frühestens in den Anfang des 11. Jahrhunderts. 

2. 

Elfenbeinrelief gleicher Grösse, angeblich aus S. Maximin, jetzt in der Sammlung der 
Stadtbibliothek, den Einzug eines zu Pferde sitzenden, segnenden Heiligen, gefolgt von 

44. Der einsichtige Sotxmann hat — wahrscheinlich durch den Anklang de. Gebäude« an die 
Port«- nigra, die Erscheinung der Kuisarin Helena, und eine ihm mitgetbeilte Tradition 
boetimmt — in der mir nicht zugänglichen Lcipz. AlLgom. Zeit v. 29. August 1844 die 
Darstellung als : „Einführung der Trier'ichon Heiligthiimer in die Stadt und ihren Empfang 
duroh dio Kaiserin Helena" bezeichnet Obgleich nun dor Künstler durch keine Andeu- 
tung errathen lässt, welche Eeliquion in dem unboxeichneton Kasten gedacht werden 
aollen, haben dennoch von der Hagen (der ungcniihto graue Bock Christi. Berlin 1844), 
Laven (die Irirchl. Tradition v. h. Rock. Trier 1845. 2. Aufl. p. 102 ff.), Clemens (der 
h. Bock au Trier u. die proteat Critik. Coblcns 1845, p. 85 ff.) und Marx (im Freiburger 
Kirchenlexikon B. IX, 8. 333), Sotsmann- ohne allea Bedenken folgend, die Einführung 
des h. Bockes in die Triorer Domkirche in unterm Bildwerk verherrlicht gefunden, wo- 
gegen mit Recht Sybcl u. Oildvmeister (im 3. Hefte der Advokaten des Trierer Rockes, 
Düaaeldorf 1845, 8. 45 ff.) Verwahrung einlegen. Marx nennt die der Kaiserin über- 
gobenen Urkunden irrig Täfclchen, 8otxmann Kerzen. 

45. Kronreif, 8ohultermantel und Fibel entaprechen genau denselben Gegenständen im Costüm 
Kaiser Justini ans auf dem Mosaik von 8. Vitale in Raven na bei Ciampini, Mon. rot II 
Tal. XXII u. Weiaa, Costümkunde p. 89. 

46. Einen Beleg, daas beispielsweise im 6. Jahrh. die Tradition der charakteristischen Thier- 
bildung noch lebendig war, scigte der Esel beim Palmsonntagsritt auf dem Sarkofag des 
Juni us Bassus in den ratio. Grotten (Atlas zu Kuglers Kunstgeech. Taf. 36. 8). 

47. Sie erscheint gleich der Kaiserin Eudoxia auf dem bekannten Elfenbein des 11. Jahrh. 
d. k. Bibl. zu Paris im reichverzierten Paludamentum der Manner (Wcias, Costümkunde 
p. 96) u. mit einer Krone, in der Form derjenigen bei Weiaa, Fig. 49 c. ; letztere erinnert im 
Perlenbehang an die Bilder der Kaiserin Theodora auf dem oitirten Mosaik des VI. Jahrh. zu 

des 1 1. Jahrh. u. an die Perletuchnüre der ungarischen Krono (Weiss, Fig. 48 n. 50). 

48. Die charakteristischen kleinen Kreuze fehlen hier den Pallien. 

11 
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einem berittenen Bogenschützen und sechs Fusssoldaten, darstellend. CostUm und Arbeit des 
rechts anscheinend verkanten Reliefs weisen in das frühe Mittelalter zurück.«* 

3. 

Elfeobeinplalle gleicher Grösse vom Deckel eines griechischen Lectionanums der Dom- 
bibliothek. Dieselbe vergegenwärtigt oben die Darstellung im Tempel, unten die Taufe 
Christi, bei welcher zu bemerken ist, dass der Jordan durch zwei in den untern Ecken 
beßndliche Gestalten personificirt wird, von denen Jede eine Urne hält, welcher das Wasser 
entströmt. Die Arbeit, scharf und roh, zeigt den deutschen Stil der ersten Halde des 
XI. Jahrh. und wird von nachstehenden Hexametern umrandet : 

In templu (m) dns (dominus) Symconis fertur ab ulnis 
Abstersit xpi (Christi) baplismü crimina mundi. 

4. 

Elfenbeinplatte gleicher Grösse aus zwei Stücken bestehend, vom Deckel eines Evau- 
gelislariums der Dombibliothek aus dem KesselsUtl'schen Vermltcbtniss, darstellend die Ver- 
kündigung. XII. Jahrb.««» 

5. 

Elfenbein-Diptychon gleicher Grösse im Besitze des Klosters der ,, Welschen Nonnen" 
zu Trier. Die acht Darstellungen beginnen unten links mit Judas' Verratb, und Christus 
vor Pilatus ; darüber be6nden sich Geisselung und Krcuztragung. Nebenan aur der rechten 
Tafel Kreuzigung und die Marien am Grabe; darunter die Begegnung des Auferstandenen 
mit Maria Magdalena und die Erlösung der Allväter aus dem Fegfeuer. Vortreffliche früb- 
gothische Arbeit. 

6. 

Elfenbeinplatte gleicher Grösse aus dem Kesselstattschcn Nachlass in der Sammlung 
der Stadtbibliothek. Christus, alt und bärtig, in den Händen zwei Schlüssel und ein Schrifl- 
band mit den Worten: Sta. Trev(eris) haltend, schwebt vom Himmel, den seillich des Hauptes 
zwei Wolkenzipfel andeuten, auf den Kuppelthurm einer gleichsam aus der Tbaltiefe empor- 
ragenden Kirche herab, erharrt von zwei auf ßergeshühe stehenden Männern, die in byzan- 
tiaiseber Weise mit überdeckten Händen bereit sind, Schlüssel und Schriflband zu empfangen. 
Nach Analogien von Münzen und Siegeln*« kann es nicht zweifelhaft sein, dass wir hier 

49. Laren, die kirehi. Tradition v. b. Rock p. 108. 

50. Kuglcr, kl. Sehr. Ii p. 314 führt noch eisen aus Kupfer getriebenen, vergoldeten, «pät- 
byzantinischen Buchdeckel vom Anfang des XIII. Jahrb. auf einem Kvangel. der Dom- 
bibliothek an, welcher oben Christus mit Felms und Paulus Qborschwcbt von der Taube 
dea h. Geiste«, unten Moria mit dem Kinde in Halbfigurcn und die Symbole der 4 Evan- 
gelitten darstellt. Ks ist mir nicht möglich gewesen, diesen Buchdeckel ungeachtet der 
gross ten Anstrengungen su Gesicht su bekommen. 

51. Dr. Ladner in den Jahres ber. v. 1852 p. 13 n. 1853 p. 37 d. Ges. f. ntttal. Forsch. Auch 
dort sieht man wie hier, Trier durch ein thurra Ahnliches Gebäude auf einer Münxe Foppo's 
pewoninoirt. Aehnlich zeigt dies ein Siegel v. 1283. Vgl. auch Taf. LX1I. 3. — 
Die Bibliothek bewahrt in Elfenbein noch eine kleine romanische Kreuzigung des XII. 
Jahrh. u. einige nicht belangreiche kleine Reliefs spätgoth. Zeit 
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den Heiland dargestellt sehen sollen, wie er dem h. Eucharius und einem seiner Mitgenossen 
oder Schüler die Gewalt Uber Trier durch Darreichung der von dem SchriFlband bezeichneten 
Schlüssel ühergiebt. Der Hintergrund des auf dem Thurmrande mit der wol spitter einge- 
kratzten Zahl 1200 versehenen dem XI. Jahrbundert angehürigen Reliefs ist ausgeschnitten. 
Einheimische Arbeit. 

7. 

Elfenbein-Diptychon gleicher Grösse im Besitze des Klosters der ,, Welschen Nonnen (< 
zu Trier. Unten links begegnen wir der Geburt des Heilandes insammt der Verehrung der 
Hirten und daneben der Anbetung der h. 3 Könige, oben der Kreuzigung und der Vereh- 
rung des sitzenden Auferstandenen, der seine Wundmale zeiget und als Beschützer einer 
Stadt seine Filsse auf einen Mauerring stellt, durch die Donatoren des Bildwerks : einen 
kreuztragenden knieenden Geistlichen und eine gekrönte Nonne. Gute Arbeit des XIV. 
Jahrhunderls. 

8. 

Allarleuchter gleicher Grösse von ehemals vergoldetem und emaillirten Kupfer im Dom 
zu Trier. 

9. 

Einer von zwei silbernen Alurlcuchlern gleicher Grösse des XII. Jahrb. im Dom zu 
Trier. Unterwärts des Lichttellers tragen beide Leuchter die Inschrift : 

Arte metallina fiunt candelabra bina 

De vase cruore sacrato martyre translato.* 1 
und bekunden somit den eigentümlichen Fall der Verarbeitung eines lleliquiars zu anderem 
Zwecke. 

Taf. LIX. 

1 u. 2. 

Weslporlal der Liebfrauenkirche zu Trier. In den Blenden des untern Portalbogens 
befinden sich von den 6 ursprünglichen lebensgrossen Statuen noch 3 an Ort und Stelle, 
nlmlich zu äusserst rechts mit verbundenen Augen, herabfallender Krone und umgekehrten 
Gcsetztafeln die Synagoge, links gekrönt und im langen Mantel die Ecclesia, und recht« noch 
eine männliche Gestalt, die man für einen der wahrscheinlich alle vier hier dargestellt ge- 
wesenen Evangelisten, nämlich für Johannes ausgiebt.** Die Lunette schmückt in der 
Mitte: die thronende und gekrönte Mullergoltcs mit dem Kinde, unter deren Füssen sich 
der Drache krümmt und die in der rechten Hand zur Parallele des links sitzenden Kindes 
den Apfel des Sündenfalls emporhält, rechts davon die verehrenden Könige und die Verkün- 
digung der Hirten, links Maria dem Simeon das Kind darreichend und dahinter Joseph in 
einem Korbe die Opfertauben bringend und zuletzt in der Ecke zur Vergegenwärligung des 

65. Dm Buchstabe e kommt in runder u. viereckiger, eben» a in twiefacher Form vor. Beide 

Leuchter veröffentlichte indes« auch Schmidt in s. Kirchentnöbeln Taf. 29. 
53. Bine viel spätere Figur dee h. Laurentius haben wir natürlich weggelassen. 

II» 
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Kindermordes, zwei Kriegsknechte, welche einer Mutler ihr Kind entreinen. Von den Hohl- 
kehlen des Bogens sind 5 mit Figuren verziert und zwar die erste von Ionen durch 10 
verehrende, Kronen und Rauchfässer tragende, stehende Engel; die zweite von 10 mit 
der rechten Hand segnenden und in der linken Hirtensläbe haltenden stehenden Bischöfen, 
die dritte von 10 sitzenden, durch ihre Bücher und Mützen gekennzeichneten Propheten 
oder Kirchenlehrer; die vierte in der Mitte mit einem durch ein Scbriftband etwas verkün- 
denden Engel und seitlich je 4 sitzenden Seligen, welche die Krone des Himmels tragen 
und auf musikalischen Instrumenten das Lob Gottes erschallen lassen; die fünfte endlich 
mit den klugen und thörichten Jungfrauen mit aufgerichteten und gesenkten Lampen; den 
erstem gab der Künstler durch Kopftuch und Mantel Würde und Ernst, den letztern durch 
Hinweglassung dieser Bekleidung leichteres Wesen. — Hoch über dem Portal im Giebel der 
Westseite der Kirche erscheint die überlebensgrosse Kreuzigung: Christus todt,alt, bärtig, gekrönt, 
mit Übcreinandcrgeschlagcnen Füssen, ohne Nägel und Kreuzlitel, umstanden von Maria und 
Johannes. Tiefer zu beiden Seilen in symbolischem Zusammenhange erblicken wir dann 
in lebensgrossen einzelnen Figuren unter Baldachinen : Noah mit langem Barl und wegen seines 
Alters auf einen Stab gestützt, er halt in der Hechten den Rest einer Taube u. steht vor einem mit 
Thicrcn belegten Opfcraltar; gegenüber Abraham, Isaak mit gebundenen Händen zum Opfer führend, 
und vor ihm aufwärts mit einem Spruchband der Engel ; ferner 4 männliche Gestalten, die 
man nach den Mützen von dreien für Propheten halten darf, und schliesslich zu oberst die 
Verkündigung. — Wenngleich in der ganzen Anordnung, der Stellung und Gewandung der 
Figuren noch die Herrschaft des altern Stils sich bekundet, so bricht doch im Ausdruck 
innern Lebens wie es die Anmulh der Verkündigung bezeugt, in der schon bezeichneten 
so treflcndeii Charaklerisirung der klugen und thörichten Jungfrauen, ein neues frisches 
selbstiges Dasein hervor und gibt den Sculpturen der Liebfrauenkirche am Ausgangspunkte 
des germanischen Stils eine grosse Bedeutung. Zeil 1240. Reste von Vergoldung und 
Bemalung sind erkennbar. 

3. 

Vermauertes Portal aus dem südlichen Domschiff zum Paradies der Liebfrauenkirche. Das- 
selbe cbarakterisirt sich durch die Eckblätter der Basen als der Mitte des XII. Jahrhunderts 
angehörig, ist somit weit älter als die jetzige dem XIII. Jahrb. entstammende Liebfrauen- 
kirche und dürfte zu deren älterm Bau geführt haben.* 4 Im Bogenfelde befinden sich die 
Statuen des thronenden, segnenden bärtigen Heilandes, Maria s als Patronin der Liebfrauen- 
kirche und S. Peters als Patron des Doms.** Höhe 9' 7" 6'". 

4. 4 a. 

Zwei ThUrhaltcr von Bronze des südwestlichen Domportals in Form von Lüwenköpfen, 
mit beweglichen Ringen im Rachen, welche letztere indess jetzt verschwunden sind. Sie 



54. vgl. p. 77 Anm. 42. 

5». Architektonische Details bei Schmidt II. Iiet Taf. 6. 
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tragen die Inschriften : Magister Nicolaus et Magister Johannes* 6 de Bincio nos feceront. — 
Quod fore eera dedit, tulit ignis et es tibi regdit. (reddit). Die Grösse beträgt 114/' im 

4 b. 

Einer von zwei bronzenen Tbilrhaltern des nordwestlichen Domportales. Durchmesser 10J". 

Taf. LX. 

I. 

Bogeufeld des in der Sacristei befindlichen Nordporlais der Liebfrauenkirche, die Krö- 
nung Mnn.i darstellend. Der in der Mitte stehenden Jungfrau, welche mit der Linken in 
jungfräulicher Bescheidenheit gleichsam abwehrt, in der Bcchten ehemals ein Scepter getragen 
zu haben scheint, wird von dem segnenden Heilande und einem Engel gemeinsam die Krone 
aufgesetzt. Zwei zu beiden Seiten stehende Engel tragen ebenfalls Kronen ; hinter dem ersten 
bilden zwei Bäumchen, von denen dasjenige links ein Vogclpaar beherbergt, den Abschluss 
der Darstellung. In den Archivollen belinden sich, und zwar in der ersten, huldigende 
Engel , zwei derselben tragen Opferschalen, vier Kronen und zwei Weihrauchlasscr ; in der 
zweiten Kugelgestalten mit den Gcrälben kirchlicher Feier für Weihwasser und Salböl, 
dem Ritualbuch, Kelch, Patcnc und Leuchtern; in den fernem Laubwerk. Spuren von 
Bemalung sind auch hier erkennbar und übertrifft dieses Portal in glücklicher Anordnung 
und Anmuth der Darstellung das äussere der Westseite (Taf. L1X. 1. 2), mit dem es die 
gleiche Bedeutung eines Hauptwerkes des zur Herrschaft gelangenden neuen germanischen 
Stiles gemein hat. 47 

2. 

Grabdenkmal des Erzbischols Jacob von Syrk (y 1456), eine vortreffliche Sculptur 
des in Lcbensgrössc auf seinem Sarcofage ruhenden Kircbenftirsten. Die umrandende Schrift 
lautet : 

Trevir Sirk Jacobus vim Praesul origine passus 

Sublimor tumba, subrodor en anguibus umbra. 

Höstes compegi. procerum cnnsulta redegi. 

(Herum celavi, discordes pace beavi. 

Caesar, apex, galle, Siculum, Rex, Rene, scis Itale, 

Palladiis, Trebatum nequit temerarius ausum 

Gcrmauo, Pallaliolo labasco sepulcro.*' 
Friiherhin befand sich das Denkmal vor dem Hochaltar der Liebfrauenkirche, wurde dann 
leichtfertig abgebrochen und in den Kreuzgang beseitigt, aus dem es anstatt an seine ihm 
gebührende ursprüngliche Stelle in das ganz unzugängliche sogenannte bischöfliche Museum 
gelangte. 

56. Beim Worte Johannes geht die Schrift in die innere Zeile über. 

57. Schmidt 1. c. j>. 32. Ein dritte« nur mit Wcinlaub verziertes auch ehemals bemaltes Fortal, 
Umlieh dem bei Moller abgebildeten «u. Marburg, findet «oh bei Schmidt unter Nr. 8. 

58. Barsch, MoaeUtrom 1841 p. 179 hat «elavi . neqniit . kl o . «pulchro. 



3. 3a- 3e. 

Tragallar d. b.Willibrord in der Liebfrauenkirche 19" I., S\" h., 8" br. Der 
rechteckige Kasten von Eichenholz ruht auf vier klaucnförmigcn Füssen von vergoldetem 
Kupfer, ist bekleidet mit getriebenem, ehemals vergoldetem Silbcrblcch, sechs geschnitzten 
Elienbeinplatten, Leisten emaillirlcn und vergoldeten Kupfers und b'ifuet sich durch Hinweg- 
nahme des Bodens. Die Deckelflicbe enthält in der Mitte einen Altarslein von Labrador- 
porphyr, cingefassl von dem getriebenem Ornamentband 3 d und der Inschrift: 

f HOC ALTARE BEATVS VVILL1BRORDVS IN HONORE DN f (domini) SAL- 
VATORIS CONSECRAVIT. SVPRA QVOD IN ITINERE MISSARVM OBLA- 
TIONES DO (domino) OFFERRE CONSVEVIT. IN QVO CONTINETVR DE 
LIGNO CRVCIS XPICTI . ET DE SVDARIO CAPITIS IPSIVS f 
Eine zweite wie die erstere in vergoldeten Buchstaben auf braun emaillirten Leisten 
ausgeführte Inschrift umrandet doppelt den gesammlcn Deckel und lautet : 

IN IIAC SCVARII (sanetuarii) ARCVLA CONTINETVR SCE (sanete) DT (dei) 
GEN1TRIC (is) MARIE VESTLS PARS AUQVA . CAPVT ET BRACHIV (m) 
CV(m)COSTISSCI PONT1ANI (martyris, de cor) PORE -S-STEPHANI PROTOMR- 
VINCENTII • CIRIACI STEPIIANI • PP • MAVRICH •' FELICISPP • NEMESH- 
ABVNDI DIAC-M (diaconi martyris) CPOMATTI- M • (martyris) FLORIANI • SCP . 
(Sanctorum Conressorum) MEDARDI . FRONIMII • SVMEON (Symeonis) HER KM 
(heremitae) FLODOLFI -CELS1- 

INTVITV (m) FLECTES • VENIE QVO GAVDIA SPERES 

PVCENS ID VILE ME DIGNÄ (m) LAVDLS HONORE - 

IN ME MAGNIF1CAPOCIVS VENERANDO REPOSTA. 

QVE LVCENT MERITIS D1VINO NVM1NE (claria) 

HORV (m) MIRIFIClSC(on)TEMPTA MORTE TRI VMPHIS • 

VICTRICES ANIME SCORV (sanctorum) GLORIFICATE • 

VIRTVTV (m) STOLIS XPM COMITANT (Christum comitantur) IN ALBIS- 

QVE SIBI PERPETVÄ • (m) VITE MERVERE CORONA- (m) 

Neben den Langseilen des Altarsteins sind jcderseilig ein getriebener silbervergoldeler 
Ornamentstreiren aufgelegt (3 e), welche sich unter die an beiden Enden der DeckelOlche 
späterhin aufgelegten getriebenen Reliefs verlieren. Das eine der letztem (3 b) stellt die 
siehende Mutter Gottes inmitten zweier Heiligen, die man für Stcphanus und Palmatius aus- 
gibt 49 , das andere in sitzenden Figuren, den Heiland inmitten Pelms und Paulus dar. Die 
beiden hintern Ecken des Deckels trugen ehemals zwei aufgesteckte geschnittene Crystatl- 
Leuchterchen, welche in nalürl. Grösse die Abbildung 3e zeigt. 80 Neuer und noch spfi- 



59. Nach Mascniu» bei Marx IT. 1. p. 245 »einer Ge»ch. d. Erwtift« Trier. 
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tare Zulhat als die Dcckelrelief» sind die beiden dem letzten Mittelalter angebörigen ver- 
goldeten Silberreliefs der Schmalseiten : einerseits in dicken wulstigen Figuren der segnende 
Heiland mit Maria und einem Märtyrer, andrerseits durch ein gothisches Schriftbaod 
bezeichnet, der h. Benedict und ein Bischof.* 1 Ersteres umrandet ein gravides Mctallband, 
welches das Muster von der altern Umrandung (email bnin peinl) des zweiten Reliefs nach- 
ahmt. Intakt sind nur die beiden Langseiten. Beide theilen sich durch einen erhiihlen Rahmen 
in drei vertiefte Felder. Den Rahmen bekleidet in der Abschrägung ein getriebeoes, 
auf der Fläche ein in email peint golden und braun aufgemaltes kupfernes Ornamentbancl, 
dessen Schneidepunkte getriebene silberne Brustbilder von Heiligen einnehmen. Die Felder 
füllen in den Mitten Elfenbeinreliefs mit in Tusche beigemalten nur theilweisc noch sicht- 
baren Inschriften , bei den vier äussern seitlich noch in Silber getriebene Halbfiguren von 
Heiligen. Die Elfenbeinplatle des Mittelfeldes der Vorderseite (3) stellt die stehende Ge- 
stalt der Muller Gottes mit dem Kinde dar, deren Nimbus Michael und Gabriel ballen 
mit der Beiscbrifl: OAP MI und OAP VABP. Darunter stand (jclzt fast verlöscht): 
MP OY (ftr/tre $tov). An der entsprechenden Stelle auf der Rückseite vergegenwärtigt 
eine doppelt so grosse Tafel (3a) den Tod der Maria, wobei Christus die Seele der Gestorbenen 
in üestall eines Kindes in Empfang nimmt, um sie den herabschwebenden Engeln zum Em- 
portragen in den Himmel zu übergeben. 03 Die übrigen vier Elfenbeintafeln zeigen vorn je 
drei Brustbilder nimbirler Heiligen mit Büchern und den Inschriften: 

0 AHOI nAYXOI. O AVIOZ AOVKAS. 0 AHOS XAPAAAMÜHOI. O Al'lOS 

IIETP02. O Al tD2 MATQB02. O AI102 NIK£2AAOZ. 
von denen Charolampios u. Nicolaos als Bischöfe das mit Kreuzen verzierte Pallium tragen; 
hinten je zwei Brustbilder nimbirler, BUcher tragender, mit Pallien bekleideter Bischöfe, 
mit den Namen: 

O AIWS NIKQAA02. O AI 102. BACUAHOI O AlIOS rPHlüPlOZ O AHOS IQ. 

0 £ (d. b. Job. Cbrysostomus). 
Neben den Elfenbcinrcliefs dieser vier letzten Felder schauen wir in getriebenem Silber 
die Brustbilder folgender beigeschriebenen Trierschen Bischöfe, und zwar vorne S. Magneric(us), 
S. Felicissim(us), S. Basin(us), S. Man», S. Severin(us), S. Niceüjus), S. Bonos" (us), 

61. Marx gibt Jen Märtyrer flir Johanne« , den Bischof für Basilius und dio drei zwischen letztem 
and Benedict angebrachten in gothischo Rosetten gefassten Edelsteine für dio Symbole dtr 
drei OrdensgelUbdo aus', wozu in der Darstellung selbst keinerlei Kennzeichen liegen. 

62. Ein aus demselben Typus hervorgegangene* Exemplar dieser Darstellung auf einem Elfen- 
beinrelief gleicher Zeit im Museum zu Damstadt zeigt die Scelo in Kindesgcstalt zwei- 
mal, nämlich zunächst in den Armen des Heilande», dann von einem Engel emporgetragen. 
Ein drittes Exemplar besitzt das Musee Cluny in Poris 396), ein viertes das Museum 
zu Cöln, ein fünftes brachten die Mitth. d. K. K. Central-Commission VII. p. 142, ein 
sechste« ist bei Uori, Thesaurus diptychorum III, Taf. XI.lt ; rgl. auch daselbst IV. Taf. 
XV. Wie wir schon bei Besprechung einer andern Elfenbeintafol (Bonner Jahrb. XL1Y 
p. 204) hervorhoben, sind in den f ruhromanischen Elfenbeinarbeiten einmal zur Geltung ge- 
kommene Darstellungen handwerksmäasig wiederholt worden. — Die gricch. Tuschbci- 
sohriften der Klfenbeintafeln sind wegen ihres nur noch theilweisen Vorhandenseins auf 
der Abbildung weggek«en. Bie erscheinen theilweisc irrig bei Schmidt L c Taf. 35. 




S. Legon'tfius), S. Vincent(ius), S. Modovvald(us), S. Nicolaus, S. Martinfus); hinten: 
§. Agricius, S. Ma.ximinus, S. PauhV(us) S. Felix, S. Alexander) PP. S. Sever'(us).«» 

Der Tragaltar des b. Willibrord gehört , mit Ausnahme der später zugefügten Reliefs 
des Deckels und der Schmalseilen, wahrscheinlich der /.weiten Hälfte des 11. Jahrhunderts 
an, denn dahin deuten der Charakter sich entwickelnder noch roher Ursprünglichkeit in den 
getriebenen, wie in den nach byzantinischen Vorbildern, wol in Trier selbst gearbeiteten Elfen- 
bein-Reliefs.«* Frühere Zeit anzunehmen gestattet schon das Vorkommen der Reliquien des 
1035 erst gestorbenen Eremiten Symeon nirht; ja die Inschriften der Bänder wie Reliefs sind 
sogar schon in jener Capitalschrifl geschrieben, die man durchgängig dem 12. Jahrhundert 
zuschreibt. 65 Abgesehen von dieser durch den Charakter der Arbeit bedingten Datirung 
weist auch ausser der Benennung des Schreins in der ersten Inschrift, welche von Willi- 
brord als einem Verstorbenen (bealus) redet, nichts auf die Person des Letztern ; es sind 
vielmehr die beiden Hauptbilder der Mutter Gottes geweiht und dieser die Hauptreliquien an- 
gehörig, in deren Kloster auch derTragallar sich befand. Darin liegt wol eine Hindeulung, 
dass von dem ursprünglichen Willibrordaltar nur ein Tbeil des Reliquicninballes und viel- 
leicht der Stein, dessen geringe Dimensionen schon an und Tür sich auf ein ursprünglich 
kleineres Werk schliessen lassen, 86 in den jetzigen zu Ehren der Mutter Gottes als Patronin 
des das Kunstwerk besitzenden Marienklosters 67 angefertigten Behälter übergegangen sind. 68 

63. Vorne ist das Brustbild des h. Martin fortgerissen, hinten das des b. Agricius und des 
b. Maximin, wie auch die beiden letzten itmmt ihren Namen. Diese gibt Marx (offenbar 
nach Oehmbs und ran Hecke) als Sylvester und Cyrillus an. Zu bemerken bleibt noch, 
dass die vorderen Nonuns-Beischriftcn vertical, die hintern horizontal stehen. Der h. 
Nicolaus erscheint, wie ersichtlich, mehrmals. 

64. Auf die byzantinischen Vorbilder der Elfenbcinrelicfs deuten ausser den griechischen Bei- 
schriften u. dem allgemeinen Charakter, besonders die verdeckten Hände der Engel. 

65. Z. B. auch'hinsiehtlich des häufigen Vorkommens des runden und viereckigen e (in der Art wie an 
den Inschriften des in der zweiten Hüllte des 12. Jahrb. ontat Annoschreins (Taf. XLV), der 
Herstellung der Buchstaben in emuil brun peint) entsprechend den Inschriften an dem glei- 
cher Zeit angehörigen Kronleuchter zu Aachen (Taf. XXXV , sowie ;der Verschtingungen 
der Abbreviaturen und Buchstabenformen überhaupt Das abbrevürto o (statt oe) ist über- 
all mit dem Üblichen Haken (e ) versehen. 

66. Das geometrische Muster der braun emaillirtcn Ornamentstreifen kommt in seinem Motiv 
auch am Steinsarg des h. Willibrord zu Echternach (PubL d. 1. 8oe. d. Luxembourg t. XVII 
p. 183) vor, ist indes* so einfach, dass e« zu allen Zeiten und bei allen Völkern vor- 
kommen kann, und Mast deshalb nur allenfalls den Schlusa einer Copie vom altern auf 
das neuere Werk zu. 

67. Der in einem angedruckten 8chatcvencichniss des Marienklosters, welches sich in einer 
den 10. Jahrh. angehörigen Evangelienhandsehrift des Hrn. Dotnprobstee Dr. Holser zu Trier 
befindet, vorkommende Tragnltar kann, falls er der Willibrordaltar sein soll, was nicht 
gesagt ist, nur der altere sein. Aus dem Marienklostcr kam das jetzige Denkmal 1806 
in die Liebfrauenkirche und wurde damals vom Canonicus Oehmbs beschrieben. Dieso 
Beschreibung befindet sich abgedruckt im geistlichen Amtsanzeiger der Diöcesc Trior 1857 
Nr. 9—14. VergL Brower n p. 364 u. Kraus Jahrb. XXXVTJI p. 36. 

68. In der Liebfrauenkirche befinden sich ausserdem ein handwerksmäss. h Grab von 1530; 
eine 3' 10" hohe goth. Monstranz, inschriftlich von Maximin Pollein gestiftet, und eine 
grosse Anzahl später Orabdenkm., unter welchen diejenigen zweier Geistlichen im Paradies 



TRIER. 



97 



Tif. LXI. 
1. 

Getriebene Relief-Figur aus Rolbkupfer gleicher Griisse des thronenden Apostels Petrus 
mit Schlüsseln und Buch im Domschatz zu Trier. Die vertierten Gravuren scheinen zur 
Aufnahme von Emaille bestimmt gewesen zu sein. 12. Jahrhundert. s 9 

2. 2a. 3. 

Ring, Kelch und Patene gleicher Grösse von Gold aus dem Grabe des 1047 gestorbenen 
Erzhischofs Poppo von Trier. Die Gebeine des Erzbischofs Poppo wurden 1803 mit denen 
des h. Symeon aus der nach Letztem) benannten Kirche innerhalb der Porta nigra nach der 
Gervasiiiskirche translocirt. 

4. 

Strinsculplur einer doppeltgeschwänzten Sirene aus dem Museum der Porta nigra. 33" 
hoch. Prührnmanisch. 

5. 

Steinsculpluren des segnenden Heilandes mit dem Buche, worin Ego sum A W verzeichnet 
steht, und des ebenfalls, aber mit flacher Hand, segnenden Apostels Paulus, dessen Linke 
den Rest eines Schwertes hält. Museum der Porta nigra. 11. Jahrb.. Höhe 26". 

6. 

ThUrsturz mit flachen Sctilpturen, rechts eines Trauben pflückenden Mannes. Museum 
der Porta nigra. Frühromanisch. 5' 9" lang und 2' 2" hoch. 

7. 

Bogenfeld eine« kleinen Portals mit der Darstellung der Verkündigung und zweier geist- 
lichen Donatoreil , von denen der eine gemäss seines Hirtenstabes ein Bischof ist. Grösse 
4' 11" lang und 4' hoch. Museum der Porta nigra. Frtihgothisch. 13. Jahrhundert. 70 

8. 

AltehristlichcrSarkofag von Sandstein, 6' 11" lang, 2' 7" breit, in den achtziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts bei S. Maüiias gefunden, zuerst im Besitze der Gräflich Kessel- 
statt'scben Familie und jetzt Eigcnthum der Gesellschaft Tür nützliche Forschungen. Figür- 
lichen Schmuck zeigt nur die Vorderseite, und zwar in ziemlich rohem Relief aber geschickter 
Anordnung, an den Enden zwei mit Blumenwinden beschäftigte, auf umgestürzten Körben 
sitzende Sclaven, bekleidet mit enganschliessenden Tuniken, in der Milte die Arche 
als Vorbild der Auferstehung. Noah begrüssi mit aufgehobener Rechten, umgeben von 

von 1504 und 162S, wie dasjenige dos Domprobstes Hugo Kratz von Soharfenstein zumeist 
bcachtenswerth aind. Letztere», ein Werk des reichen ital. Manierismus dea 17. Jahrb., 
ist eine Arbeit von Jon. Kuprecht Hofmann. 

69. VcrgL d. Mitth. d. hist-archiiol. Vcr. zu Trier I p. 1 33, wonach das Relief am Dom aus- 
gegraben wurde, und ein gleiches aber emaillirtcs Exemplar sich bei Texier, Essai sur les 
Emailleurs de Limoges. Poitier» 1843, befindet. 

70. Für das für Trier so interessante Museum romischer wie christlicher AltorthUmcr in der 
Porta nigra giebt es ein 1863 in Trier gedrucktes Verzeichnis». Zu unsrer Lunette ge- 
hört eine «weite mit der Darstellung der von zwei Donatoren verehrten Muttergottes mit 
dem Kinde (No. 127 u. 128). 

13 
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seinen drei Sühnen, die mit dem Oelzweige wiederkehrende Taube; hinter ihm stehen sein 
Weib, in ihrer Alterswürde durch das Uber den Kopf gezogene Gewand gekennzeichnet, 
und die drei Schwiegertöchter. Von den auf der Arche angebrachten Thicrcn ist der Storch 
nur in den weichen Stein eingerissen; ebenso die Tbüre an der vordem Schmalseite, das 
Bein des rechten und die hinlere Haud des linken Sclaven. 71 

9. 

Deckel iü halber Grösse des Codex aureus in der Stadtbibliolhek zu Trier, eines Evan- 
geliars, welches von der 809 gestorbenen und im Kloster S. Maximin begrabenen Schwester 
Carl d. Gr., Ada, letzterm Kloster geschenkt wurde. 72 Die Mitte schmückt ein 3 u. 3|" 
grosser antiker Onyx, auf dem im Vordergrunde zwei grossartig gestellte Adler und hinter 
einer Brüstung fünf Brustbilder einer kaiserlichen, wahrscheinlich der augusteischen Familie 
erscheinen. 7 5 Der übrige Deckelschmuck gehört nach der in der untern Milte angebrachten 
Inschrift: Hanc tabulam Her. fecit abbas Olto de Elten anno dii HCCCCXC1X (1499) 7 « 
dem Schlüsse des 15. Jahrh. an ; er enthält in gesonderten viereckigen Feldern die fast 
rund gearbeiteten silbernen zumeist vergoldeten Statuetten der vier geflügelten Evangelisten- 
symbole, gekennzeichnet durch ihre Köpfe und Srhriftbiiuder. Dieselben befinden sieb in den 
Ecken unter goüiischcn Baldachinen und zwar oben der Evangelist Johannes u. S. Maximin 
mit dem neben ihm kniceuden, durch sein Wappen gekennzeichneten Donator Abt Otto von 
Elten, unten die Bischöfe S. Agricius u. S. Etsiczi'(us), letzterer mit einem knieenden 
geharnischten Bitter zur Seite. 7 1 Der ganze Deckel wie die einzelnen Felder werden um- 
rahmt von einem mit bunten Halbedelsteinen geschmückten vergoldeten Ornamenlbande. Die 
Hintergründe der einzelnen Felder sind mit gravirter Musterung versehen und vergoldet, und 
zur Erziclung eines glänzenden Effectes einzelne Parlhicn der Figuren und Verzierungen 
theils in der Silberfarbe belassen, theils vergoldet. 

71. Braus, Erklärung eines antiken Sarkofags. Bonner Winckelmannsprogr. für 1650. 

72. Am Ende der Handschrift bezeugen dies folgende Verse: 

Hic Über est vitae, paradisi et qnatuor amr.es, 
Clara salutiferi pandens miracula Christi, 
Quai piu» ob nostram voluit fecisae Baiatem : 
Quem devota Deo iusait praescribere mater 
ADA, ancilla Dei, pulchriaque ornare metallis 
Pro qua quisque legas versus, orare memento. 

73. Darauf deutete die Vortrefflichkeit des "/i" ne ' ^ rei Farbenlagcn — einer untern 
braunen, einer mittlem weissen und einer obere nur theilweise beibehaltenen braunen — 
geschnittenen Steines und die Aehnlichkeit mit andern geschnittenen Steinen, z. B. in 
An-hbach» Ltvia (Sehr. d. Wiener Akademie v. 13. März 1863;. Die Deutung der Brust- 
bilder auf Ada, Pipin, Carl d. Gr., Bertrada u. Carlmann (Eckhart, Frone. Orient. I p. 577, 
Martene u. Durand, Der. u. Voyage littcraire de deux Belig. Bened. ü 290) hat keinerlei 
Wahrscheinlichkeit. 

74. Für M im Worte tabulam und in der Jahreszahl steht H, im erstem Fall mit einem 
Querstrich hl nach unten. 

75. Die als Consolcn angebrachten Blattkelohe beiderseits der vier Eckfiguren trugen wol ehe- 
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10. 

Gmvirle Deckel von vergoldetem Kupf.-r >!es in der Sladlbiblioihrk befindlichen Char- 
tulars von Prüm aus dem 11. Jahrb. Auf der Vorderseite erblicken wir den jugendlichen 
bartlosen thronenden Heiland , seitlich des Hauptes mit A u. U bezeichnet und auf dem 
Schoosse ein Buch und Schriftband haltend mit den Worten : Ego diligentes me diligo, und : Venite 
henedicti patris mei. Gemäss dem Inhalte des Chartulars erscheinen seitlich als Wohl- 
thäter von Prüm, durch ihre Namen bezeichnet: Pipin mit dem Modell der Prümer Kloster- 
kirche und Carl der Grosse mit einem Buche; unterwärts die BcstÄliguugsurkunden in 
Händen haltend die vier Nachfolger Carl d. Gr., nämlich Ludwig der Fromme, Lothar, Lud- 
wig der Deutsche und Carl der Kahle mit der Umschrift des 6. Verses aus dem 23. Psalm : 
Haec est generatio querentium dominum querentium faciem dei Jacob. Auf der Rück- 
seite hält in der Mitte die Hand Gottes ein Schriftband mit den Worten herab : l! (per) ci- 
pile preparatu(m) vobis regnu(m) ab inicio seculi, seitlich sieben dann oben vier Kaiser, 
unten vier Könige, also benannt, mit Bestäligungsbullen und Büchern in den Händen ; die 
umrandende Schrift lautet: Hi sunt viri mie quor(um) iuslicie obliviooe(m) non acceper(un)t 
ctf(m) semine eor(um) j> (per) nnnent bopa haereditis sancla nepotes eorü(m). Die In- 
schriften enthalten den Buchstaben e in runder und viereckiger Form und deuten ebenso wie 
der Stil der ganzen Arbeit aul das 11. Jahrhundert 

Taf. LX1L 
1. la — le. 

Kreuzreliquientafel in der Kircbe S. Mathias. Die aus einem Kerne von Holz be- 
siebende Tafel ist 28" hoch, 20 J" breit und hat eine Rahmendirke von 2"; sie dient 
zur Aufbewahrung von Reliquien, besonders eines Kreuzes aus dem angeblich echten Kreu- 
zesholze und ist zur Verherrlichung ihres Inhaltes prachtvoll ausgeschmückt. Durchgängig 
mit vergoldetem Kupferblech bekleidet, zeipt die Vorderseite (1) in der Mitte die in einer 
Vertiefung Hegende Kreuzreliquie in der Form eines Doppelkreuzes, 76 reich verziert mit 
Perlen und Caborhons in den Srhncidepunklen der Arme und der umrandenden fili- 
granirlen Fassung. Nimmt man von dem Kreuze die Deckleiste hinweg 77 und hebt es durch 
Benutzung der zu diesem Zwecke gelassenen GrißolTnungen heraus, so erblickt man es 
seillich von einem getriebenen silbervergoldeteu Blaltornamenle gefasst, gleich dem, welches 
auf der Tafel den Tiefraum der Kreuzcassettc umgiebt, rückwärts mit reich entwickeltem 
Filigran und einem riselirtcn Rande kleiner Thierbilder in Rankenwerk (lc) geschmückt. 
Gleichsam bewacht wird das Kreuz durch zwei seitlich des obern Kreuzarmes knieende, 
Weihrauchfa'sser schwingende einflüglige Engel von gegossenem vergoldetem Silber ; um- 
geben ist es über dem untern Kreuzhalkeu von acht, unter demselben von zwölf mit 

78. Drr Baumerspamiss wegen zeigt unsere Abbildung nur die obere Hitlfte der Kreuztafel, 
der indess die untere genau entspricht Die unverkürzte Abbildung findet zieh bei Schmidt, 
Kirchenmöbel Taf. I. u. in m. Schrift Uber die Limburger Kreuztafel. 

77. Die ursprüngliche an den Enden in Cbaruieren liegende Deckleiste ist verschwunden, und 
durch eine viel spätere von gravirtem Silber, welche wir weggelassen haben, ersetzt. 

13» 
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Bergcryslallen verschlossenen Casselten zur Aufnahme von Reliquien. 78 Den reich verzier- 
ten erhöhten Rahmen der ganzen Tafel bekleiden auf seiner Oberfläche abwechselnd Emaillen 
(email rhampleve. 1 a) und Filigranfelder mit Edelsteinen (meist Cabocbons, einige z. B. in 
der Milte oben und unten antike Gemmen, einige mittelalterliche geschnittene Steine 7 ») und 
Perlen, in der Schräge ciselirtes Laubwerk mit wirklichen und phantastischen Thieren, ähn- 
lich dem an der hintern Kreuzfläche (tc), und eine Leiste in Silber-Niello mit der Inschrift: 
•J - Anno ab incarnalione Domiui MCCVII Henricus de Llmena attulit lignum sce crucis de 
civitale Constantinopnlilana , et hanc portionem ipsius sacri ligni erclesie saneli Eucharii 
contuli«. 

Die Dicke des äussern Rahmens bekleidet das kräftig getriebene Ornamentband 1 d, die 
Rückseite eine gravirte und vergoldete Kupferplalte (le) mit folgenden Darstellungen: io 
der Milte in dem durch besternten Hintergrund angedeuteten Weltraum der von den Sym- 
bolen der vier Evangelisten umgebene wiederkehrende thronende Heiland, bfirtig. mit der 
Rechten segnend, in der Linken das Weltall hallend; oben und unten in Bngennischen 
die einzelnen kleinen Figuren der thronenden Muttergottes mit dem segnenden Kinde, des Petrus, 
Johannes d. Ev., Maternus, Valerius, Agricius, Nicolaus, Mathias, Eucharius, Kaiser Hein- 
rich, Bischof Lulwinus, Gräfin Jutta, Bischof Everhardus, Abt Jacobus und des Prior Iscn- 
bardus. Kaiser Heinrich, wolder HI., welcher von hier die Gebeine des h. V'alerius erhielt *° und 
wahrscheinlich iu Folge dessen reiche Schenkungen für den Kirchenbau spendete, trägt das 
Kirchenmodell. Lutwin, Everhard und die Gräfin Jutta halten Scheiben oder Schilde in den 
Ha'nden mit den Worlcn: Ste. M. (Mathias), Polche (Besitzung in Polch auf d. Maifeld) und 
Cubes A (?), wahrend der Prior Isenbardus erfreut das geschenkte Reliquienkreuz emporhält. 

Wer das von Heinrich von Ulmen bei der Eroberung Conslantinopels 1204 erbeutete 
und dem Kloster Stuben geschenkte Kreuzreliquiar, welches von dort in den Dom zu Trier und 
aus diesem in jenen zu Limburg an der Lahn gelangle, gesehen bat, wird sogleich erkennen, 
dass wir in der Mathiastafel eine deutsche Nachahmung des byzantinischen Werkes vor uns 

78. Soweit man die Spruchbänder dieser 20 Reliquien ohne deren Herausnahme lesen kann, 
enthalten sie folgende Inschriften: 

I) Bei. ma(terni?) Kp. Kol. Agathae virg. i?l IUI. Helene regine. 2) De sepulcro hi 
m . . . 3) IUI. Cirilli Ep. Rcl. Cclsi oonf. 4) IUI. Johannis et Pauli. IUI Suaeii. Rel. Cle- 
ment». 5) Bei. Valerii üpi. Bei. Uaterni epi. 6) Do spina De t.. iup" g» est j( 'vielleicht 
de tabula aupra quam est vruoiflxus. 7) Capillus ma/riae) De cunabilis d(omin i S) Kel. 
Severe vi(rgin.) BurtbolomiL 9) Bei. Stephnni nituricii (?) iu [10) Bei. Johif* Hapt. 
Rel. Andree Ap. 11) Rel. Petri apt. IUI. Pauli apt 12) Rel. Mon i evgl. Baraabe apo^Moli) 
13) Rcl. Georgii m. Bei. Mar..oii m. 14} Den» S. Ma'.hie. 15) apL 16) Bei. C(yri>ci m. 
Stephani pm. 17) BeL Nicholai ep. Rol. Ag(r)icii epi. IS) Rel. Philippi apt. Mut hei apl. 
19) Bel:Syroonis ap. IUI. Thadei apl. 20) Benedicti abb. Scolastice v(irg). 

79. In der Mitte de« untern Rahmen« befindet sich ein sehr abgeschliffener Onyx 1 b) mit der 
Darstellung de« den Adler tränkenden Ganymed; oben an der entsprechenden Stelle steht 
ein lorbeerbekränzter Imperator. Auch eine Gemme mit knfischer Schrift — wie Bie viel- 
fach au Rcliquiarien vorkommen — ist zu bemerken. 

bO. Vergl. p. 72, Anmerk. 13. 
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haben; 81 aber keine sclavische Nachahmung einer unselbstständigen Kunst tritt uns hier ent- 
gegen, sondern eine mit frischem eigenen Gestaltungssinn die gegebenen Motive frei behan- 
delnde Arbeit. So wunderbar und zierlich auch die gepcrlten Filigran-Netze des byzanti- 
nischen Originals erscheinen mifgen, die Weiterbildung derselben zu dem mit Bliithen und 
Aehren vermischten Rankenwerk, z. B. an der Hinterseite unseres Kreuzes, zeigt den kräf- 
tigern selbstsländig gestallenden Geist. Ebenso ist es mit den sicheren Linien der Emaillen 
und den üppigen Ciseluren des Thier- und Pflanzen-Ornamentes in der Schräge des Rah- 
mens, wie den meisterhaften schwungvollen Gravuren der Rückseite. Die Krcuztafel von 
Sl. Mathias gewährt deshalb einen glänzenden künstlerischen Beleg des geistigen Aufschwunges 
vom Anfang des dreizehnten Jahrhunderts, wie auch der hohen Blülhc trierer Werkstätten. 82 

2. 

Rcliquienkästrhen von Elfenbein mit beendenden Leisten von getriebenem und vergol- 
detem Kupfer in der Sakristei der Mathiaskirche. 13±" lang, 8" hoch. 13. Jahrh.*» 

3. 

Relief im Bogenfelde des Neuthores, 6' 7" hoch. 6 * Der stehende Heiland erhebt 
die in abendländischer Weise segnende Rechte über Petrus, dessen in der rechten Hand ge- 
haltene Schlüssel die Anfangsbuchstaben seines Namens in den Bärten tragen, die Linke 
mit dem Evangelienbuch über den Begründer des Christenthums in Trier, den im priesler- 
lichen Costüm mit Sandalen, Stola, Manipeln und Pluviale bekleideten h. Eucharius, welcher 
das Modell der Stadt empor hält. Alle drei Figuren halten ehedem, wie es die Nietliirher 
erhärten, melallne Nimben , ebenso der Heiland seitlich des Hauptes ein solches A u. », 
Petrus und Eucharius ihre Namensbeischriflcn, das Bogenfeld die Unterschrift : Sanrta Ire« 
veris und die Umschrift : Irevericam plebem Dominus benedieat et urbem. Die Darstellung 
schliesst sich an die Legende an. dass Trier durch den Apostelschüler Eucharius christiani- 
sirl und dem Apostel Petrus die älteste Kirche geweiht wurde, und entspricht den alten 



81. Wir. ja auch die Reliquie selbst in der Inschrift als Theil derjenigen von Constantinopel 
bezeichnet und also wol von dem Limburger Kreuz entnommen »ein wird. Man vergl. 
m. Schrift über das Limburger Reliuuiar. 

S2 Da Heinrich von Uelmen die Mathiaa-Platte offenbar Angesichts der aus Constanti- 
nopel mitgebrachten Kreuztafel anfertigen Hess, so liegt es doch am nächsten, Trier als 
Werkstatt der Ersteren anzunehmen. ' 

S3. In der Sakristei der Mathiaskircho befindet sich noch ein zweites indes« weniger reich- 
verziertes ähnliches Elfenbeinkästchen. Als Curiosum sei der gothische Grabstein eines 
Ritters in ganzer Figur im rechten Schiff der Mathiaakirche erwähnt, der, obgleich dem 
Stil nach weder ins 13. Jahrhundert gehörig, noch dem Wappen nach von der Familie 
von Uelmen stammend, doch die — offenbar später willkührlich zugefügte — Bezeichnung 
eines Epitaphiums Heinrichs von Uelmen trägt. Ein handwerksmäßige» Relief von lGCiG: 
die Erweckung des h. Maternus, findet man auf dem Altar der Crypta. 

Sl. Erzbiidiof Johann Tollendete um 1200 die Stadtmauern satnmt diesem Thore, welche« 
Borsch, der Moselstrom. Trier 1841. p. ISO in da« Jahr 1192 setzt. Vergl. Ladner p. 38 
des Jahrwber. f. n. Forsch, v. 1853. 
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Suduiegeln.«» Wir sehen in diesem Werke ebenso wie in der Kretizlafel von St. Mathias 
eine Schöpfung, die zwar noch unler dem Formellen Einflüsse des byzantinischen Typus 
steht — wie ihn das Gefall der Gewänder, die flache Behandlung des Reliefs, die Sitte der ver- 
deckten Hände beim Petrus bekundet — aber zugleich schon durchaus den selbständig erwachten 
derben Geist der deutschen Kunst vom Ende des 12. Jahrhunderts ausspricht. Wie es in der Natur 
einer beginnenden Kunst liegt, bleibt die Technik zurück hinter der grossartigen Conceplion, 
die sich ganz besonders in der erhabenen Erregtheit der Figur des Heilandes zeigt. 88 



METTLACH. 

Mediolacum, Dorf an der Saar, führt seinen nachweislichen Ursprung auf die angeblich 
von dem h. Luitwin, einem austrasischen Herzog und spätem Erzbisrhof von Trier Ende des 
7. Jahrh. gegründete Benedictiner-Ablei zurück, welche narh den Bestimmungen des Stifters 
Eigenlhum der trierer Erzbischöfe verblieb. Aht Hczzel errichtete gegen das Jahr 1000 die 
jetzt noch vorhandene, nach dem Motiv der kamlinisrhen Marienkirche zu Aachen gebaute 
achteckige Marien- oder Luitwin's-Kapelle. ' 

Taf. LXIII. 
1,1a — lb. 

Kreuzreliquientafel in der katholischen Pfarrkirche zu Mettlach in Form eines Flügel- 
allars, 14$" hoch, 22" breit und 3J" in der Dicke. Dieselbe ist gleich derjenigen der 
St. Mathiaskirche in Trier ;Taf. LXI1, 1) eine iu der gleichen Werkstatt entstandene Nach- 
ahmuug des von Heinrich von (leimen aus Konslantiiiopel mitgebrachten Kreuzreliquiirs zu 
Limburg. Diese gleiche Werkstatt der Mettlacber und Trierer Tafel bekundet sofort die 
typische Aehnlichkeit der Rückseiten. Hier (la) finden wir wie dort (Taf. LXH, le) 
eine gravirte vergoldete Kupferpiatie, auf welcher in gleicher Umrahmung, Stellung, Art und 
Gefall der Gewandung, in der Milte der segnende Heiland, umgeben von den Sym- 
bolen der vier Evangelislcu, und oben wie unten die Wohllhäler der Abtei in Halbfiguren 
erscheinen.' 0 be n in der Milte die Trierer drin 10. Jahrh ansjehörigen Bischöfe Rupert(us) 
c"pc. und Ekcbertjus) epc, ersterer als Wiederhersteller des Klosters mit einem Kirrhenmodell, 
letzterer mit Buch und Stab; diesen zur Seite links die Aebte Folcold(us) Abbs,» das Bild 

85. VergL p. 90, Anmork. 51. 

86. WyUcnbach, Forsch, über die röm. Alterth. 2. Aufl. 1841. Abbildungen ttaeilweii 
irrigen Bemerkungen bei Förster, Caumont u. Didron u. s. w. 

1. Beyer u. Ehester, Crkundenbucb II p. CLXXX. Interessant« Architekturreste der 
brochenen romanischen Klosterkirche besitzt der jetrige Inhaber des 



2. Dan die typische Auhnlichkeit im Allgemeinen, Abweichungen im Einzelnen nicht aus- 
schliesst ist selbstverständlich, so stehen i. B. die Füsse des Heilandes hier auf dem 
Regenbogen, hingegen bei der Mathiastafel auf dem Thronschemel, fehlen hier die Sterne 
u. Yensierungen des Hintergrundes u. s. w. 

3. Folcold lebte um 1050. Losma ist Losheim und kommt im 
lach bei Beyer II p. 338 vor 
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mit einer Zinnenmauer umgebenen, unterwärts Losma benannten Hauses tragend, und Rutwic(us) 
abs mit dem Abtstabe, Restaurator loci benannt; 4 rechts Jobs abas* und ein umbenannter 
Clerikcr, welche gemeinsam einen mit einem Zinnenthor versehenen, ein Haus umschliessenden 
Mauerring tragen, also wol einen neuen Klosterbau veranlassten oder ähnlich dem Abte 
Folcold ah Schenkereiner Villa auftreten. Unten entsprechen diesen Clerikcrn vier Ehe- 
paare, welche ihre Gesthenke in Gestalt von Maucrkreiseu mit Thoren darreichen, nämlich 
Gcrwin'(us) etCunza, die Eltern des h. Luitwin mit der Schenkung Obeliilga (Ebelingen), 
dann Stephan'(usj u. Bernowida; Ferner l'doComes u. seine Ehegattin Matgunt, 
zuletzt Folmar'(us) et Berta, die urkundlich 995 auftritt, mit den Schenkungen von Uder« 
(Oudern), Gedsceit, Walamunst (Walmünster) u. Rodcna (Roden). Als Geschenkgeber des 
Schreins treten dann noch zu Füssen des Heilandes, das im Schreine bewahrte Doppelkreuz 
emporhaltend, Benedictas) cuslos u. VVilhelmus Clcr(icus) auf. Ersterer dürfte dem Anfange 
des 13. Jahrhunderts angehören, da unter dem Abte Johann um 1220, also in der Zeit, der 
wir die Entstehung des Kunstwerkes zuschreiben müssen, urkundlich ein Benedictus Gustos 
lebte.* — Entsprechend der Rückwand des Mittelfeldes sind auf den Rück- oder vielmehr 
Aussen-Seiten der Flügel in denselben Gravuren oben die Verkündigung, unten die Anbetung 
der 3 Könige in charakteristischer Bewegung dargestellt. — Betrachten wir das Innere des 
aufgeschlagenen Reliquiars. so begegnet uns in der Mitte das eingelegte und herausnehmbare 
mit vergoldetem Silber bekleidete Partikelkreuz. Dasselbe ist auf der Rückwand rundum filigranirt, 
an den Dickseiten von demselben getriebenen Blattornamente, welches den Innenrahmen um- 
randet, verziert, oben mit reichem geblümtem und von Edelsteinen durchsetztem Filigran einge- 
löst und in der für die Sichtbarkeit der Reliquie offen gelassenen MilteltlHrhe von einem 
spätem in Cliarnieren befestigten cordonnirten Kreuz verdeckt, an dem der Gekreuzigte 
in kleiner, alter, nach rechts ausgebogener Bildung und übereinander geschlagenen Füssen 
erscheint. In 12 Casselten unter uud 8 solchen Uber den untern Kreuzarmen befinden sich 



4. Ruotwig war der er*te Abt, den Erzbischof Rupert nach Wiederherstellung des Klosters 
einsetzte. 

5. Abt Johannes lebt« Anfang» des 13. Jahrhundert* und schenkte nach einer Notiz in einem 
Verzeichnis* der Aebte dem Kloster „la terre de Berns " 

6. In No. SO u. St des Chartulars v. HS8 im Besitze des Herrn Booh-Buschmann. In der Mit- 
theilung von Cohansen's bei Quast u Orte, Zeitschr. f. ehr. Archaol- I p. 230 ff., in 
welcher das kleine Denkmal überhaupt seine erste Besprechung und dessen Buckseite die 
erste abbitdliche Veröffentlichung fand, wird in dem letzten Cleriker, der mit dem Abte 
Johanne« zusammengestellt ist, eine zweite Darstellung des Wilhelmua clericus Termuthet 
und die hier fehlende Namen sbezeielinung damit begründet, das« der bescheidene Künstler 
»ich nicht zweimal habe nennen wollen. — Beiläufig sei hier eines Rocricus v. Eitzendorf 
erwähnt, der tl2<> ein bedeutendes Vermächtnis» zur Anfertigung eines Reliquiars machte- 
in der Pfarrkirche zu Mettlach findet man ausserdem zwei in Silberblecb getriebene Arme 
mit Reliquien aus dem XV. Jahrh. . einen kesselförnjgen 5" u. <>" messenden Becher von 
Cocoanuas auf drei silbernen Adlcrfängen u. mit silbernen Bändern, auf welchen sich die 
Inschrift befindet: In hoc Tasculo beatus Lutwinus arthi-epus Trev. bibere »olebat f q«> 
fuit fundator hujus monasterii. 
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ähnlich wie in den Behältnissen von Limburg und S. Mathias Reliquien. Kleine ThQrcn, auf welchen 
in deutscher Kupfcremaille in blauen wcissumrandclcn Feldern, vergoldete, gravirte und in den 
Gravuren ncht eingeriebene Figuren angebracht sind, und zwar zwischen den Kreuzarmen zwei 
knieende, wie auf der MalhiasUlel Rauchfässer schwingende Engel, darüber die Halbfiguren der 
Sonne als emporschauender Jüngling mit einem Flammenbtindel und des Mondes als eine sich 
verhüllende, die Sichel in verdeckter Hand tragende Frau, S. Maria, S. Johannes der Täufer, 
S. Agatha, S. Dyonysus epc. und die 12 Apostel, verschliessen die kleinen Behälter. — 
Hoch getriebene Gestalten des Scs. Pelr. apls iL Scs Lutwin von vergoldetem Kupfer füllen 
die innern Flügel. Umrandet werden letztere sainmt der Milteita fcl nach Innen von einer mit bunten 
Glasflüssen versetzten, aus dem bisherigen Filigran weiter entwickelten hlumenartigen Zier- 
leiste, nach Aussen von einem ciselirten Blattornamente, wie es ähnlich an dem Andreasreli- 
quiar (Tat LVH.l) und an der Mathiaslafel vorkommt. Die gravirte Bekleidung der Rahraendiclc 
(I b) deutet schon auf gothische Ornamentalen. Die Arbeit ist derb und charakteristisch, 
indessen später und weniger sorgfältig als diejenige der Mathiaslafel. 



PACHTEN. 

Prarrdorf im Kreise Sarlouis. 

Z. 

Thürsturz aus rothem Sandstein der im Kirchthurnie befindlichen inneren Thüre mit der 
Reliefdarstellung eines Mannes, der sich durch Vorhalten von Kreuz und Evangelienbuch 
gegen einen Centauren und einen Drachen, welcher letztere, wie der noch im Rachen ersichtliche 
Kopf bezeigt, so eben einen andern Menschen verschlang, zu schützen sucht. Man würde an und 
Tür sich ohne Weiteres diese rohe symbolische Darstellung des Kampfes des Chrislenthums 
gegen Unglauben und Laster in frUhromanisrhe Zeit setzen, ersieht aber aus der nachweis- 
lichen Enlstehungszeit im 14. Jahrhundert, dass hier entweder der Fall eines bewussten 
Archaismus oder langer Nachdauer älterer Anschauungen vorliegt. 1 



ST. WENDEL, 

eine auf römischem Boden 1 befindliche kleine Stadt, welche Namen und Entstehung auf den 
h. Wendelinus zurückführt, um dessen Grab sich seit dem 8. Jahrhundert eine Ortschaft 
bildete, die in zunehmender Bedeutung im 14. Jahrhundert Balduin v. Trier Tür sein Erz- 
stift gewann. 1 

3. 

Im Sechseck angelegte, ungefähr 9' hohe, gothische Slcinkanzel aus dem 15. Jahrb. 

I. Jahrcsber. f. n. Forsch. II p. 100; Rcichensperger Schriften p. 83. Anmerk. 

1. Erster Bericht des Vereins f. Erforschung und Sammlung v. Alterthümorn in dem Kr 
8t. Wendel u. Ottweiler. 1838. 

2. J. Bettingen, Gesch. derStadt und dos Amte« St. Wendel. 18C5. Hontheim, Prodrom. 1. 370 u. s.w. 
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in der kathol. Pfarrkirche. Diese p. 59 schon erwähnte, denjenigen zu S. Guar und 
Moselweis ähnliche Kanzel ward vom Kardinal Cusanus gestiftet; wie sein Wappen, der 
Krebs mit dem Cardinalshute darüber, auf einem der sechs Felder des Gehäuses bezeugt. 
Die übrigen vier sichtbaren Felder, das sechste lehnt sich gegen den Pfeiler, enthalten die 
Jahreszahl anno domini m'cccc'lxu (1462), 2 Engel mit Wappen und eine Thierhj-ur. 1 

4. 

Monstranz von Silber 3' hoch, bis auf einzelne des Effektes halber in der Silberfarbe 
belassene Verzierungen vergoldet und bemerkenswcrlh durch ihre seltene Form. Die Rück- 
seile enthält gravirte Arabesken (4 a u. b) in vegetabilischem Charakter. 4 

3. Schmidt, Baudenkmale III Lief. p. 34. 

4. In der Kirche zu S. Wendel befinden sich 5 lebensgroße handtrcrksmiUsige Grabsteine 
aus der Mitte dea 16. n. dem 17. Jahrh. ; ein ebensolches h. Grab aas derselben Zeit and 
zwei Steinsarkofage rund heram mit Heiligenfiguren in goth. Blenden vom Ende dos 14. u. 
15. Jahrh. Der ältere enthielt früher die Gebeine des h. Wendciin u. dient nunmehr zum 
Altartisch and trüpt folgende Inschrift: 

Hoc sub sarcopbago Wondlini carnis imago 

Est transformata, sed in osaibus inde levata, 

Capsis conclusus in templo aonetus ad usus 

Est hie praesenti mundo tristiquo dolenti. 

Qui semper signa facit ac miracula digna, 

Nos prece Sanctorum choris jungatque polorum. 
Der jüngere steht auf zwei rfeik-rn hinter dem Altare, hat keine Inschrift und umschliesst 
nunmehr die Ueberreste Wcndelins. Auf demselben befindet eich eine charakteristische 
Figur eines stehenden Pilgers in Gelbguss des 16. Jahrh. Man vergL p. 35 des Jahrcsber. 
d. Ges. für nützL Forsch, zu Trier vom Jahre 1859. 



(H. A- Pi.nr) 1> All.al.nr,. 



Berichtigung, 

Pag. 17 Zeile 8 lt Länge tob 5' statt ¥ 4". 
„ 80 „ 7 n. 8 1. : Deckel trägt auf seiner Mitte 1«. 
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